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CAPITEL V. 



Htm, Ent Wiek ol 011^ ind kanst leriscbe fiestalting 4er 
bitekiflUJkeB f^itifirnl-Ornntp in den v f rsehleieB«»I«lt« 

IkackBiUea de» litteiaiieii* 



Jn der ersten Lieferung des vorliegenden Werkes ist der Ver- 
8Uoh gemacht worden, im geBchiobtUcben ZuBammenhaoge den Ent- 
wiekeltingsgang der gemuleEteii SddeiUBtoflb nMhsuwdieii, di« idt 
der frOh->christUcheD Zdt bis vom Amgftnge de« Mittelaltew cur 
Anfertigung liturgiiciher Gewftnder in QebiaaolL genommen war* 
den. Die zweite Lkfenug sncht im Anwhlnase «n die Torbei^ 
gehende neehsnwcjflen, wie dnroh die Konet der Nadel leit dem 
apostolischen 2Seitalter bis inr Refonnetion die kircblicheii Oroete 
kfknstkrisoh gehoben und Tenaert zu. werden pflegten. In der 
dritten Lteüeruog ist die Frage erläutert worden, wo die Vorbilder 
im Alteithume zu den liturgieeben Gewändern der Kirche zu 
suchen seien. In derselben wurde weiter auflgeführt« desa nicht 
nur die Gewftnder des mosaischen Opfercultus, sondein auch die 
griechiach-römischcn l^rofangewänder als die Prototypen zu erken- 
nen und aufzufassen gcicn , mis welchen seit dem apostoHsehen 
Zeitalter Im« inif die Tntre (iit iror's des Grossen sich die kirch- 
lirh'-n (i( \. iiuier eiil wickelt und ge4*tnket haben. Nach diesen eiu- 
leituiidtn \ oruntcr.-uchungen , die unter jedesmaliger Beigabe von 
erklireuden Abbiitlurigen den ersten Theil unserer Schrift ausfül- 
len, wollen wir es im zweiten l lieile vertiuclien, in die Einzelheiten 
unserer Aufgabe weiter einzudi in^en und n:iclizu\veisen , wie ins- 
beäundere seit den Tagen der Kaiolingcr die verschiedenen, in der 
lateiniscben Kirche gebräuchlichen liturgischen Gewandungen ond 
Altarsomate unter dem jedesmaligen Emflusse der herrschenden Styl- 
und Kunstweise sich in Berag auf Schnitt» Form und kfinstlerische 
Ausstattung entwickelt haben. Die Torliegende vierte lieferung irird 
der Lösung der eben gedachten Aufgabe dadurch n&her treten, 
dass sie auf liturgisch feststehende Gewftnder übergehend nach- 
weist , wie TOr allen übrigen stofflichen Ornaten der abcndländisohen 
Kirche vomehmlioh die mdunmia ijpi$copaUa aUmftlig seit dem 

LMwigliA« e«wiadtr. TL l 
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Vm, Jnlirliundcrt aus den beiden früher nngegebenen Factoren der 
mosaischen Cultgewändcr und der rOmischen Senatorenkleidung 
sich fTCstalttt hnhen. Als Grund, weswegen wir hierorts fr^cich 
zur nähern Beschreibung der verschiedenen bischöflichen ( )rn;ue 
öber^ehen, ohne vorht r die Diakonen- und pric ;itorIl(*hen Gewän- 
der in ilir-er «jenetischen Eiifwifkehiug erläutert zu liuheii , führen 
wir an, dass der Bischof in yeiiicu einzelnen Gewändern als l*on- 
tifcxdie verschiedenen hierarchischen Abstufun^n des rrleiiterthuins 
in der Kirche veran^ciiauiicht und in seiner l'ersuii vertritt. Des- 
wegen erscheint der^elhe aucli Itei feierlicher Begehung der heili- 
gen Geheimnisse ang< tltHii inU allen jenen liturgischen Gewändern, 
wie sie den vcrficiiicdencn kirchlichen Graden vom Subdiakon bis 
zum Priester eigenthümlich zustehen. Uabea wir also in füllen- 
den Blftttem die einseben Gewandstfloke deePondfical^OnialeeiB 
ihrer fonneUen nnd ktknstlerischen Beaclrnftenlieit die verschiedenen 
Jahrhunderte des Mittehüters hindureh im Text und Bild Teran* 
sehaulicht, dann werden dadurch anoh schon die tfeste« presbytenOMM 
und die v. diaeonatu» hinlänglich g^mmzeichnet sein, und es er* 
Oforigt in der Folge nur noch, auf die Unterschiede nfther einau- 
gehen, wodurch sich die Levitenkleider und die priesteriichen Ge- 
wftnder des Celebians von den dem Schnitte nach g^ichgestaheten 
Ornaten des Pontilez unterscheiden. Bei Beschreibung dieser ein- 
zelnen indmnenia pontificalia wird es zweckmässig sein, jene Reihen- 
folge einzuhalten, die auch bei der Anlegung vom Bischofei nach 
altkirchlichen Vorschriften, beobachtet wird. Wir beginnen also 
zun&chst unsere geschichtlich -archäologischen Angaben mit der 
Fussbekleidong. 

L 

Die Pottttfleal-StrOmpfe »tibialla, oallgae.** 

Seit den 1'agen des Papstes Stcphanus ') bestand in der Kirche 
die Vor-ehrift, dass jene liturgischen Gewänder, die bei der Feier 
des cuchuristisehen Opfers angelegt wurden , nicht ausserhall) der 
Kirche an Stelle der Trofangewänder gelragen werden durften. 
Dieses Gebot war nicht nur für die Priester erlassen , sondern es 
hatte auch für die Bischöfe bindende Kraft. Dem oben Gesagten 
zufolire i?!t es alfo anzunehmen , dass auch der Bischof eine 
zweifache Gewandung anzulegen pflegte. ArVenn er nämlich als 



*) Gtdl. Durandl Betional« dir. ofic^ 19». IH. csp. I. 
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PoDÜfex das beflige Opfer darbTaolite, bedieiite er sich in der 
Regel leichTerzierter fiturgiecher Ornate, die er aacb dem ScMusb 
der kirchfichen Feierlic^keHen abzulegen gehalten var. Ausser^ 
dem aber batte der Bitcbof , wie das aucb beute noch der Fall 
ist, eine andere Klddung, die ibn zu Hauee und sonst bei seinem 
Öffentlichen Auftreten im Verkebre mit der Aussenwelt yor An- 
dern als kirchlichen Wttrdentriger auszeichnete. IHese Proftm- 
gewAnder des Bischofs, womit er au- i li ilb der Kirobe bekleidet 
erschien, waren in den verschiedenen Zeitläuften und bei den ein- 
seinen Nationen Terschiedeniu-rig gestaltet. Jedoch liessen die- 
selben in Bezug auf Schnitt, Farbe und omamentale Ausstattung 
immer den KIrchonförsten erkennen, indem sie sich in der Form, 
im Stoße und in der Farhc von den Kleidern vortheilbaft unter- 
schieden, wie mau sie im profanen Leben zu tragen gewohnt 
war. 

Es liegt nicht in der Absicht dieser Schrift , jene Gewünder 
zu beschreiben, deren sich die BiHcln)ie im gewöhnlichen Leben 
in der christliehen Vorzeit bedient haben. Nur in so fem haben 
dieselben für iinsern vorliegenden Zweck ein näheres Intercspe, 
als hier die Frage zu beantworten vorliegt: welche Bekleidungs- 
Stfleke trug dw Bisobof als Untergewand, bevor er im veaiiarmm 
weit den k^Uich vorgeaohriebenen Pontifioalgewftndern der Reihe 
nach bekleidet wurde. Jedenfalls war seit den frllhcsten Zeiten 
der Bisobof mit einem weiten Untergewande meistens von Wolle, 
Leinen oder Seide beUeidet, das als faltenreiche Toga, mehr oder 
weniger ibnlich unserm heutigen Talar, den ganzen EOrper wür- 
dig umgab. Ueber diese mtemla als Unterkleid pflegte er dann 
die yeieobiedenen Pontificalgewinder anzulegen. Auch ist an- 
zunehmen, dass der Bischof, wenn er in das seefsfarmm ein- 
trat, bereits eine Fnssbekleidung trug, die, in der Weise 
unserer StrGmpfc, den Fuss und das untere Schimbein bedeckte 
und mit den Sandalen nicht in Verbindung stund. Es dürfte 
mm noch näher erörtert werden, ob der Pontifex vor der 
Anlegung der bischöflichen Ohergewflnder in der Sacristei mit 
besondern caliyae bok leidet zu \v<'rden pfionrfo, die die Stelle 
unserer heutigen iSfrinnpfe vertraten, oder ob er die reicher 
Tcrzierten Sandalen Ober jene iibiaUa anzog, mit %vclchen er in 
das sahftatonum gekommen war. Bei ältern Schriftstellern lassen 
sich hierüber keine nähern Angaben erhoben. jSur das will 
uns scheinen, dass der Bischof, wenn er das heilige Opfer 
feierte, vielfach mit reich verzierten und eigens zu diesem Zwecke 
Terfertigten Tibialien bekleidet in seine KalheUralkirche einschritt 
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und alsdann erst die PontSfieftlsaDdalen in der Saciiatei anlegte. 
Wenigstens l&sst sich das aus Vorkommnissen im spätem Mittel- 
alter nachweisen« Von einem nicht geiisgem Dunkel iet die Lo- 
sung der frage umgeben: Wie waren seil den Tagen Gregor'a 
des Grossen bis in die Zeiten der Karolinger diese bischöflieben 
cruralia oder caligae beschaffen, die bei feir-rllchen Pontificalhand- 
lungen unmittelbar den Fn?s und die Schenkel des Jiischofs 
nach Art unserer beutigen ►Strümpfe bedeckten? Die unsicheru 
spärlichen Angaben, die sich in altern liturcrischen Schriften vor 
dem X. Jahrhundert darüber ümlen, sind alli in nicht im Stande, 
zu irgend einer Gewiöüheit bei dieser Untersuchung gelangen zu 
lassen. Einen grössem Beitrag zur Erhellung dieser JhVage liefern 
die Monumente , namentlich jene ältern musivischen Bildwerke zu 
Ravenna, desgleichen in 8t. Marcu» zu Venedig, /.u. Torcello und 
in der Basilika des heibgen Ambrosius zu Mailand. Die vielen 
bbchMBohen Gestalten, angethan mit den Fontificalgewändem, wie 
Bie Tor dem X. Jahxliimdext in Kirehe gebrlndUtoh wrai» 
haben im« die Uehk^iaeugung vwaehafft, daee m den ▼orkarefiagU 
flohen Zeiten die Biflehfife bftofig mit mehr oder weniger reidi 
Tenieiieii 9clka$ bekleidet die hdUigen Geheinniaae feterteii,- die 
der matetn Fuaeaoble .svm Scholae dienten und TiellMdi den obem 
Fuaa zwiaofaen dem nmgtkftenden-BAnderwerke (tyuie^ ohna be- 
deckende länaUa odec erwraUa kam Vorschein treten lieiaen. Zu- 
weilen nimmt et in diesen musivischen Bildern auch den Aneefaein, 
als ob der Fuss und der Unterachenkel mit einer Art Binde von 
lieinwand umwickelt gewesen sei. Dass noch bis in die Tage 
Alknin's, des Zeitgenossen Kaii'a des Grossen, der höhere Klerus 
einer Fuaebekleidung der oben gedachten Art sich bediente, die 
80 beschaffen war, dass der Fuss unbekleidet blieb, erhellt aus 
einer 6tellc des eben gedachten Schriftstellers, wo er nusfulnlicher 
angibt , dasö die Diener der Kirche mit einer besonderu Art von 
Fuösbekloidnng versehen seien, wodurch der untere Fuss vermit- 
tels der Solde von der Erde getrennt würde; der obere Fusa 
habe jedocli keine Bekleidung und wäre nach Geheisü der Apostel 
frei und sichtbar, um anzudeuten, dass der Spender der Ge- 
heimnisse Gottes sich von irdischen Dingen trennen miisse, und 
dass er, das Hiniiiilijschc anstrebend, sieh Jedem als» \ erkündiger 
de« göttlichen Wortes frei zeigen solle. Wenn es nach der un- 
ten angeftthrten Stelle des Alkuin den Anschein nimmt, all ob 



'} Albioi FlACd Alcoini Uber de divinis offidis, cap. de smguüä vestibim: 
„SanddiM l itn iia liir aoltae, fist anteia feaiii calflCimaDti, quo tadmutor 
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m dflB Tfigm Kail'f de« Gr. dfe Priester und BMiMb dtoiMb 
bttm Evaageliaten Miion« VI, 9 sufolge» obiw Fnts md MiMikal 
veribCdknde mi%m am AUm enduenen sden, so dentot im O c gc iH 
i«t26 dam «im andere dtdie bei Amalariiu Fortmatiu, eittem 
Z n i tgM os som Lttdwig^s des SVommeD, darauf hio, dais liereits ia 
DL JahflumdeTtfne doppelte FuaebelMliingbsi Ktargisoheii Feiei^ 
lich k eitwt in Anwenduiig gekommen ist Amalariae Fortumtot 
spmht aftmUeil an den unten citirten Stellen obmal von ein^ 
zusammengenähten Leinenstoffe, der das Innere der Saadale be- 
deeki liabe. An der andern Stelle untersokeidet er sogar die lei- 
nenen cakeamenkty die «gentlichen ealigas, Ton den rsiclMr mth 
gestatteten Sandalen. Abweichend wiederum von den Angaben 
des Amalarius führt ein anderer bewährter Liturgilcer des Karo- 
lingifrhen Zeitalters, Rhabanus Maurus, fuesend. auf die bekannte 
Stell III \on ATnrcus (y und Eph. 6, in Uebereingtiimmirifj mir den 
oben gedachten Aussprüchen des Alkuin an, dass aus htihein 
symbolisch -mjBtifichen Gründen die Diener der Kirciie mit einer 
Art Sandalen bekleidet wären, die den obem Fuss unbedeckt 
licfisen. Die Bedeutung dieser Fussbekleidung ohne Hinzufügung 
der iibialia oder cali/jae finden bei Rhabanus folgende "wörtliche 
Erklärung: „sicut ergo aandalia j[jHitcai pediö tegunt, parLeui in- 
opertam relinquunt, ita et eyangeiii doctores partim evangelium 
operire partim afoiire debent. . . ^) Das Dunkele und Wider^ 
sprechende, was sieh eowaU ia den iUem Mmmmeaten, als waA 
ia dea Angdbea Idterar Uttoffkn kk BiBtkM anf Oebfnub 
uad der «UifiEchni Beeehtfaihw^ der Faee- «ad SolMakelbeUm- 
daag, düe e^geatfiehea eol^, vpxiadet, wird daiioh bes^iiumteia 
Angabea der betreffisudea Seluriftetelkr nach, deai X Jahrhundert 
geaugsem aufgehellt. So Iflbc^ almliQh hevsite ia der blstea 
Hllfte das XL Jahdumdeiti lyo yoa Chactrsi Sa scsnaa aocb a^ 
haltenfnt Rftdfln daa Uatetsdliiad ^■"m**** aas» Ar swisefaaa dea 



ministri Krclesiae, subterius quidem sniea mtmiens prdcs a t^rra, superius 
vero nil operimeuü imbeoA patet: <^uo lussi suot apostoli a Domino indoL 
Sigoificat sQteni....^ 

I) AmshurÜ Fortnosti episo. TMreos. de ecdesiSBtids oflidis Hb. n. 
cap. 25: „Linea (calcraunenti) opere sutoris &cta praecedens a Ihviia 
sandalii usque ad finem citis dcsigruit cvangelicam perfectionem : lineae prae- 

ccdeutes ex utraque pai-te legem et pix>phctias " und ferner cap. 26: 

Calceamenti Unea prohibitio pedum ad malum festiuando. Saodalia omatas 
iter pvsediestons qnia ooelestaa acm debet «bscendefe aeqae^eneoisliihiSKeM..'* 

3) Bhabsoi Xsari de instttutions elsrioorom Hb. 1 esp^ 22. 
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ftwiklwi uad dm Tfl>ia1ien, die er ebenlülfl eaiigM nennt, bestehen. 
Nftcbdem er die biwshAfliohen Sandalen \iii<l deren Beschaffenheit 
nilier beschrieben hat, geht er über zur Erklärung der eigentlichen 
Fuss- und Sdbsnkellx'kle'Klung;, und wcigt darauf hin, dass der Bi- 
acliof, bevor er mit den Sandaku bekleidet werde, vorher Bein- und 
Fussbekleidung von feinem Byasuastoff odoi- Leinen anzulegen ge- 
baken sei. Noch fD^ er hinzu, dass diese leinenen Strumpfe bis 
SU den Knicen empoi J^tioiXf^n und hier sorgfältig angebunden wür- 
den. Auch die symbolische Jiedeutunn^ dieser Bckleidunirdstücke 
verfehlt er nicht ausfuhrlidK i- mitzutheüon, wie da« aus der unten 
angegebenen Stelle zu ersehen ist 

Ks dürfte schwer zu erinittehi sein, ob un<^ \v'^rm LreLjon 
Schlnss des XL Jahrhunderts statt der adinae von i« iiu m T^einen 
oder Bvssus eine Fussbekleidung von Seidrnstoffen Ix i den bi- 
schöflichen Ponflficalien zur Anwendunir ockouimen i?t. Da jedoch 
im XIT. Jnlii huniiert in Folge der Kieuüzüge und dureli die Han- 
delfsert/indung der Genueser, Pisaner und Venetianer mit dem 
Oriente morgenhlndische Seidenstoffe leichter imd zu. billigern 
Preisen von den grossen Ilandelsmärkten in Italien zu beziehen 
waren, da femer seit dem XU. Jahrh. auch für die Seidenindustric 
der Sarasenen In Sioilien und der Mauren im efldlichen Spanien 
noh in den Stilka- und Kathedralkirchen Europa*e eine ergiebige 
Absugsquelle erttflhet hatte, so dQrfte mit dem XII. Jahrhun* 
dert «tatt der leinenen Stofle zu Pontificalstrtbmpfen an vielen 
Stellen die edeleve Seide Terwandt worden sein, zumal die fkbrigen 
biaohflIHehen Gewinder um diese Zeit allgemeiner Yorzugsweise 
•ng SeädenetofiEiatt angefertigt zu werden pflegten. Aus nahe liegen» 
den OrAnden dftrften heute in den Sacristeien des christlichen 
Abendlandes nirgendwo mehr solche Strümpfe in dem Schnitte und 
der Verziernngsweise des eben gedachten ZeitabschnittcB anzutreffen 
eein. Allenfalls in bteehOflichen und königlichen Gräbern würde 
man noch Üeberreste von caligae vorfinden, die Aufschhips über 
die formelle und artistische Beschaffenheit der kirchlichen Fuss- 
und Schenkelbekleidung zu Ausgang der romanischen Kunstperiode 



1) Ivo. Camotens. epise. de rebus eede^tido sennones. Cap. de significatio- 
lübus indtunentonim bucerdot.: ,^nteqium indnantur sandalüs, vestiimtiir 

caligis l»y»sinis vcl lincis, iisque ad piMiiui protonsis, et ibi I)Oiie constiic- 
tis, per qtin<? sitniifi<"r»tnr. qiiia debcnt roctos grcssus facTc ihmüImis suis 
et geuuii ili:biliit, id est, Jiegligcntiis rcsoluta roborare et sie uil x)racdican- 
dnm evaogeliain festinare . . . 
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ettheilen konnten. Und in der That, als im Jahre 1781 die 
Ktoigsgr&ber der Norai«imeiifftnten, der Naohfolger Robert Guis- 
«ud*«^ im Dome sa Palermo beknia €UMr wicienBchafkficli-MliitH 
logisehen Nachfoiaekung erOffiiet wnrdaa, luiden noh nidbt norm 
den Sarkophagen einadner sioifiaiBaoh-nomiftniiiieber KOnigc, son- 
den vomekmHeh in den Manaoleen ikrar Naielifol^ auf dem 
Tliroiie SidHena, der HohenetanlBn: Kaiaer Heinrioh VI., Kaiaer 
Friedneh IL nnd aeiaer Gemaihlin ConataiiM IL, eetdene eaMgtt» 
die, grIMeiitlMila ana sokweren Furpursto£k& bestehend, eme Form 
IQ erkennen gaben, wie in derselben IV eise die Strilmple der Si^ 
Bchofe aus der gedachten Epoche besdiafl'en gewesen sein dttrften. 
lilüoklicher Weise hat sich auch unter den Kleinodien des heiL 
denlaoh- römischen fieichea, aufbewahrt im Schatze der Kaisefw 
bmg an Wien, aus den Tagen der sicilianiadien Hohenstaute 
herrOhrend, ein Paar Tibialicn im hochrothen schweren Purpnr- 
cendal erhalten, die zupfleich auch zum Relcijo dioneu können, von 
welcher stofflichen und künstlerischen BeschaÜenlieit und Gcstnl- 
tun«; jene verhüllenden Fuss- und Beinbekleuliuii^en i^ewesen sein 
rnörrfn , deren siel» die Bischöfe im XII. un<l XIII. .lahrh. bei 
feierlichen Foniiticalhandl untren zu bedienen ptlegteu. Es lH"it*'ben 
nämlich diese Strumpfe aus einem scliweren, lioehrothen Seidenstolte, 
der auä> zwei Stiieken 00 geschnitten ist, das.>5 die Zusammensetzung 
der \ahte zur Seite des Kusses erfolgt, so dusü beim (iehen die 
Nähte den Fu*s nicht belästigen. In Uebereinstimmung mit den 
obigen Angaben Ivo's von Chartres verhüllten diese caligae. aus 
gewebten Seidenstofien gleichmftesig den ganaen Fuss und das 
Hdiienhein und reichten bis Uber dieKmee, so dass sie nnierbalb 
der Kniee angebunden werden mussten. Jener Stoff an diesen 
kaiaeiüclien SirOmpfen, der zoniehat den Fuas umgibt nnd Ton 
den Sandalen grOsslentheOa bedeekt wurde, ist um, d. h. ohne atts 
Anwendung von Hnstenmgen nnd Stickereien gehalten. Jedoch 
be^nnt da, wo die eaÜgüt enichtlich wurden, obeihalb der KnO- 
chei, eine rdehe Goldsdcketci, ab sarazexdschea, aieilianisohea Or- 
naoMt ans kleinem Vierptsaen bestehend, die sich i-ingfumu'g an« 
«nandcr setzen und gegenseitig in Verbindung stehen. Mcrkwf^r- 
diger Wdse enthftlt die Bandeinfassung in der Gegend der Kniee 
in einem gchwri-rTi , grOnseidcnen Gewebe mehrere eingewirkte 
Knien, deren Jb#ntiü£temng im Zusammenhange schwer mehr ge- 



*) I ngtli Sepolchri del Duomo di Palenno ricoBMciati e iUnatrati (dal Sijgn. 
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Bugen dllilte. Wir werdtn im IL BmdA Werkes: „die 

Eldiiodieii des hdL rOmisohea Reiebes deuteeher Natioik** m N*« 
tnrgrOeee diese merkwflrdigen eaUjfoe Tenuisehaiüichen und weiter 
eadfAhren, wie diese Fuiebekleidiiiig ale feststellender Ponlifieel^ 
Omftt im XII. Jahrhundert za betrachten sein dflrfte. Anoh im 
XIII. Jahrhundert, als Wilhelm Dnraxidns, Biaehol von Mende» 
sein treffliehes Werk: »^Rationale diräomm offieaomm*' sohrieb, 
hatten die ccdigae dieselbe formelle Beschaffenheit und Ausdeh* 
nutig -ich noch ziemlich unverändert bewahrt, wie dieselbe aeitdem 
XIL Jahrb. bereits feststehend war. Nur die eingestickten Ornamente 
liessen um jene Zeit auch in diesem BekleidiingBBtnGke den EinÜuss 
der beginn(Mi(len Q-othik erkennen. Der eben gfcdachtc liiturgiker 
▼erbreitet sich in seinem 3. Buche, Cap. 8, weitläufiger als das bei 
seinen Vorgängern der Fall ist, i'iber die stoffliche Beschaffenheit 
der bischöflichen caliaae. Tm Hb. .S rap. 1 Nr. 18 scinpg rationale 
dirh)oru)n ofjiciorum zählt er aiht Gewandstücke auf, tlio jeder 
cclei)riren(le Priester mit dem pontificirenden Bischof ccineinsam 
hat. (rleich darauf fögt er noch neun Ornat^tiicke hinzu, die dem 
Bischöfe im GeL,'cnsatze zu den pt ietJtcrlichen Gewändern als Pon- 
tifex eigcnthümlich zustehen. Unter diesen, nur dem Bischöfe zu- 
kömmlichen Ornaten führt er zuerst au die coh'nar. Es dOrfte 
daraus entnommen werden: eirftens, dass im XIII. .Jnlirliundert die 
Tibiaiicii von den Priestern noch nicht gebraucla wurden, und 
zweitens, dass der Bischof unmittelbar vor der Feier der heiligen 
Geheimnisse eine besondere Fuss- und Beinbekleidung anlegte, die 
ihn als Pontifez auneichnete* In dem Cap. 8 seines eben ge- 
dachten Wetkee verbreitet sich Dnrandue ausf&hrUeher über die 
bisclidfliehen StrOmpfe, und hebt besonders herror, dass der 
PontifsZy ehe er nut den Sandalen bekleidet werde, die califiM 
anlege, die bis zo denBjnieen hinaufreichten und hier angebunden 
würden *). Auch Ober die Farbe der Strflmpfe gibt er in dem- 
selben Abschnitte eine Andeutung, indem er sagt, dieselben seien 
von dunkelviolettcr , biftulioher Farbe , ihnBoh dem Hyaanth 
Da die caUgae als unbedeutendes Untergewand, das von den Obri- 



') Giüliel. Diirandi üb. III. cjip.B Xro. 4: ..Prius t,iinen qtiam sandalia pedibus 
ini])Oiiaiitur, caligis iuduimtur, usquc ad gonim protensi.s, ibiquc ron^^ti i* tis r 
quia pnuidicator pt'dibus suis rectos facere gre^^us üuua et gcuuu ücüilia 
robonure.*' 

^ Ibid. ),Co]fgiie qnoque iocintliiiii, id est, acrei seu coelestis coloris deaotant, 
quod coclentes dcbet habere podes, idest, tffectns et &mo8, ne daudicet, sed 
dical: Gonfortanüni pusiUunioes.'^ 
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gen Pondfioalgewftndern fast ganz bedeckt wurde, keine Veran- 
kmng aar Anbrii^ng gestioktor OinamiiiCe so Iftitt tioli 

bei £m .liealigeii gtasliehen Venehwindoii toh ftltem ealigas 
woU mitGnuid uinehiiMii^ dats mmiteiitheib sur Aafertlguiigyoii 
bmehAflichcn Str&mpfea u dem eplteni IfHteblter violette, lotiie 
oder weiwe SeideBsenge mweiidt wurden, die weniger gewebte 
Mutenmgen oder gc^kte Deeiiiii anfkommen üeaeea« Und den- 
Doek, obeebm die ea%a# Ton der fftltenreialira JJbe und dem 
Talar fast ganz bedeckt wurden, so finden. rieh doob in fll|eiB 
kireUieken Sehatsrenaohnissen Andeutungen vor, woraus zu ent- 
nehmen ist, dass, gleichwie die bjichöflichen PontiioalgewjUider 
durch Nadebnelereien nicht selten auf das reichste gehoben und 
ausgestattet worden, auch die eaUgm ihres Sobmuokes nicht ver* 
lustig gehen sollten. So liest man nämlich in einem englischen 
SchatzYorzeichnisse von St. Paul in London, angefertigt gegen 
Schln?? XIII. Jahrhunderts: ^Item fsandalia de riibeo sameto» 
cum caliij:!:^ udatis aquilis, leonibus et rosls et in sunimitate 
vinea breudata ^ t. Zu diesen Sandalen von rothem Samuiet ge- 
• hörten also Strümpfe mit Adlorn. Löwen und Kosen gestickt, und 
waren am obern Kande Stickereien mit Weinlaubverzierungen an- 
' g^^iracht. 

Ein günstiger Zufall hat uns in die Lage gesetzt, henrthei- 
len zu können, von welcher stolflichen Beschaffenheit die ein- 
fachen bischöflichen caligae im Laufe des XIV. und XV. Jahrhun- 
derte beschaffen gewesen srin mögen. Ale wir nämlich im Winter 
dee Jahres 1856 die seither Terborgenen und ungekannt gewor- 
denen litur^schen Gewftnder in einnn entlegenen Baume des Do* 
mes zu Halberstadt wieder auffanden und mehr an*e lächt zogen, 
sahen wir daselbst auch unter der grossen Menge der ausgezeich- 
netsten bischöflichen und piiesterliohen Ornate vom frflhen bis 
zum spiten Mittelalter mdwere stofifiche XTeberreste von ehemeli- 
gen bischoflichen Tibiafien^ ^e aus einem leichten Seidentaffet be- 
standeo, der mit breitem und schmälern Streifen vielfarbig gemu- 
stert war. Diese gelblichen Streifen in bräunlichem und violettem 
StofiEe laufen parallel mit dorn Fusse und zeigen im Ucbngen keine 
eingestickten Ornamente. Die Zartheit und Leichtigkeit dieser zu 
Strumpfen verwandten Taffetatoffe des XIV. und XV. Jahrh. fiel 
uns schon damals auf, und gab der Vermuthung Raum, dass die 
Bischöfe um diese Zeit dieses untergeordnete und einfache Ornate 



«) ne history of St. Paul GUMril k Lonion cto. eto. Londfa 1818, In 
FoL, pag. 315, cd. 1. 
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stück wahrBcheinlich über jene üntcretrumpfo von Tjeincn oder 
Wolle anlegten, deren sie sich im gcvvühulichcu Leben zu bedie- 
nen pflegten. Es gehört nicht in den Kreis dieser Untersuchun- 
gen, die sich ausschliesslich mit der Form und der kfiaetlerisciiiem 
Aoflstattung der Tersoliiedeneii Pontiflealgewiiider dee MittebJlan 
beecbiftigen , näher zu beleuehten, weldie weitere Entwiekeinng 
und Geetaltniig die Strümpfe in der sogenannten BenuMMiiee» wo- 
wie anch das XVII. nnd XYIIL Jahrlu hindnrelk etfahicn haben. 
Wir bemerken nur in Kflrse Folgendes. Mit der Enftihrang der 
Stmmpfwirkerei, die in die Tage der späteren Medieeer und 
Franz I. Ton Fraokretoh fällt, legten «neb die BisobOfe, nameiit- 
licb bei Pontificalbaiidlungen, im Lanfe des XVI. Jabibunderts all- 
mäfig jene» ans einem Stück glatt in Scidenstofien gewirkten ettU^ 
gae an, wie sie damals noch mit Aufwand von grossen Kosten 
an Hofen und nur von den Vorn« lun^ten getragen wurden. Bei 
Besptecbnng der biachoriichen Chiroilu'kcn soll näher angegeben 
werden, Avie man im XV^I. Jahrhundert durch eingewirkte und 
eingestickte Ornamente diese gestrickten Strümpfe au Tonsieren 
pflegte. 

2. 

Dia Bandaleii Meaadalia, caloeamenta, soooulL*' 

In der 3. Lief, des vorlegenden Werkes auf S. 327 ist vorfiber- 
gebend darauf hingewiesen worden, dass sowohl der Hohepriester, 

als auch die Priester des mosaischen Cultus aus dem daselbst an- 
gegebeneu Grunde beim Tcmpeldicnste keinerlei Fussbokicidung 
sich bedienten, sondern dass sie mit blossen Fussen dorn Tenipel- 
dienste oblairf n. Im Neuen Bunde jedoch lag in den Worten des 
Evangelisten jSlarcus VI, 1) sowie in der Stelle des Ephescrbriefes 
VI, 15 die Aufforderung für die Diener und Vorsteher der Kirche, 
bei der Verkündigung des Evangeliunis ihre Füssc mit Sandalen 
zu umgürten. Dieselben hatten ohne Zweifel in der apostolischen 
Zeit eine Beschaffenheit, iihnlieh der ältcni Fussbokloidnntr der 
Römer und Hebräer d. h. der untere Fuss war mit einer 
Sohle von Leder umgeben , nnd waren diese Sandalen verniiitel« 
lederner liicmou (ügulao, ii^aturac) i»o mit der Oberfläche des 



') Vgl. die nähere Bcschüifcuhcit der 1* ussbekioiduiig im AiterUiiune in be- 
treffenden Schzjftwui hei FerrsrittB: de re vest. cap. 31 ; Rubenlns: de calceo 
aenatorio ud vcfnehadidh^niiseaB: de csioeiB Hdnassrim. Bsldninns: de 
aocds cap. 10. 
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Fusses in VerbinduDg stehend, das« dieselben beim Gc>hen eich 
weder veneUeben sooh Yerhtea gelien konnten. Als nach 
Ablwaf der VAlkerwimderung in vielea StAeken die Fussbeklei- 
doDg des alten ^Uasaiiohen Bora'« eioh geftndert kelte^ eobdat anoli 
namentlich eeit den* Tagen Grcgoi-'s dee Groieen Hat den liturgi- 
iehen Qebranch eine reicher verzierte FosebeUeidung in Anfnahme 
gekommen kii eein, die den unbekleideten Obertheil dee Foaiee 
weniger anm Vonebeiii tieten Ueae» al§ das bei den einÜMfaen Le- 
demmgfirtiuigen der Fall war, wedaroh ath. die Altem eabeammia 
dee apoetollschen Zeitaltern kenntlich machten. Bereite in der Ake- 
gten fränkischen Zeit kommen als Fneabekleidung der Grossen und 
vielleicht auch der Rischöfe eine Art kurzer Stielel im Ofifentlichen 
Gebrauche vor (fasciae franscicncO, die sich von den römischen 
Sandalen der Form und dem Stoffe naeh bedeutend unterschie- 
den Auch noch zur Zeit Karl's d. Gr. ergab sich eine nnffnllende 
Verschiedenheit dicsor fränkischen FusshckIHdung von den römischm 
Sanrlalen, dio (l.imnl« ho\ Bisrhöfen als I'ontifical-Ornat allgemei- 
ner in Gebrauch war. So führt Einliardt in meiner Lcbensboschroihnni; 
Karl's des Grossen ausführlich nn, djiss derj^clbe zu verschiedenen 
Malen in Kom »ich einer rOmischun Tunica und eines Uel>er\vurfs 
(chlamys) bedient hrtbo, und auch einer Fussbekleidung, die nach 
römischer Art gestaltet gewesen sei. An einer andern Stelle iionm 
derselbe Biograph des gi'ossen Kaisers diese rümisohcFussbekleidiniLC 
caleeamenfM gemmata. Auch der sächsische Reimchronipt priht zum 
Jahre bH, hinsichtlich der Pontificalschuhe Karls au: „comebat 
gemma pedes vai'ia". Woher kam bei den römischen Pontifical- 
ISandal^y deren lieh auch die deuteehen Kalaer au bedienen das 
Recht erhielten, die reichere Ausstattung mit Perlen, Eddsteinen 
und gestidcten Goldomamenten? Schon im klassisehen Born be- 
standen zwei Arten von Fussbekleidungen, nftmlich die eükei p&- 
nmd, die auch permes genannt \rtlrden, eine Art Sandalen mit 
memenwerk von Leder, f&r die untere VolksUasse; die Senators, 
Cnrulen und die spätem Cäsaren bedienten sich jedoch einer an- 
dern Fussbekleidang, die man ahUei, tnuUd nannte. So ist es 
bekannt, dass die , Cnrulen nach Verwaltung ihres Amtes das W8 
eakeorum rmdUorum erhielten. Als die Prachtsucht unter den 
spätem Kaisern zunahm, wurde auch diesen ealceU der Senatoren 
und Kaiser, die gieiehmässig den Fuss bedeckten und xuweilen 



') Vgl. das Nähere ad voc fssda in dem Lencon LatiBit. med ssv. bei Du 



Digitized by Google 



— 1» — 

\n9 zn dem Knöchel hinanfiCiegeii, eine gttoere Awstattwig 
gpgsbea, die mAoolmiAl in Üeb^dang «tuartete Diese mit 
Peilen und Edekteinen reichvennertea Sehnhe des Ussasdien 
BOmertbums gingen von den heidnasclieik Cisaren Kom's nach den 
Tagen des Coostantin aneh gleichmftasig auf die christlichen Kai- 
ser am Hielleapont und auf die Patrizier von Byzanz Aber, was 
der Grieche Zonaras an mehrern Steilen seines Werkes an^bt. 
Wie das Amalarius, desgleichen aueh Uonorins in seiner gemma 
mimae weiter auszufflhren nidit nnteriftsst, vererbte sich die Ge- 
leobtsamt^ sieh dw auszeichnenden caUeammta gemmaia zu bedie- 
nen, von dem ersten christlichen Kaiser Constantin auf die Vor- 
steher der röml^chon Kirche. 

E.s eTi(8t(iht nun hier zunächst die P'rai^c , von welcher for- 
mellen BfschaütJiihcit v.arcn insbcsoTid nrc seit den Tatzen der 
ICarolin^er diese Sandalen, deren nieh viore rmncuio nach Ein- 
hiirdt die Vorsteher der abendlilndijichen Kirche bedienten ? Wir 
antworten darauf: die römischen Pontifieal - Sandalen in den Zei- 
ten der Karolinger und der spätem Ottonen Hessen, wenn auch 
in reicher, verzierter Form uud vielfach au;* dunkel- violettem 
byzuTitiniM Ii( m purpfirn imperialts oder aus tarentinischem hoch- 
rothem ruipur ia ihvea Oljertheilen zusammengefetzt noch inimer 
ihre Abstammung von den Sandalen, die mit ligulao von Leder 
in den ersten Jahrhunderten der Kirche angelegt wurden, nidit 
undentiidi vahmehmen. £s hatte nimlieh, wie das ans den be- 
trefisnden Erklftrungen bei Amalarius Fortunatns und namentlich 
aber bei Bhabanus Maurus zu ersehen ist, der Oberstcff der Saa^ 
dalen, mochte er nun Ton schweren Seidenstoffen in Purpurfarbe, 
oder yon farbig gebeiztem Leder sein, eine solche Beschaffenheit, 
dass der obere Theil des Fnsses in Folge der verschiedenen Aus- 
schnitte, die der Oberstoff erlitten hatte, sichtbar war. Diese 
▼erscfaiedenen Einschnitte und Oeffnungen des Oberstoffes trugen 
also die Bestimmung, die Beminiscenz an das Riemenwerk (Hga* 
menta) der Sandalen, wie sich dasselbe aus der frQhchristUchen 
Zeit traditionell in der Kirche vererbt hatte, aufrecht zu erhalten. 
Auch noch Ivo, Bischof von Chartres, erwähnt dieser streifenför- 
migen Durch brechunir der hischöfliclu n Sandalen ausdrOcklich und 
gibt diesen Dnrclibrüehen des Oberstoflfcs der Sandalen eine my- 
stisch-symbolisohe Auslegung Den Oberstoff, der bei den bi^ 



*) et Oet Femrins 1. c. BaldoiDos de veterom caiceo cap. 12. 
^ B. Ito 1. c. „hdient avlsm (cslceamenta) ad terram .soleam integram ne 
perta^gat temun: Teroconstat ex. coreo quibusdamlocispertiiBo " 
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sohöflioheii Sandalen unnuttelbar vor und nach dem X. Jahrhun- 
dert mit Abrechnung der tiefen Einschnitte und Oeffnuugen noch 
Qbrig bli^ , pflegte nm in dieser hm entlegenen Epoche schon 
mit geetiokten Ornamenten xa venieien. Auch Perlen und Edel- 
steine wandte man mm Sohmncke dieaee nocih ftbrig bleibenden 
Oberstoffee an. Auf solche reich TerDerte bisohofliebe Saadak» 
pflegten altere lätnr^ber den Spruch des Apostels Bftm. 10 an 
denten, wo es beisst: »quam speciosi pedes annnntiaatiwn paoenit 
era ngeKs a nt in m bona.* Will, man die Mstieoten nnd ^HeUiub 
eich widersprechenden Angaben ftlterer SobiÜtstetler Uber die bi- 
schöÜiehen paleeamenia, mmiaUß, die auch suweilen «m^^agi g^ 
nannt werden, mit hente noch Torflndlidum Sandalen der Ottopmi« 
2eit in Uebereinatimmtti^ bringen, so gelangt man bald zu der 
Ueberzeugong, dass aus der £poche vor dem X. Jahrhundert 
äusserst wenige Sandalen auf unsere Tage gekommen sind. JDib 
ältesten Sandalen dürften heute noch im Kloster zu Altaich ge- 
fimdc n werden. Reichere Pontifical-Sandalen, die sich heute noch 
erhalten haben, rOhrert fast ^rimmtlirK aus dem XII. Jahrhundert 
her, und lassen annähernd eiucii Scliluss ziehen, wie die bischöf- 
liche Fussbeklf'idung im X. und XL J:i!irhundert sowohl im Schnitt 
M ie iu der \ erzierungsweit^e bcschulien gewesen sein mag. Aus 
der errfton Hälfte des XII. Jahrhunderts rühren jene kaiserlichen 
Ponti£cal-Öchuhe her, die heute noch l)ei den übrigen Kleinodien 
deg deutschen Reiches sich vorfinden '). Dieselben erinnern in 
dem btark ausgeschnittenen Übcrtitufic noch deutlich an die San- 
dalen der früh-christlichen Zeit. Die ligulaef die sich durch die 
breiten Aosschnitte bilden» bat der sarazenisch-sicilianische Kunst- 
sticker mit Perlen nnd ISdelsteuien reieUiph versiert. Bis aum 
Jabre 1794, ehe die hente in Wien befindliehen indnmenta pontificalia 
imperialia vor den in KOrnbeig unter Joordan eüurftokflnden Fraan 
aosen in Sicherbeit gebracht wurden, be&ndsn eich im Eldnodien- 
sehatce des deutschen Beiches» aufbewahrt in der dortigen Spital- 
kirobe Tom beü. Geist, noch awei andere reichTeraicvte Poitfifical-San- 
dalen, die leider mit noch sechs anderen Klcinodienstücken auf der 
Flocht Terloren gegangen sind. Dieselben können ebenfalls als form- 
verwandte Parallelen 80^^ oll] In ihrem Schnitt als in ihrer reichen 
Omamenfatioasweise im Hinblick auf jene bischöflichen Schubs be- 

Tgl. die Abbfldung iu natürlicher Grosse und die weitere Beschreibung der- 
selben in dem L Bande Ta£. 4 unseres Werkes: „Die Kleinodie& des heil, 
rlbntochni Rtidies deotseher Nstfoo, gnter Beigabe derKron-Iniiiniea Bfllu 
mens, Un«&ru» and dsr Loaibsrdsi.** Witn ia cUr IL iL fio^ aad Stsiti^ 
amkersi 1860. 
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tfMhtat worien, die im XIL Jahrlnindert in Kathedrale und Stifts- 
Idiehen gebriuchlioh waren. Die Einschnitte des Oherstoflbs an 
disiea hrale fehlenden kaiserlichen Sehnhen sind niefat so tief und 
auffslleiid, als die an jenen Sandalen, die heute noch im Kriser- 
sekatae au Wien aufbewahrt werden. GlUcldidier Weise hat 
C. ▼un Murr diese intwessanten, heute verschwundenen Pontifical- 
Sandalen in seinem Werhct so gut es die Kunst des Zeichners da- 
mals YormochtG , im Bilde veranschaulicht 

Duroh die zuvorkommende Freundlichkeit des Herrn Dora- 
oapitnhtrs von Wilmowsky sind wir in der Lage, hier auf Tafel 1 
in stylgetreuer Copie die Abbildung einer bischöflichen Sandale 
veranscbaalichen zu können, die bei ErOflFnung des Grabes vom 
Erzbischof Arnold, gestorben in der letzten Hälfte des XH. Jahr- 
hunderts, im Dorne zu Trier sich vorfand, und die mit srrösster 
Genauigkeit von dein eben gedachten gelehrten Alterthumsforscher 
in Naturgrösse gezeichnet worden ist. Der Oberstoff bestand aus 
einem ger^thctcn feinen Leder, auf welchem durch die Kun.<t der 
Nadel, wie die Zeichnung es angibt, eine Menge der zierlichsten 
Laul)«iewinde gentickt worden ist. Vollkommen analog mit den kaiser- 
lichen l'ormricalseliuhen im Schatze zu Wien, sind d'icae Sandalen 
des Erzbischofs ^Viaold in dem Obei*8tofle mit sechs breiten Ein- 
schnitten versehen, wodurch sich fünf lü/ulae als schmale Streifen 
bilden, welche das Riemenwerk der früh-christlichen Sandalen ver- 
aasefaaulichen und, wie es die symbaBscken Ausleger der liturgischen 
QewAnder wollen, den obem Fuss stelleuwdse durchbliekeu lassen. 
Ausser diesen breiten Durefabrechungen sind auch auf dem Ober» 
Btoife dieser meikwflidigen Sandalen allenthalben nach kuraen Zwi- 
sohanrftumen in dem Unterstofle des Leders Iddne Durchbohrungen 
(foramina obtusft) ersichtlich, die nicht nur die Bestimmung hatten, 
die Ausdünstungen des Fusses ungehindert durchziehen au lasseiit 
sondern die unserer tJeberzeugung nadivomehmllch hier angebracht 
waren, um der symbolischen Deutung der bischöflichen Fussbeklei- 
dung Vorschub au leisten, nach welcher, der Ansicht der meisten 
Liturgiker zufolge, nur die untere Sohle des FuBses durch die San- 
dalen bedeckt und geschützt sein sollte, der obere Theil der Be- 
schuhung sollte jedoch die Durchsicht des Fussen, wie bereits frü- 
her bemerkt, durch seine Durohbieohungeu gestatten. Auf diesen 



*) Vgl. DdbwstiAii «uuste des oi ute a s impMsiiz dn satut eupire Bmasin et 

AUemsad ganl< j Nur« mberg psr Jean A. Delseubach in fSoL 1790. 

Ferner: Bcücbreibung s.^ninif^V-l^'T Rr-ic-liskkinodieo, hewnS gO g UbS P VOB 
Ol, G. V. Miur. iiümberg I7üü. bdtc 46 uod 47. 
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darchbrochenen O^erMoff, den Innooenz HI. ia miaae Soliiilk 
die Cklieimirisse des heU. Messopfere feMrtrattim nennt, 'UmI 

Ivo von Cfasrtiiee als corinm qaibnsdam lock pertnmim beswIehneC^ 
ist die tropologi8eb*my8ti8obe Eifelftrung, die der obengedaehtePapet 
bei BeAchreibung der Sandalen gibt, su beriehen, die wir unten 
ihrem Wortlaute nach lolgen laesen *). Mit den Anggben des groseen 
Innocenz Ober die Bedeutung und die Beaehafienheit der Sandale« 
wie sie gegen Schluss des XU. Jahrhunderts damals in den bi- 
schOfHchen Klrchtn Italiens im Gebrauche waren und die durch- 
aus auf die FnesbekleidLiii^ des Jßrsbischofs Arnold von Trier 
(vgl. unsere Abbild, auf Taf.I) passen, steht auch in Einklang die 
weitläufige Beschreibung und Deutung dieses bischöflichen Oma» 
tes bei Durandus, Bischof von Mende (Mimatensis), gegen ScUuss 
des XIII. Jahrhunderts. Auch Durandus ^) spricht noch immer 
von dem rorhnn fmesirainv» des OberstolTes der Sandnlen und <nh{ 
dicselhc Tiiy-'^ische Erklärung in phantaslevollcr Auffassung und 
Dui iiliiliniuL; , wie seine Vorgänger; dosgleichen erklärt er auch 
die Schnüre (iigatnrae, Hgulae), welche unserer Zeichnung zufolge 
dvircli die umgebogenen und offenen SchnürlOclier der Sandalen 
diircIigeKogen und oben auf dem Eusse ausammengcbunden zu 
werden ptiegten. 

Da;j XII. und XIII. Jahrhundert hindurch scheinen die bi- 
HchüHlciien Sandalen jene Formgestaltung beibehalten zu haben, 
die unsere Abbildung auf Tafel 1 veranschaulicht und die durch- 
gängig als dip cliarakferistiseh eigontiiumlicho Verzierung in der 
romanischen Kunstepochc zu betrachten seiu dörfte. Wir stellen 
indessen nicht in Abrede, dass in der letzt gedachten Zeit-Epoche 
in einzelnen DiOcesen andere abweichende, krmstlerische Aus- 
stattungen der Sandalen Torgekommen sein mCgen, mit reich yer- 
aertem breitern ligulaey in jener Weise, wie sie an den verloren 
gegangenen Sandalen der deutschen Kaiser ehemals wahmehmbar 



•j Innoccntius III. de mysteriis missae: ..Samhili.i dcsnlmis intc^'ram linbciit 
soleiua, deüuper uutrni corium feneblrtiUiu), t^uin grcssus praodicutoiis dcbcnt 
sabtns esse moniti, uc polluantur temnia sccunduoi illad: excutite pulverem 
de pedibüs vcstris; ot isiu-suiu ä]tcTti, quatenus ad cognoscenda eoelestia re- 
velentur, secundum illud propheticuin : rcvela oculos mcos, et considerabo 
mn ihilia de lege tua. Quod autem sandalia quibusdam locis apcrta et 
^uibuädam locis clausa sunt, dcsiguat, quod Evaiigelica praedicatio omuibus 
rerebrl, nee onnibiu debet abscondi, sicat Bcriptmn est: Vobis datnm est 
1UMM mysterimn regni Dei, ceteris nit«in in panbolls. NoUte sanetiim dsre 
canibus ue margaritaü spargatis ante porcos " 

3) Guüielmi Duiandi rationale dinnorum olfic. lib. S, cap. & 
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wsxen. IHeM dfei ^ufa^, fast an Ereos biUendt seigtn ock 
such an den Pontifioal-Schuhon, womit das Süuidbild eines heili» 
gen Papetea nnter den Vorhallen des Domes su Charttes (vgl. 
Taf.yi Lief. 3 des vorfiegenden Werkes) bekleidet ist Auoh in KOln 

kommt bereits um diege Zeit nn den Wandmalereien in St. Gereon ans 
dem Beginne des XIII. Jahfh. diese abweichende Aussohmlkckung 
der Sandale mit yier breiten ornamentalen Bändern vor, die sich 
iast zu einem Kreuz gestalten, wie das an den Sandalen der bi- 
schöflichen Figur auf Tafel X deutlich ersichtlich ist *). Auch die 
Schuhe des im Jahre 1325 verstorbenen Erzbischofs Burghard von 
Ma<x(lebiir<r lasbOn eine älmliche Verzienmfr der bischöflichen San- 
dalen in Form von sich durchkreuzenden Bändern deutlich er- 
kennen^). Gegen Sclduss des XIV. und das ganze XV. Jahrhundert 
hindurch entwickeln sich in reicher künstlerischer Ausstnrtunor die 
bischöflichen Sandalen auf Grundlage jener Form und Gestaituagy 
wie wir sie auf lafel X n&her veranschaulicht haben. 

In der Kegel sind diese 8chm;il( n Ugulae von Goldstoff mit 
Perlen und Edelsteinen verziert ; oder die sich durchkn uzenden 
Bänder bestehen aus einem schweren, farbigen Seidenst oft', uuf 
welchen in der £egel die Stickerin vielgestaltige Ornamente an- 
gebracht liat. 

Es nimmt fast den Aüöchciu, dass man iu der gothischen 
Kunstepoche diese kreuzweise sich durchschneidenden ligaturae auf 
den sonst im Oberstofi geschlossenen .Sandalen angebracht hat, 
am die Erinnerung und Ueberliefening an das ehemalige Bienen- 
werk anfrecht su erhalten, das nach den obigen Ausein.ander- 
Setzungen den Obertheil des Fusses in den frOhern Jahrhunderten 
fiberdeckte. Diese omamcoxtalen Bandetreifen, die man auf Wand- 
malereien und an Sculpturen, dea^^ph^ auoh auf Tafelmalereien 
das XIV. und XV. Jahrh. hindurch immer wieder als Verzie- 
rungen auf bischöflichen Sandalen wahrnimmt, sind als analoge 
streifenförmige Verzierungen aufzufassen, mit jenen reich gestickten 
Ufftdaef die in derselben Epoche auf der bischöflichen Mitra vor- 
kommen und mit den schmalen Aurifrisien, die auf der bischöf- 
lichen Casel, als Gabelkreuz über die Schultern ansteigend, aus 
dein Ausgange des Jidittelalters henrOhrend heute noch vielfach an- 
zvXsGä&a. sind. 



*) Di«eeB Bild wurde f^enau von der betreffoadeii Qrigiitthiialerei in dar irr- 
thumlich sogcnanntrn Taufkapdls von St GereoB copirt und stylBtremg in 

Farbendruck w-ieUergegtbcu. 
^) Der Dom zu Magdeburg vou iiosentbal. Lief. V. Taf. I. i-ig. lö. 



- 17 — 



Wir btdkrehten, den engen Kanm, der uns für die Torliegend« 

Abhandlung zugewiesen ist, zu sehr zu überschreiten, wenn wir 
noch länger bei der Schilderung des Schnittes und der ornamen- 
talen Au«ptattungj verweilen, die die bischöflichen Sandalen in 
reirlipr AVnvf rliselung der Formen beim Ansenge des Mittelalters 
erfalii 11 haben Es f?ei nur noch irestattct, einige Andeutungen 
hi( I iülgen zu lassen Ober die künstlerische Ausstattung der päpst- 
lichen Sandalen und ttber die Umgestaltung, welche die Renais- 
sance der bischöflichen FuHsbekleidung, abweichend von der alt 
überlieferten Form, gegeben hat. 

Da nach den Angaben der Ältesten Liturgiker durch die An- 
legung der ealoeammta der Beruf rar Verkflndigung des Evan- 
geKum aagedeittet wiude, ao lag es nahe, bereite in der frfkb- 
christliolien Zeit den Obertheil der Schübe der Vorsteher and 
Bisehofe mit dem Zeichen des Erenaes ausinaeiohnen. So hat 
ein Schriftsteller des XVI. Jahrhunderts, Angelas Bocoa, naeb- 
gewieaen, dass aaf den mnsiTischen Darstellangen in vielen Ba- 
siliken Bom's noch in seinen Tagen die Bilder TerscMedener 
Bischöfe ersichtUch imren, deren Sandalen auf dem obern Fusse 
mit einem Kreuz g^chmflckt waren. Solche mit dem Zeichen 
der Erlösung Terxierte Sandalen habe man in den Mosaiken in 
einem Oratorium der l^silika des Apostelfürsten Petrus, desglei- 
chen in der Chorappis der kleinen Kirche vom heil. Venantius, 
ferner in der Basilika der heil. A<;nes, in der Aji-i? der Kirche 
vom heil. Martin und endlich irn Chore der R*i-ilika St. Mariae 
trans Tiberim. Wir fügen dem Üerichte des Angelus liocca, wor- 
auf sieh auoli du Saussay ^) bezieht, noch hinzu, dass eine Abart 
dcd Kreuzes und zwar in der Form des griccliischcn Tau auf den 
bischöflichen Sandalen iu den berühmten Mosaiken von St. \ itule 
in Kavenna deutlich wahrnehmbar ist (vgl. Tafel X Lief. 3), die 
unter Kaiser Jostinian dem Jüngern gegen Mitte des VI. Jahr» 
hunderts voUendet wurden. 

Du Saussay ffihit aus der apostolischen Zeit eine grosse An- 
aahl Beispiele auf, wie den rOmisohen Päpsten die Terschiedenen 
Jahrhunderte hindurch von Seiten der Gläubigen, desgleichen von 
Fürsten und KOnigen des chriBtlichen Abendlandes die Aasieichnug 



I) DigsDigeil, dieAssflÜuikiienS Aber die cmIms ttUigae, snndaUa and com- 
pnrji und ihre tjfjrfn'citigcn üntersrhoidtinpen . tlos^'UiclK'n über ilie litnr- 
gibciie uud äyuibuli&clit' Bedeufaii? iliThi('ll>L'n i jaeben wollen, verweiseu wir 
auf das Werk von And. du Sauhaüy : i'auoplk cpiscopolis Lut. Paris 164G. 

^ Da Sanssaj appendix pro rttos dsftaiione de osnobitfonis pedmn summt 
potttül in Panoplia episoopali L e. 
l«H«i|iMk« enr«Hl«r. II. 8 
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zuThell geworden ist, jenes Kreuz zu küssen, womit seit den älte- 
sten Zeiten die Fussbekloidung derselben nls Nachfolt'^r des Apostel- 
fOrsteu Petrus und btelivcrtreter Christi gescliniQokt w ar. Auch im 
spätem Mittelalter scheint sich iianier, noch in Absicht des Fusa- 
kusses, auf dem stoftlichen O bertheile der Sandalen der römischen 
Päpste das Kreuz in oraament&ler Ausstattung erhalten zu haben. 
Im Hinblick auf das Vorkommen «ines yerdevten Kreuzes auf der 
päpstUcKen Foesbekleidung nimmt es vieUadi des Ansdiein» als 
ob diese tn&usTersal sich durdisduwidendeii *uf den bi- 

scboflichen Sandalen des XIV. und XV. Jahrhunderts als eine 
yerftnderte fwma eruei$ zu betrachten seien, womit die päpat^ 
liehen Sandalen das ganze Mittelalter hindurch ausgestattet waren. 

Als mit dem XVI. Jahrb., bei dem Anikommen des nenon klas- 
eisch'hddniscben Styles, s&mnilliche litur^sche Gewänder in Form, 
Schnitt und äusserer VerzierungsweiBe , der alt^kirehlichen Ueber» 
lieferung entgegen, bedeutende Veränderungen erlitten, verioren 
auch allraälig die bischöflichen Sandalen ihre ehemalige traditio- 
nelle Form und ihre durch die Jahrhunderte eserbte, feststehende 
Ausstattung. Es fielen nämlich die ligulaey wie sie die Abbildung 
auf Tafel I und Tafel X andeutet , fort. Die Fussbekleidung des 
Bischofs unterordnete sich von jetzt ab ihrem Schnitte nach nielir 
oder weiilj^er den stets wechselnden Formen der Tar^rosmode , so 
dass £r<'iren Au -liiiil'' des voritxen Jahrhunderts den biscliöfliciien 
Sandalen als lelztc Aufzeichnung vor der gebräuchlichen profanen 
Fussbekleidung nur nocli das auszeichnende Kreuz geblieben ist, das 
in den meisten Fällen i^owolil in der Form als auch in der Technik 
einen durchaus modernen und unkirchlichen Anstrich gewonnen hat. 
Im Vorbeigehen unterlassen wir nicht, anerkennend darauf hinzu- 
weisen, dass man in den letzten Jahren in verschiedenen DiOcesen 
Frankreichs und Deutschlands bemüht gewesen ist, den bischöf- 
lichen Sandalen, hinsichtlich ihrer Form und kfinstlerischen Aus- 
stattang, jenes profane Aeussere zu benehmen, wozu sie in den 
zwei letzton Jahrhunderten gegen den Willen der Kirche erniedrigt 
worden waren. Wieder anknüpfend an die altherkömmliche sinn- 
volle Einrichtung der bischöflichen Schuhe hat man sowohl in 
der ErzdiOcese Köln, als auch in den Diöcesen Munster, Osna- 
brück und Paderborn wieder begonnen, den Oberstoff der bischöf- 
lichen Sandalen mit jenen sich durchkreuzenden Ugaiurae^ liga* 
vienta zu verzieren, wie auf ältcrn Bildwerken durchgängig die 
Pontifical-Sandalen künstlerisch bcschafTen und eingerichtet sind. 
Im 8. Hefte (les Kirohenschmuckcs , Archiv für weibliche Hand- 
arbeiten, haben wir in farbiger Abbildung ein Paar Sandalen als 
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Maeter Teranschaulicht, wie hi ihrer onuinientaleii , flyiaboliscben 
Eiorichtung die biachOflichen Sandalen im epatem Mittelalter be- 
schaffen waren *). 

3. 

Das Solniltertiieh „aiosietaa, saperhvmerale^. 

Bevor der Bischof sich mit den fibrigon vorgeschriebenen Pon- 
tlfirul-Ornaten boklridrt , die im Naclifolfrcnden eine Beschreibung 
finden werdoji , bedeckte er elietnals und auch heute noch den 
Hills iin<l den obem Thcil der üntergcwänder mit einem vier- 
eckig länglichen Leintuche, das im frühen Mittelalter häufig aus 
feinem Byssus bestand. In der 3. Lieferung der vorliegenden 
Schrift haben wir auf Seite 445 und den folgenden auf das Herkom- 
men und den Namen dieses ersten den Hals verdeckenden Unter- 
gewaudcö det» priesterlichcu uud bißchuflichen Ornates hingewiesen 
und auch darauf im Vorbeigeben aufmerksam geuiaclit, dujss diese 
leinene YerhlUlung erat nach dem 10. Jahrhundert durch die 
Stickerei eine weitere kflnatleriache Eniwickelung und Ausstattung 
gefunden habe. Bevor wir im Folgenden diese artistische Be» 
achaffenheit , die dem Anuct allgemeiner erst seit dem XL und 
Xn. Jahrhundert gegeben wurde, niher in Betraoht ziehen, wol- 
len wir hier auf die Vorwecbselongen hinweieoi, die bei verschie- 
denen ftltem Schriftstellem hinsiobüich des Humerals als ersten und 
esnlsohsten Untergewandes von Leinen im Vergleich au dem reich 
verzierten wperhuweraley dem Ephod des Hobenpriesters im alten 
Bunde sich vorfinden, das auch im spfttem Mittelalter hftufiger ro- 
tionale epücoporuM genannt wird. Schon in den ersten christlichen 
Jahrhunderten kömmt bei liturgischen Schriftstellern für die Bezeich- 
nung amiculumf pallium lineum die Bezeichnung amictua vor, gleich- 
bedeutend mit hunierale, mperhunoTale. Nicht nur allein der Gleich- 
klang des Namens supei lmmerale, gleichbedeutend mit dem F^phod 
des Hohen pri e*»ters , sondern mehr noch die klar vorliegende Ab- 
sicht , jedes pricsterllche und bischöfliche Gewand von irgend 
einem foi i rwandten Bekleidungsstücke des Hohenpriesters im 
Mosaisnnis abzuleiten, veranlasste schon den Honorius in seinem 
Buche de antiquo missae ritu cap. 201 unsern amietut mit dem 
Ephod der Hohenpriester als hummtle gleichbedeutend anzusetzen. 



«)Kirc1u9i8chmuck, ein Arehiv für weibliebe Handarbeit 2. Jafarmr 1868. 
8. Heft, beschreibender Text Seite IH Nre. 17. 

2» 
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Auch selbst der heil. Hieronymus') neigte sich früher dieser An- 
nahme hin. Und doch ist, wa« auch derselbe Heilige an einer 
andern Stelle ausführlich entwickelt» das Kphod oder Superhume- 
rale des Hohenpnestera im Akeithume ale reichverziertes Ober- 
gewand von dem einfachen, leinenen IJntergewande dee amictus 
oder humerale der Kirche so anifallend verschieden, wie das auch 
ein einfacher Vergleich unserer Abbildung auf Taf. II dieser und auf 
Tal. y und VI der III. Lieferung deutlich ergibt. tJoier Schul- 
tertuch hat also , wie dasselbe das ganze Hittelalter hindurch die 
Bischöfe und die Priester getragen haben, als ein den Oberkör- 
per verhüllendes üntergewand, hinsichtlich seiner Gkstak, seines 
Stofies und seiner einfachen Verzierungsweise nicht die mindeste 
Formverwandtschaft und Aehnlichkeit mit dem reichen Ephod 
oder Superhumeralc do?; TLiIk npricsters im Alterthume, sondern 
vielmehr mit einem halsbedeckenden Leintuch, das als Unteigewand 
(Ephod-Bad) S;muiol als Lc ^it im juncforn Alter getragen hat, 
und womit auch David vor der Bundeslade des Herrn ^) beklei- 
det war. 

Alkuinus, Amalarius, lihabanus, der Mönch AN'alafricd 
Straho und andere Liturgiker sprechen vor dem X. Jahrhundert 
in ihren bttrellendcMi Schriften von dem amictm oder humerale 
als vcm einem cinfaclion Tuoho aus zartem Leinenstoffe oder Rys- 
8U8, das man zuerst über den Kopf legte und das alsdann gleich 
auf die Schultern und den Hals heral» gelassen und vermittels 
zweier Schnflrc von Leinen unterhalb der Anne, auf der Brust, 
zusammengeschnürt wurde. Als mit dem XI. Jahrhundert die 
liturgischen Gewftnder sich hinsichtlich der Anwendung von Sticke- 
reien und Zulassung von kostbaren orientalischen Seidenstoffen 
weiter zu entwickeln begannen, erhielt auch seit dieser Zeit in ver- 
schiedenen Diöccsen der am/etut einen ornamentalen Zusatz, der 
aus einem quadratisch>länglichcn Seidenstofie bestand, auf welchem 
die Kunst des Webers oder des Stickers eine Fnllc von entspre- 
chenden Verzierungen anzubringen pflegte. Dieses mitten auf dem 
hameraU am untern Saume aufgenahte .stoffliche Ornament nannte 
man pamra oder phuja. Zur Veransclmulichung des eben Oe- 
sagten haben wir auf Xafd IX unter a, b, c, d ein in unserer 



*) Illcronym. ejw 128 luid tp. ud 1 ul)ii>lam de veste sacerdotoli. 

^ Hieranym. 1. c. Aliud est cnim « phod , rx quattuor coloribns id est hya- 
amho, bjsso, cocco, pnrpuni, et cx auro habere oonteztum, quod omnis 
srriiitura testatur sacrum quuddain esse, et sulis coitveili^ Pontifiaibas 
aiidii ia aimilitadiiUKm w«i(a:Upttiiu Simplex et lincum. 
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SammJtiiig.befindliehes ftltereg Humeral mit der patitrd. wHb^t 
4 abtrebildet. Auch pflegto man fH( ^oa Schultertuch,, das. mit «inei' 
solchen aiifgenfthtcn vicrcckig-Ianglichen, mehr oder weniger reich 
gestickten oder gewebten Verxierung ausgestattet war , amictus po- 
ratm zu nennen. Der Umstand, däss Durandus, der sein Jiatio- 
naU dwinoruni ofß/nmnim bekanntlich im XI II. Jahrhundert schrieb, 
bei der mystifchen ErkhTriin;j des Ilumerals dieser jilaga oder pa- 
ruro nicht gedenkt, (Irii-ftc diuhirch zu erklären ?rin, dass im sud- 
liclifn Frankreich, wo er tsein Jnuli verfasste, dumals diese p/tM^a 
am Schultcrtuch nucli nicht allgeiucin zur Anwenduni:: gekommen 
war. Bereite im lUiTJnne des X I II. Jahrhunderts scheint in uu lire- 
ren bischöflirlicn Kirchen (lieses Ilunieral mit seiner aufiren:ihteu 
Btolllichcn V'ürzienmg ullgcmoiiicr in Ciehrauch gekommen zu sein, 
wie dai5 ans einem Sehatzverzeielmisse der />tAv<iVi Sarum deut- 
lich hervorgeht, lu diesem iuhaltsrcicheu Inventar, angefertigt 
im Jahre 1222, das uns iu Abschrift vorliegt, licöt man unter der 
Bubrik der liturgischen 6ew.1nder und etofilichen Ornate, die 
die S^ristei der eben gedachten bischöflichen Kirche in grosser 
Menge damals aufzuweisen hatte, untor andern Aufzeichnungen 
Folgendes: Amicti II deaurati cum lapidibus — ^ item amicti V 
breudati ^) — item amicU .X de aurifrigüs ^) — item amicti IV 
de eerico ^). 

Auch in einem alten Inventar der Kirchenschätzc von Chartres, 
angefertigt ira Jahre 1397, werden an mehrcm Stellen Humeralien 
aufgezählt, die mit pannue verziert waren, und zwar lautet die 
technische Bezeichnung dafür: ^amictum parez.** So liest man 
daselbst: «item una alba et amictum parez,"* und an einer andern 
Stelle wieder: „una alba, amictum parez." 

In einem roiehhalti'ien Inventar der l*rn£rer Domschiltze, an- 
gefertiiTf «laiire l'.l^l von dem Sacristanprie.ster Smilo, finden 
sich die liumenilien mel-t zusammen aufgetnhrt mit den Alben, 
und zwar aus dem (r runde, weil die aufjcnnhtcn Verziernnp^en am 
Schultermche ujeistentheilö in Farbe und künatlerischer Ausstat- 



') ^Vuhmhcin]ieli \sar ilie parurn auf tli<'si'n Si'hultortücheri) vriri rinorn '_n'wel>- 
teu Uold&toffc, der ausserdem «och mit K*'t;iS''tcu Kdelsunueii verziert war. 

^ Es wiifln. das fiOnf UumeraBen mit ge.>«tickteu pantrM, In der dsrnsligeo 
Latiiiititheawicliiiete hisb: stidcen, mU dfm Worte: breudare oder brasdare, 
frm/.. broder, gleiebbedsatend mit dem frübeni: variure, acupini;ere. 

^ Amifrigiae nannte ni;in gewebte eder peslirkte streifcnfönnige Ünuunente, die 
entweder in Goldiatitii oder Seide aiisgefiilirt waien. 

*) Die Verzierungen an diesen zwei Schultcrtüchern bestanden einfach aus gc- 
Buutertoi Sddeostoffen ohne Btickereien. 
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tung cntsprcclu-nd waren mit den vier ornnmentalon aufgoriühtcn 
Stofloii auf der Albe. 80 liest man In dem oben godacliten Ver- 
zeichnisfe* von St. Veit unter der rubrka al/ns : ^prlnm tn\s 
albac' cum tribus humeralibus doiiaiac per doniiimui lit iussiim» de 
Crawar, qtiornni humorale est de perlis magnia habcuö istas lit- 

teras:* Maria \ irgo ^) et tria humeralia de perlis, donata per 

dominnm Iniperatricem, quodlibet continet tres infialM imperiales 
et IV litteras ') K. E. K. B. 

In einem andern Schatzvrrzoic bnisse der Kathedrale von St. 
Volt in PrnfT, angefertigt im Jahre 1351, stehen unter andern ver- 
zeichnet ; ..Ii« Iii humeralia Episcopaüa IV et alia bona ßufficientia 
omnmo XXVI • 

Sehr bi lehrend für den vorlicirenden Zweck ist dlt^ Auf/äldun;:; der 
vielen mit paruruf «rrtitickten SchuUertfieher in dem äusserst reich- 
haltigen Inventar, das die Sehätze de6 Domes von Olmfitz vom 
«Jahre 1 1.53 anfidirt. Wenn auch keine ftltern Ilumeralien mit ihren 
ircstickieii Ornamenten aich heute mebr erhalten hätten, so wQrdc 
man durch die auefohrlichen BeBchteibungra und Angaben dieses 
OlmQtser jSchatzTerzeichnisses allein schon in der Lage sein, Aber 
die Form und künstlerische Ausstattung der mittelaherlichen Schul- 
tert ftcher in's Klare zu kommen. Es wfirde zu weit fahren, wenn 
wir hier sftmmtliche Auf zfthlungen von gestickten omteei folgen Hes- 
sen, die das Olmfltzer Inventar in grosser Zahl verzeküinet. Nur 
einige Angaben wollen wir dem Wortlaute nach hier folgen las- 
sen: »alba» Stola, manipula et humeralia et in humerali prae- 

texta auroa in qua (est) coronacio et quattuor ymaginum^); item 
humeralc de nigra azamit in quo Maria de iitteris argenteis de- 
auratis^) et supra quamübet litteram coronam cum circulis VI, 



>) Dieses Hunenl «igte auf «efoior foruru eloe reidie P«r1sttckerei imd varen 

auch in Perlen die oben angegebenen Bnchalaben gestickt. 
^ Dieses Toa der Kaiserin geschenkte Scfanltertudl hatte auf der mit rerlen 
0T1 pariirn kleinere Ikaiserkronoi, wona statt der pilti loAilea sii' 

frcliraclit waren. 

Auf (!»T pltiiia dieses Humerals, die hier auch pnicicjtu fjniaimr wird, er- 
füll mim iu btickereieu die Krüuimg der Mutter (iottes und die vier sym- 
bdisdien Thierbüder der ETangelistoi. 

Der TemlmiB Azamit, den italieidsche Inventare, gleiclibedeotend nnsenn 
deutschen Sammet (engl. Säumte), teiamite nennen, ist offenbar herzuleiten 

von dem griechischen /;üu/k>v. 
^} Ks warm ilis in diiniioin SillKTMi -h -ftriclxno. \Trcr«>lilct(' Hiichsiaben, die 
vermittels kleiner Anbobningen auf diu praeiexiu des üumcrals aufgenäht 
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in medio litteranim argenteU in quibiu aunt ymagines leonom 
et est deputatnm pra aeniori praebendario ; . . . . item qaattaor ha- 

menüia in fiayeo serioo ') et plene perlis, in uno Maria de perlis; 

in quarto tri» agnus Dei et flores plcne de perlia Item hamerale 
flayenm cum litteria: Maria hilf; item humeralc aureum in quo 
tiei ymaginea contiDentar ao. Salvatoris Chrieti et Wcnzeslai**. 
Ilem dne praetexte'^) auree pro humeralibua sine tela; item humerale 
flaveaui cum avibus et animaUbua, pneteztum oum auro Item 
tree partes de nigro axamit pro humeralibus 

I^nwillknrlirh wurden wir bei dieser genauen Tlo?chreibung 
der porura auf einem chomalio;en humeralc des Olmützer Domes er- 
intK i r an vier gleich artij^e fi<j:;iirale Porist ickereien, die in ver5«chie- 
denen Kcliquienbehähern des vorigen Jahrh änderte unter Glas in 
einer Kapelle des JÜumes von St. Veit zu Prag sich heute ein- 
gerahmt befinden. Wir liuljen diese Perlstickerci auf Tafel XI der 
zweiten Lieferung des vorliegenden Werkes in getreuer Abbildung 
veranschaulicht, und tragen wir heute die volle Ueberzeugung, daas 
diese quadratisch -längUchen Perlstickereien ehemals als kostbare 
praetettiae aich auf leinenen Hnmeraltadieni aufgenäht befanden'). 



waren. AVir besitzen in unserer rnvataammlimg eiae Interessante pnmra, 
«tiffrcnilht auf einem alten Humfraltitch von srrAberm Leinen (fcLi i, die auf 
einem rothen Seidenstoffe statt der ia Silberblech getriel»eiieu l!ut h>tühen 
eine grosse ZrU von aufgenähten kleinern Silber- nnd Goldblechen in Rund- 
fonn MtigL Diese rotaU, rpaulae geben auf ihrer FIftdie kleinere getriebene 
Ornamente zu crkeiUMiL (Vgl. Taf. III, Fig. 5.) 
In Seidenstoff eingewebte oder eingestidcte kleinere Löwen. 
2) (lelber Seidenstoff. Seide heisst zuweilen serieitm, meistens jediich holo- 
äcricum. Halbseidene dagegen subsericmn, d. it. die KuUu iät von Seide 
und der Kiiischlag von Leinen oder umgekehrt. 

^ Dieses Bfamca- and Btttterweilc war durchaus in Perlen gestkdct. 
^ Beim Wasdien des leinenen Stoffes der Homemlien wurden im BÜtteLilter 
die kidit «ngfmihtiwi frtutt^mt losgetrennt Deslutlb werden hier nur allein 

diese beiden goldenen Ilnmeralsrhilde aufgeführt, zu welchen der betreffende 
leinene ünterstoff gerade nicht zur Hand war (sine t<>la). 
In diesen Huincrulbesätzen waren in Goldfliden Thipreesfalfon ein^pw^bt. 
^) KbeuiuUs dix'i eiuzebi vortiudUche oruamcutale BusatzstOcke zu Jtiumerahen 
mx» schwarzem Sammet. 

Nach genaoerer Aumenitt^ tmd Betraditaiiig dOeier vier Prager parurae^ 
die eine secgftltige Aufbemhruog im engem Sdiatse von 8t Vrit m be- 
anspruchen das Recht bitten, sind wir im Gegensatz! zu der ausposiiKulip- 
Den Meinung auf Seite 230 und 240 der 2. I-ietVruiiLr ilieses 'A'i i kcs heute 
zu der vuUeu Ueber/.cugung gelangt, dass diese mit Perlen betiückien pa- 
rura nicht die verbindenden Mittelstacke der Stabe von Dahnatikea ge- 



Digitized by Google 



- 24 - 



Gmde als ob die eben angefAfarteBeschTeibuiig eine« heate nicht mehr 
vorfiadliehen Humerals des Domes von OlmQtz auf die anfTi^.XI 

al^bildete Stickerei Bgzul; nchino, befinden sich auf diener pmMtoeto. 
im Dome von St. Veit, auch auf GoldstofF gestickt, drei Figuren, und 
xwar in der Mitte: der Herr in Seiner Herrlichkeit (Christus Sal- 
vator); auf der Linken erblickt man als jugendliche Figur, wie 
die obige Stelle es angibt, den heil. Wenzeslaus, den Herzog und 
ersten Märtyrer Böhmen?, und niif drr Tvcchten: den andern böh- 
niisibpn und m?lhn?elicii Landesputron , den heil. Stn-ifTnund , den 
als dritte Fi^nir zu nennen das olmützischc Inventar an (»biL'^er 
Stolle nnterliU*»t, Im I>c.sitzc von mehr als sechszif; ältein Inv( n- 
tarieii des Mittelalters, deren Abschrift um ftllenthall)en anf iint^ern 
Reisen in den letzten Jahren znMirkomint'Tid i^estattet wurde, wnrde 
es uns ein Lcichiea seiu, die Angaben ril»er die Hunieialien mit 
mehr oder weniger rcichgest Ickten Purureii in ehronologie>cher 
Reihenfolge hier fortzuführen. Des engen Raumes wegen be- 
schränken wir uns hier darauf* nur noch die betreffenden Stellen 
ans einem Inventare des Domeohatees von Wbrzbnrg vom Jahre 
1484 hier folgen xn huaen *): 

«Tier gute Alben, solemniter und drei Umbraln ^) mit Perlen*^ 
«aber drei Alben sokmniter ^) und drei Umbral mit BÜberin 
Buchstaben** 

„drei Alben mit achwarzen Schiiten mit ihren Umbraln, die 
man nfitst dominicaliter^ 

«acht Alben mit ihren Umbraln drei newe mit Namen '♦). 

Da französische, dcnt^^ehe, englische und selbst italienische 
Schatzverzcielmlsisc bei Aufzählung der Festtagsnlben mit ihren 
Humeralien das XIL, XIU. und XIV. Jahrhundert hindurch auch 
die Angaben der reichern mit Stickereien verzierten Schukertücher 



^os(>n ':<'ieii, soiuKtii duss sie primitiv als plagolsc an T€incliiedeiic& snicti 
parati kiidilich in (Jcbrauch waren. 
') Wir verdanken ilie Abjsclirift dieses intcrebsajitifn ^Ylirz.burger Liveutars 
dem IIctTD Professor Dr. Conteea, Director des königlicheo Archivs von 
Fnmkctt. 

^) Interess;int ist es zu vernelimen, dass mm in der Dirx ese WiirzburfT gegen 
bchiuss des ^Mittelaltei h mit deutM:her Zureditsetzung JSatnens das km" 
merale Urabi-al zu nennen ptiegte. 

^ Dieses Adverb bezeicbaet den Gebrauch solcher Ornate an Festtagen, und 
deutet an, dsss disee Alben und Humeralien üi ihrm darauf befindüdien 
Schildern reicher vendert gewesen sind. 

"♦) Diese letzte Bez«>i.'hinuirT diirfte so zu erkoren *e!n. da-^s (l^ff^c drei neuen 
Schultertücher mit eingt -^tit ktt n Namen von Heiligen verziert viueu} diebel- 
beu wären dcnmach als hunieralia litterata zu bctrachteu. 
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nieht nnterlsflaen, da ferner m dein misten DtOoeeen des ehristlieheii 
AbendlandeB i^eee porura bis zum Schiaase des XVI. und nooli 
tlieilwei8edMXVn.Jahriinndert hindurch» sich fortwährend im Ge- 
brauch befanden, da endlich sowohl in der Skulptur, wie hi der 
Malerei des Büttelalters sich eine grosse 2Sabl von priesterlichen und 
bischöflichen Figuren erhaken hab6n, angethan mit dem entspre- 
chende liturgischen Ornat, wobei sehr häufig die Abbildung der 
pla^pantra am Scholteituch von der bildenden Kunst fast stofflich 
Streng wiedergegeben ist, so erscheint es auffallend, dass Cardinal 
Bona in seinem Üb. 1. rerum liturgicarum cap. 3 ') zwar eingesteht, 
dass an mehrern Stollen auf den arnictus cino phigula von Seide 
oder von Goldstoflfen tibcreinstiinniend mit dem Stoffe und <1rr 
Farbe der Va\m^ nufgenäht nnd befestigt werde; jedoch fände er 
hierüber bei nlfr rri Sc]irift^t( l]ern keine Anhaltspunkte. Der bei 
weitem iri'iiiiillic'htftc .Srhriftstcller indessen, der Aber die Inscliöf- 
lichen mn\ pnet*terlichen (icwänder, und zwar mehr über die t^ym- 
bolisch-rituelie Seite derselben gc.-jchrieben hat, der geiehne Litur- 
giker du Saussay, ffVhrt an der beti*effenden Stolle weiter auö, dass 
noch zu «einer Zeit nicht nur in der Metropolitankirche, sondern 
auch iu den Pfarrkirchen von l'ans, desgleichen auch in vielen 
Kathedral- und Stiftskirchen Frankreichs seit uralter Zeit sidi der 
Gebrauch erhalten habe, dos Humerale mit einem gemusterten, 
quadratisch , länglichen Seidenstoff oder mit einer reichem Stickerd 
an dem obem Saume zu verzieren. Du Saussay, der 1656, also 
nur um einige Jahrzehnte früher als Bona seine Fisnoplia saoer- 
dotaüs und episcopalis schrieb, sagt, dass, um die Wftrde des 
Pontificirenden zu heben, dieser mit einer mehr oder weniger 
reich verzierten porura umrandete Amict, fthnlich einer kleinen 
Mttra Uber das Haupt gelegt und dassdibe dadnrch, gleichsam ^vie 
durch einen Helm, fiberschnttet und befestigt werde. Dieser de- 
corativen Ausstattung und dieser Anlegungsweise wegen habe man 
auch den so verzierten Amiet : /ntt^Of gleichbedeutend mit kleiner 
Mitra, genannt. Auf diese Aulegungs- und Vcrzierungswei.so un- 
seres Schuhertuches ist auch zu beziehen das bekannte altePielH t, 
das sowohl der Rischof als auch der celebrirende Prieater bei der 
Anlage desselben spricht : „inipone Doniine capiti meo galeam 8^- 
lutis ad ejLpugnandos diabolicos incursus. 



') Job. Bouae rerum liturgicurum libri duo IIb. I. cap. 3, Antverpiac 1677.... 
„stmf qiiidini, »|ui ainictui ex hnloserico vcl aureu tcxturn plufrulum assmuit 
coiori et opiticio casulae sivn stoloc cousimiiem; scd hiiius assumenti nulluni 
vestigium reperit» ^»ttd aatiquos 8er^[»toies.'* 
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Dass der mit der plaga verzierte Amict, der, Martene zufolge, 
in dem allen Misaale von Narbonne auch schlechthin ^alta ge« 
nannt wird, sich in deutschen Katliedralen und Süftekirchen nodi 
das ganze XV. und XVI. Jahrhundert hindurch namentlich an 

bischöflichon HiimGnilien in Gobmuch erhalten hatte, beweist eine 
grosse Znhl von l)ild]ichen Darstellunfron der sogenannten Missa 
di ßolsena, die wir in dieser Epoche sowohl am liheine, wie im 
südlichen Deutschland häufig vorgefunden haben. Auf diesen und 
ähnlichen Darstelltingen it^t diese partira immer noch als Orna- 
ment am Amict ersiclitlieh, und wird dnduieh auf eine sehr 
zweckmässige decorative Weise der Halsausschnitt itn Messgewand 
an der hintern Seite gleichsam wie von einem Kiagcn verdeckt 
und so eine stoffliche Verbindung in Weise eines besondern Be- 
kkuduiigBetflckee zwischen Kopf und Schultern desCelebrans her* 
gestellt. (Vgl. zur Vemtteehftulichung dieser pla^da die Abbildung 
auf Tafel IV, XI und Tafel XII.) >) 

ErBt g^n Schluee des XVI. Jahrh. und theüweise erst im 
XVQ. scheint der grOssem Bequemlichkeit w^n diese parura am 
Schnltertuch allmSlig beseitigt worden zu sein, obsohon bei den 
Mendieantenorden zur VerhQllung der groben Kapuze der Amiot 
mit seiner Stickerei sich am l&ngsten noch erhielt. Wie das aus einem 
Missale des Dominicancrordcn.^, gedruckt zu Paris 1669» in der Ein- 
leitung in Text und Bild ersichtlich ist, wnr l-ereits um diese Zeit 
die parwa (vgL Taf.II Fig. 4) am Humerale fortgefallen und hatte 
sieh als Keminiscenz ein am obern Rande eingesticktes Kreuz noch 
erhalten, das bei der Anlegung des Schultertuches gekOsst wurde. 
Dieses kleinere Kreuz findet -sich auch heute nach der Angabc 
de? Gavantus an den rönii.schcn Ilumcralicn vor und dürfte das- 
selbe nicht undeutlich an jenes frühere gestickte oder gewebte IIu- 
meralstuck erinnern. Noch ffigen wir hier hinzu, dasü bei den 
Mendieantenorden sich noeh big in"s vorige Jalirhundert der Ge- 
brauch erhielt, anlehnend an die ältere Tradition, bedeckten Haup- 
tes mit dem Humerahuchc an den Altar zu gehen und erst nach 
dem StaÜelgcbete dasselbe fiber die ScLulurn heruuterzulasöen. 
Nicht wenig waren wir erstaunt, als wir noch im Jahre 1854 bei 
Gelegenheit der Besichtigung der vielen Kirchen Danzig's und 



) Diojpnipon, d'w Kiiitrchi'iules über die allt troi'ische uiul R\Tnl»oli<5rhp Brdcii- 
tuiig, suwie über ilie üiui^ae uud Auäiiehiiuiig des Amict in Edaiinmg ziehen 
wollen, verweisen wir auf die treffUcbe AbbaiidluDg : Der Amict im 2. 
Jabrg. des EirdieiischiiniGkBf eui Archiv für wdblidie HsadarbeiC, 12.Hefty 
Seite 89, Stuttgart 1866. 
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ihres reichen Vorrathes an filtern liturgischen Ornaten in der Sa- 
cristei der katholischen Pfarrkirolie und zwar auf einem der 
Sehrftnkc derselben eine Menge von bei Seite gelegter parurae 
aus reichen Seidenstoffen vorfanden , dcrrn Musterungen deutlich 
besagten, dass diesnlbon zur Voi-zir rnnir dor Schultort Rcher erst 
im XVI. und XVJI. Jahrhundert anrjeierti^t worden waren. In 
der Tjiehfrauenkirehc zu Danzig jedoeh, sowif auch in der ZUher 
des Douicd von llalberstadt sahen wir noch eine Anzahl von al- 
tern Humeralen des XIV. und XV. Jahrhunderts, die säuuutlich 
noch mit den nielir oder wcnii^er reich verzierten Besatzstöcken % 
ausgestattet waren. Auch unsere Privatsamnilunfif hat heute noch 
drei .-jüluher Jlumeralieu mit ihreu verzierten parfirae aus dem Aut»- 
gange des Mittelalters, desgleichen auch eine gi Ossere Zahl älterer 
gestickter plagae ohne dazu gehörenden Leinenstofi attfanweiaen. 
Unter diesen gesttckteD Humeralbee&tjien useerer Sammlung be- 
finden sich aus dem XV. Jahrhundert ebenfalls awei mit einge- 
stid^ten Inschriften; das eine HumeralschÜd, in Seide auf Leinen 
geatiekt, seigt am obem und untern Rande» streifenförmig geordnet, 
im Kettenstich folgende Namen, und zwar in der obem Reihe: 
«sancta Odilia, sanctus Kyliauus** und am untern Randstreifen: 
„ave regina celorum, mater regis." g^« beifolgende Tafd III, 
Fig. 3.) Aus dem Schlüsse des XV. Jahrhundert« besitzen wir 
ein Schuhertuch, das ebenfalls als amictus Utteratus zu betrachten 
ist. Daselbe ist nebst Tuch auf Tafel II ahyfebildet und lAsst suf 
der aufgenähten parura (Fig. 4) folgenden Sinnspruch erkennen: 
^amor mens cnicifixus est amor Dci vincit omnia." Noch er- 
übrigt es, dass wir hier einige AVOrte liinzufü<;en über die stoff- 
liche Ausdehnung des Huinerals mit seiner pltuja und über die 
ältere Anlegnnffsweisc desselben. Tm Mittelalter finden pich keine 
all«jeinein iriihi<^cn Ansraben über die stotTIiche Länge und Auw- 
dehnung der einzelnen liturgischen Gewänder vor. Dieselben stan- 
den als kirciilich überliefert fest, und wai^te Cä daiimla die Will- 
kür einzelner Paramentenschneider nicht «o leicht, eine Aenderung 
hinsichtlich der stofflichen Grösse und Ausdehnung vorzunehmen. 
Erst als mit dem Beginn der modernen Zeit die Anfertigung der 
liturgischen Ornate aus den Frauenklöstern vielfach in die Werk- 
st Atten industrieller Urossisten verlegt wurde, und der Eigennutz 
und die Laune der franz. chasnbliera sich das Recht anmasste, in 
Unkenntniss oder in Geringschätzung der bestehenden, traditiondien 
Vorschriften sein eigenes Gutdünken und seinen profanen Alkags- 
geschmnck nicht nur bei der Ornamentation, sondern auch haupt- 
sächlich beim Schnitt der einseinen Gewänder yorwakea zu lassen, 
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da begann murrst im Laufe des XVI. Jahrhanderts der wacfc- 
»ame Biechuf Karl von Novam der Willkfir und dem Gut- 
dfinken des Einzelnen dadurch eine Schranke zu setzen-, dass er 
genauer die Maasse der einzelnen littirjxisehcn Gewänder und Gc- 
fiUfC feststellen Hess. Der heil. Kail Hoironiäus ftilijte dem Bei- 
i^piele seines N'orLjängerö und stellte, um die kirchliche üeberliefe- 
runtr iiher Form und Sehnitt der liturrnscheu (rewander vor der 
modernen l'eheriliitliuni; zu retten, in den Acten iIcs Mailänder 
Provinziideoncils fest, welche Ausdehnung und formelle lieschurtcn- 
heit jedes einzelne liturgische Onuitstüek halx n müsse. Diese Be- 
stimniungen des dritten Mailänder Provinzialconcils haben insofern 
eine bindende Kraft, weil dieselben vor ihrer Veröftentlichung vom 
apostolischen Stuhle gutgche»aen und genehmigt worden sind. Die 
Yorechriften Qber die Ausdehnung dee Schultertuohes lauten nach 
den Bestimmungen des ebengedachten Miulftnder Conoils, wie 
folgt: «Das Schultertuoh, aus einem feinen Leinen, habe eine Lftnge 
von ungefAhr zwei «tiMfiiM eine Breite dagegen von anderthalb 
evbäiu. In den beiden vordem Ecken desselben seien Sohn&re 
angenftht von einer passenden Länge, damit sie um die Brust her^ 
umg^Cdirt und zu einem Knoten zusammengeschlungen werden 
kennen; mitten im Humeral soll ein Kreuz gestickt werden, in 
einer Grösse von zwei tmeiae ^) ; jedoch soll daaselbc nicht un- 
mittelbar am obem Saume, sondern zwei Finger von demselben 
abw&rts angebracht werden. T'^er fiussere Hand desselben mit Ab- 
rechnung jenes Theiles, der den klals des Celebranten unigibt, kann 
mit einer passenden Verzierung ausgestattet werden Auch Gavan- 



<) SubffHKW Geiger aus Frfi«ing«m, der die BesliiiimiiDgeii des Ganu^ „de 

INI D-iiris propriis Ultra» SiqppdlectiUi)**, die dem Werke diese»; berflhinteii 

liiiln icistrii : Thesaurus sacrorum rrtutiiu In'iiri'fiitrt ■^ind. inMilicli iilMTsrtzT und 
mit einem ( ommentar hernusgegeben hat, gibt uuU i tieiii Titd: Noüyi n 
über Stoff, Gehalt und Grosse der beil. Geratbe und Gcwüudcr, Miiitchi^n 
1B68 QLentaer'sche Bucbluuidliiiig)) an, dass der röoiische cubitus, reichend 
von dem Kiukhel des Ellenbogens bis zur Spit/e des Mittelungen«. 1' IG" 
li,iy(M*i>rlii'^ Maass bctnifre. T>tTS('lli«' fiilirt wi itcr :in, iIhss der cubitus 
2\*fiin.il tlic ausif('Npaiiiit(; ilaild einen MiUiues von inittltitT (Jms^o (palnia) 
betrage, numlicii die uusgestreckte Uaud vom Duuiuen hiä zur uu;ysei':»teu 
Sfntce des Uetnen Fingers. 
3) 24 mioa = 18", also 2 unicae c= IVj". 

^ !n actis Mediid. eerl. lih. 1 et II : amictus e termi tela sit longitudine 
cireitcr ( u1)itorum duorum, iatitudine vero sesqui oubitaii; in dnobus aiifrulis 
eius aiuerionbuü aiu>uautur fuaicuii c4»mniode Inufii, ut reduei auie pectus 
queant et cum eis fieri nodos; in medio cmx acu pingatus ondaram dosrum, 
longs ab «i l raiuljUe , digitis duobus la psrte supedori: extrcmilstss üliiis 



Digitized by Google 



— 29 — 

tQB, der im XVII. Jalirhinidert. eem uten aBgaMiftef Werk 
teilrieb» echdnt neb so ciemlich iifteh den Beetinnamigen deeheil. 
Karl Borromitts bei FeiCetdlaiig der AnedehDqiig der GrOtMii- 
TerhAltnisee der litiiTgischeii Oewtoder gerichtet sn halMO, und 
gtiniiiu n seine betieflbnden Angaben mit den ebcngednehten ftiem- 
Heb ftberein. 

Bei Beschreibang dieser etoffRcben BeschnffenlieiC des Hnme- 
rals fügt du Sanssay in seiner ptmopUa taettdotoH» pars I c«p. 7 
noch hinza, dass in den verschiedenen DiOeesen Fittnkrdcha sich 
an den vier Ecken umstickte und befestigte Oeffnungen foramina 
befinden, so dass jr nach Belle Ix n die zwei Schnfire zur TTmgOr- 
tung das eine Mal in die obem Oeffnungen und das andere Mal, wenn 
durch das öftere Umlegen um den Hals des Priesters der betreffende 
Theil eine leichte Verunreinigung erlitten h&tte, diese Schnüre los- 
gelöst un(^ aufs Nene in flie entgegengesetzten Oeffnungen eingefflgt 
ncrden künnten. In dcutsclicn Dinro^^fn Inben wir :in ,'llteni Schiil- 
tcrtüchern eine ähnliche VorrirlirunLi- vm ol iirpni Zwecke gefunclrn. 
Jedoch war an diesen HmncraHcn (ias Leinentuch nicht durch Oeff- 
nungen an den vier Ecken geschwächt und verletzt, sondern es 
waren an diesen Ecken vier kleinere Ströpfchon elf;rens aufgenäht, 
in welche abwechselnd diese bewegliclien funinili zum Anbinden 
vermittels einer einfachen Vorkehrung eingefjchlüiigen und beim 
Waschen leicht wieder losgelöst werden konnten '). — Da in 
neuester Zeit vielfach die ältere Anlegungs- und Verzierungsweise 
de^ Iluuierols unbekannt geworden ist, ungeachtet eie auf den mei- 
sten Tafehnalereien an bischoflichen und priesteriicben Figuren 
noch bis in*s XVII. Jahrhundert ersichtlich ist, da femer auch 
die bildenden Künstler, wenn sie in mitteklterlicher Tracht ein 
bifitchufliches oder priesterliches Bildwerk mit s&iifimtlichen Ornaten 
bekleidet darzustellen haben, heute meistens rathtos geworden sind, 
wie das numenile in ältherkGmmlicher Weise mit der verzieren- 
den pwura anzubringen ist, so dilifte es hier am Orte sein, unter 
Hinweis auf die beiliegenden Abbildungen auf Tafel IT erhiufernd 
nachzuweisen , wie die Bischöfe und auch die Priester im Mittel- 
alter das Schultertttch mit seiner aufgenähten Verzierung anzulegen 
pflegten. 



pr I' t< r'i'niin ex ea parto^ quae collam ambit, aliqao modesto operc omari 

I) Unsere AMiÜthuig des Baminb anf Tslbl II versasdisalidifc an deo visr 
fickta natsr t, b, d diese kleinna anfeelhteB BeadseUbifeii. 
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Es beeUmden ebemals in vielen DiOceteD, nooh bii zum XVU. 
Jabrliimdert zwei verschiedene Anlegur.gsweisen des mit der pa- 
rura verzierten Schultertuches. Nach der er«tcn Bekleidungsart 
nahm der Celebrans unmittelbar nach der vorgeschriebenen ITand- 
Wüschung im vesfiarium, die fum'ndi des Htimcmls, die man unter 
c und d befestigt sich vorstellon niuss ; die parura war alsdann an 
dem obern Rande aufgenilht, wie csTaf. II Fig. 5 in Punktirungen 
andeutet. Darauf leiste er rückwilrtB das Humerul so an, dasf der 
gestickte Streifen gerade unmittelbar auf dem Kopfe zu liegen kam. 
Alsdann sehlanfj er die beiden lan<ren Schnöre um den Oberkör- 
per und band sie vorne auf der Brust zusammen. Das Schuker- 
tuch haftete nun mit seiner ornamentalen Stickerei gleichsam als 
Helm ao lange auf dem Haupte, bis es nach Anlegung der Albe, 
der fibrigen GewftDdBtflcke und zuletzt der Casd vom Haupte her- 
unter geschob^ und ao nach hinten gleichaam einen verdeckenden 
Kngen bildete, der aiefa über den HAlaauaachnitt des Measgewan^ 
des legte und denselben verdeckte. Weil aber bei dieser ebcn> 
gedachten Anlegungsweiae des Schultertuches noch ein kleines lei- 
neues UntertUckelchen vorher um den Hals gelegt werden muaste, 
damit dadurch die profiine Halsbekleidung des Celebrirenden 
veideckt werden konnte, so lag es nahe, dass man an vielen Or- 
ten, um dieses leinene Untertüchelclien zu beseitigen, das Humeral 
mit seinem gestickten Schilde auf folgende Weise anlegte. Man 
befestigte die funiculi an dem Schultertuch, das wir Tafel II unter 
Figur a, b, c, d veranschaulicht haben, unter a und b ?n , dass 
alsdann die parura an dem untern Räume bei Fi<;ur 1 zu li( ^(!n 
kam. Alsdaim nahm der Celebrans die beiden Schnüre unter e 
und f 80 zu Händen, dass er nach unten hin die pe^^'^'kte panira 
vor sich sah. Darauf schwenkte er das Tlumcrale nach hinten, 
berührte damit voriihergehend das Haupt und liess es sofort auf 
die Schultern hernieder, so da^ü durch den faltenreichen Leinen- 
stofl der Hals und die Untergewänder ganz bedeckt wurden, 
wie das Taf. II. Fig. 1 veranschaulicht. Nachdem die SchnOre 
des Humerals sofort auf der Brust zusammengebunden waren, 
wurde das Humerale sammt der parura, die in dieser An- 
legungsweiae nach Innen verdeckt und unsichtbar geworden war, 
so rQckwftrts aufgehoben und Ober das Haupt des Celebrans ge- 
schoben, dass der gestickte oder gewebte Verzierungsstreifen als 
Helm den Hinterkopf bedeckte (vgl. Fig, 2). In dieser Loge verblieb 
das Ilumeral und seine Randverzierung so lange, bis Albe, Stole 
und zuletzt das Messgewand angelegt waten. Alsdann wurde das 
ächukertuch mit seinem gestickten Kragen vom Haupte herunter- 
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gesohoben und bildetb dftnn jsn« ^eftllige Hakbedecknog, wie das 

an Flg. 3 und auf Taf. II ersichtlicii ist. No«h fflgen wir hinsu, 
dafis nach diesem Ileruntersoliiebea des Sohiütertiiehes» der Idten- 
reiche Leinemtoff vom Cekbranten MÜhtl oderron dem diengtthueii* 
den Ministnuiteii vome am Halse so zusammengelegt und zwischen 
die Albe eingelnBen warde, dass dadurch der Ueberrest des Hu* 
meraltuches in eine geordnete Lage gebracht wurde. In vielen 
Kirchen scheint man bis zum XVI. Jahrhundert das auf diese Weise 
angelc'f^e und yrv/.ivrtp vSchultertuch erst nach Verrichtung^ dps 
Staffel gebetes vom Haupte henmtergesclioben zu liaben. In jenen 
Diöct scn, wo der Geistliche, und insbesondere die Mitglieder der 
Mendieaiuenorden, mit einem so verzierten und gleichsam als Helm 
fiber das Haupt gelegten Humeral ao den Altar gingen , war na- 
tiaiich bei dem Priester, der das h. Opfer zu feiern im Begriö 
stand, das Birrct als Kopfbedeckung fiberflüssig und scheint das- 
selbe erst dann einen allgemeinem Gebrauch gefunden zu habeu, 
als an vielen Orten im XVL und XVII. Jahrhundert aUmälig die 
parura an dem Sohvltertoche in Wegfall kam *). SoUiMfllid^ «ei 
Ider noch bemerkt, daes heute noch bei feieilkhen PoDtificalmesMB 
nach ambronaaiflohem nnd ironfliichem Batus in den Eathedralki^ 
eben za Maihmd und Lyon die parwra oder plaga um den Hab 
des Celebjans und der Diakonen in derBegel in Form eines stei^ 
fen Kragsns ans reichen Goldetofibn getragen wird. Jedoch stobt 
diese poKwa nicht mehr mit dem Leinenstoff des Humerals (tela), 
wie ehemals, in Verbindung, sondeni dieselbe wird für sich allein 
bestehend ab Kragen angebonden, wenn sttmmtliche Obergawftnder 
angelegt worden sind. 

Auch machen wir noch darauf aufmerksam, dass nach diesen 
eben gedachten Kiten, verschieden vom römischen Gebrauche, das 
Humeral nicht als erstes Gewatidstück , j'ondcrn der Reihe nach 
als dritte Hekleidimt: an'felco-t wir'l . wcim nfhnlich der l'OQlifex 
mit der Albe und dem Gürtel bekleidet worden isL 

4. 

Die Albe „alba, eamisia, poderia". 

Nach Anlegung des Schuhertuches, das sowolil zum pricstcr- 
liohen ab auch zum bischöflichen Ornate gehört, bekleidet sich der 

') Wir wcrdpii auf dicsrn Frastand noch naher zu sproclioii k<minu ti an jener 
Stelle., wo in der 5. Liefening die Entwickelung nnd (it^tidiung der jiing- 
8ten Utnrgisehca Bekleidung, des Bkrets, ausfilhrlidKr besproofaea mrden 
wird. 
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Bieckof mit der Albe, die auch dem celebiirenden Priester als 
Untergewand zusteht. D.186 die Albe als leinenes Unterkleid bis in 
die apostolischen Zeiten hinaufreicht, und von den ägyptischen und 
hcbräi^chf^n Priestern hcrznleiten ist, hahen wir in der III. Lieferung 
von 8, 'U2ab ausfüliiliclier naclizu^veifson verbucht liofrt uns hier 
zunächst ob, darzuthun, welche Veränderungen und ornamentale 
£nt Wickelungen zunächst die htpchöflichc Albe von r knrolingi- 
sehen Zeit bis zum Schlüsse des Mittelalters erfaliK n htf. Es 
uiu^s darauf gesagt werden, dass <j<'ra(l(^ die Albe, in IJiirksielit 
auf StofT und Schnitt, mit kleiiicrii Abweichunfren das L^nnze Mit- 
telalter huulurch bis iu neuem Zeiten zitinlK Ii unver.'indert 
fortbestanden hüt, und dass nur hinsichtlich ihrer Ausstattung 
dieselbe beim Eintritt der Renaissance und besonders in den bei- 
den letzten Jahrhiinderten einen profanen onnmentalen Zuwachfl 
erhielt, vodnrchy wie im Verlaufe angedeutet werden witd, der 
kirchlich ernste Charakter dieses besoheidenen Untergewandes ge« 
sckwicht und zuletzt beentigt worden ist 

Dass schon «ner der ältesten liturgischen Schriftsteller, Iaido- - 
ras» Bisehof yon SeriHa, im yiI.Jahrhmidert unsere lumiM 2mm: m- 
eirdotalu podmis nennt, weil sie den ganzen KOrper gleichmiesig ver- 
halle und bis an den Füssen (nodu^) herabsteige, haben wir bereits 
auf Seite 444 angedeutet. Die kirchKdien Sobriftsteller, die Ober 
den liturgischen Ornat als Nachfolger Grrgor's des Grossen und 
Isidors geschrieben haben, insbesondere zur ZeilKari's des Grossen« 
Alkuinus tmd die spÄtern: Amalarius. Rhabanuf», Maurus, Wala- 
fried Strabo, Ivo von Chartres, der Mönch Rupertus Tuitiens und 
Papst Innoeenz III. stimmen bei Bepehreibunpr der Albe, die sie 
nbweehselnd alha^ ratnisin , podtr^is , hinica talarit neniirn . Iii 11- 
-irlitlieh der stolTlu'hor) AM«debnunf; und ihrer Form ziorn1u«h übcr- 
ein, wie das aus den l)etrelV(>nden St«^llen ihrer liturgisclien Ab- 
handliinn;en zu ersehen ist. Um kurz zu sein, verweisen wir bin- 
sichtlich der mystischen und tro])oloLnseben Bedeutung der Alhe 
auf die tiefsinnigen Erläutcrun<X(^n und Andeutungen, die hierüber 
du Saussay in seiner panaplia mca-dotalis pars I lib. II Seite 29 
gibt, und bemerken rOcksichtlich der Farbe, des Stoffes und der 
kttnatlerischeii Ausstattung der Albe, wie sie seit dem IX. Jahr* 
hundert in der Süiche gebräuchlich war. Folgendes. 

Da die Albe seit den frühesten diristHchen Zeiten aus reinen 
Leinenstoffen Terferdgt wurde, so leuchtet es ein, dass dieselbe das 
ganxe Mittekdter hindurch eine weisse Farbe hatte. Diese weisse 
Farbe war aber auch schon dnreh den Namen des Gcwandstttekes 
bedingt, noch mehr aber durch die symboliseh-mTStisohe Bedeutung, 
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die diesem pricstcrlichcn Unterkleide in Folge seiner Kcinheit ge- 
geben wurde. Anders gestaltet sich die Frage hinsichtlich des stoff- 
lichen Theila der Albe. Bits zu jenen Zeiten, wo der Handel mit dem 
Oriente dem Abendlande jenen kostbaren, glän;&cnd weissen Byssus- 
stoff lieferte, wurden vielfach die feattäglichen Alben der BischCfe 
aus diesem thenern, ägyptischen Leinen angefertigt. Unter diesem 
Byssusstofle, der hinsichtlieh seiner Feinheit und Durchsichtigkeit, 
sowie seiner weissen Farbe mehrere Qualitäten hatte, bezdch- 
nete man .im frühen Mittelalter, wie auch im Alterthume, vor- 
nehmlich j^e feine Sorte von Leinen, die man ans dem Moi^n- 
Innde, namentlich aber aus A^^rpten, dem alten Heimathlande des 
ByssuB, zu beziehen pflegte. 

£s dfirfte schwer halten, au bestimmen, wann bei Anfertigung 
von bischöflichen Alben suerst weisser Seidenstoff in Anwendung 
gekommen ist. Obschon die mystischen Ausleger der priester- 
Hchon GowÄnder von Isidorus bis auf Diirandus fast ausschliess- 
lich den Lf'ineii?tofi als Material zur Anfortisrunff von Alben he- 
tonen, und nur auf Leinen, von der Pflanze und nicht vom Tlilerc 
genonirntn, ihre 8yml)oli8che Deutung beziehen, ->> I sjinmeu doch 
vielfach, besonders niu li dem X. Jahrhundert, namentlich bei den 
bischoflichen Pontifiealien, reich verzierte Alben , bestehend aus 
weissen Seidenstoffen, mit reichen Goldstickereien an den untern 
Säumen zur Anwendung. So liest man bereits im Anastanus ') 
BibHothecarius, dasa Papst Benedict III. (reg. 855-858) von dem 
SachsenkOnig zum Geschenke erhielt unter andern kirchlichen Ge- 
filMen und Werthsachen: emnüiaa aHaa ngiUaiat holoaerieat cmn 
dktygoelaoo» Desgleichen vernehmen wir, dass Papst Victor IIL 
dem Kloster des heil. Benedict zu Monte Gassino im Jahre 1087 
reiche Geschenke an priesterlidien Gewändern machte, unter wel- 
chen seidene Amicten und Alben, mit Goldstickereien an den S&u- 
men verziert, namhaft gemacht werden. Auch in einem inteies- 
jsantcn Inventar des XL Jahrhunderts, das den damals noch we- 
nig zahlreichen Kirt limornat des Stiftes von St. Georg in Köln 
aufzählt, werden nach der mappnla und den praetingula besouders 
namhaft gcmaeht zwei tunicae sei-icae. Nicht weniger finden wir 
unter den n tohon ( )e«rhenken, welche Bischof Konrad von llalbcr- 
stadt der eigenen Kaihedralkircbe von seinem Kreuzzuge in den 



>) Anastasius BibHothecarius de vitis Pontif. RomsBor. tom. I, CVI, in vita 

Benedicti IJl. A. C. 855. 
2) nie betreffende Stellt; l;iutct: „Camiaias raagnas deauratas cum amictis suis 

duttfi vi uUaä de beheiz beptcm,". ' ' * 

UiMflMlM Onnadvr. V. 8 
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Orient 1208 mitbrachte, eine Albe ane einem Seidcngewebc in folgen- 
den Worten namhaft gemacht: «albam nobilem de sericis filis teztam.** 
Bevor wir im Folgenden auf die kflnetlerische Aiustattuog 
und Verzierung der Alben von den Tagen der Ouone bis zum 
XVI. Jahrhundert unser Aiijrcnmerk richten, dürfte es angemessen 
sein, vorerst in Frage zu ziehen, welchen Schnitt, welche Gestalt 
und Ausdehnunir im frfthen Mittelalter insgemein die bisichufHche, 
desgleichen auch «He |»ne?iterliche Alhe hatte? Die Albe war in 
der frfthe.st(?n Zeit olienbar hinsichtlich ihres Schnittes eine Nach- 
bildung der tunica talarig, wie dieselbe von Leinen oder ßyssus 
sowohl der n;ow«")hnliche Opferpriester, als auch der Hohepriester 
im Alten Inindc anzulegen gehalten war. Auch nioclue sie nach 
den Tagen Gregor's des Grossen, der nicht nur, wie bereits früher 
bemerkt, auf die Entwickelnng und weitere Ausbildung der kirch- 
lichen Musik, sondern aneh der liturgischen Gewftnder einen nach- 
haltigen Einfluss ausgeObt hat, der Form nnd dem Schnitte nach 
verwandt sein mit der mterula, der eamiaia wie sie damals als 
Untergewand unser heutiges Hemd ersetzte. Die Albe kam des- 
wegen auch in ihrem Schnitte der Form und Beschaffenheit der 
oft erwflhnten toga incofutäiU» nahe, wovon Johannes XIX, 23 
spricht, das heisst» dieselbe hatte eine grössere Ilalsdflfnung aum 
Dorchlassen des Kopfes und stieg in faltenreicher Ausdehnung 
des Stoßes bis zur Ferse hemi^er^). Die Aermel verengten 
sich allmälig nach unten, so dass sie in der K&he der Hand, 
mehr oder weniger enge, eich dem unteren Anuschcnkel an- 
schlössen. Um das bequeme Ausist h reiten beim Tragen der Albe 
leichter zu ermöglichen, war anf beiden Seiten ein breites Gyren- 
stück eingesetzt, das nach oben unter den Armen immer schmäler 
his in eine Spitze auslief und nach unten hin sieh weiter ausdehnte. 
Da endlich die Alhe als priesterliehes nnd bischöfliches Unter- 
gexAanfl nicht wie die entsprechende cheüii<u<fh des Alterthuni!^ auf 
die körperliche (n-risse des Tragenden j^enan hertM'hnet werden 
musste, sondern al>we< li.stln<l von solchen Ix i der Feier der heil. 
Gcheiuuiisi*e angelegt wurde, die uicisien^ eine verscliiedene kör- 
perliche Grosse hatten, so leuchtet es ein, dass seit dem frühen 



') DaluT leitet der oft gedachte Isidorus der .Tiui'-!i ic »Icii Namen di's 1\in li- 
liclion IJiitcrkloidcs ramtnin voii dein iH-frcftciidcii rinfjuiffcwand ali. in- 
dem IT .s;)(rt: „caDiisiojS voc^juub quud iu oi» domiünuä iu camis, id est iu 
stratis iiuntris." 

3) T>ps«'P}fpri auch tuniem ttihrit^ veit sie bis sam heronterfloss, im 
Ot'jnMiKabEe zu der timieMa, die nur bis Ober die Kdi«o heruntern^ichte. 
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Mittelalter dem in Bede stehenden Unteigewande eine grosse Aus- 
dehnung, namentlich der Länge nach, gegeben werden inusste, 
damit dasselbe vermittels der Aufschftrzung nach Anlegung des 
Gürtels den yerscbiedenen körperlichen GrOssenverbftltnissen der 
Tragenden angepasst -n-rrdcn konnte. 

Er.st nach langjäliri<i;tMn Suclicn Ist vs uns oiidlirli gelungen, 
eine ältere Albe mit ihren ornamentalen Bcsatzstrickcn , ans dorn 
Schlüsse des XIV. Jahrhunderts herrührend, für unsere Samm- 
lung liturgischer Gewänder k.luflieh zu erwerben, die hinsiclitlich 
der ältern Alben, so wie ihres Schnittes und ihrer Ausdehnung 
interessante Aufschlüsse bietet'). Wir liahen dieselbe auf Taf. III 
in verkleinertem Maassstabe abgebildet, und bemerken hinsichtlich 
des Schnittes derselben Folgendes; Es besteht dieselbe aus einem 
einfachen, mittelfeinen LeinenstofTc, und zeigt der Schnitt derselben 
die Oberliefertiß Form der ältern eamkia. Die grOsste Länge der- 
selben von c nacb d niisst 1 Met 50 Centimet. Die grosste Brei- 
tenaiisdehnung des Gewändes von dem ftusserstcn Sanme des einen 
Aermels unter a bis zu dem andern unter b beträgt 2 Met* 30 
Centimet Das in Form eines Bechtecks geschnittene MittelstOck 
von 0' nach , f , wo sich die beiden Aermel ansetzen , misst 1 Met. 
15'/, Centim. Die Oeffnung am Halse zum Durohlassen des 
Kopfes hat eine Länge von 89 Centim. Die Gyrcnstricke, näni- 
licb die spitzwinkeligen , dreieckigen Einsätze unter den beiden 
Annen haben unten bei g und h eine Ausdehnung von 68'/, ( ent. 
Diese Gyrenstueke gestalten sich oben bei k und i zu einem klei- 
nern Dreieck, das durch die Nadeiarbeit in rother Seide auf jc<ler 
Seite mit einem Kreuze bestickt ist. Ausserdem erhillt diese Albe 
noch dadurch ein ei«jenthrmiliches von den heutiiren abweiehendea 
( )rnaiuenf . dnss die Sehulterftricke von e nacb f in Wei>«zeuir- 
Stiekerei als i^ehmalc Streifen dun-lisicbtit; <reai'beit(>t und dass auf 
<leii (liebtei-n Theilen dieser durcbbroelienen Stickarbc^'f in rotiicr 
Seide, in getrennten Buchstaben, die Manien Jesus und Maria wahr- 



') Von titannttlichcn Ittaitnscbcn Gr^^äIl(^t m des Mittolalt^rs dürften lieute Al- 
ben und ITiiinfrnli<>ii im Ori^miale sich am seltensten erhnlt* n liahcn und 
dasvohl ausdi'ni Grunde, weil der LeinenstofT nach lüiigium Wasclieii einem 
flchuctteii Verschldssen unterworfen wai>, und das Leinen von schadbuft ge- 
vardenen Alben m viden andern Zweekea in der Kirche gebniacht ku wcr^ 
den pflefrte. Andi in protestiintisclien Kirchen, in denen sich lun und wieder 
noch eiiii' Moiifre von mittcliUfrlichen MessjTewrtnilom iTioi-f tm^ffviclitet um\ 
unbekannt erhalten hiiltt n, linden sich heute sehr selten .VJben und Ihmieral- 
tOcher mehr vor, weil d«'r f;>l*enreiche LeinensU>ff sich ftlr eiue viütache 
soastige Bsnntinng emp&liL 

3* 
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nehmbar sind, >vic das unsere Abbildung an der betreffenden Stelle 
erkennen lAsst. Kinc äluiliclie ü jour gej^tickte Dincbb rechung hat 
die Stickerin gerade in der 'SWtto der Albe, glcicbn)äs.>^ig auf dem 
vordem und hintern Theilc derselben, angebrnr lif, wie das auf un- 
serer Zciehnunf; von c nach d wahrnehmbar ist ' ). 

Wichtisier für den in dienon r>l;itrrrn uns /uiKich^t liejjenden 
Zweck ifit eine andere Unr<M surliuiig , die daliin lautet: welche 
künt«tleniJch(r AusJ-stattnui^ w ukIi: im T^auf«' d«>H Mirtelalt( rs j(>nem . 
Gewatnl(; gegeben, <la> in dm frulu^rn JiilirlnmdtrKii als 
JciniMiC!* Unter«;ewand, eiiifadi und ohne ifesfickte Verbräiuujiiicn an 
den SAuiiu'H, liturgis^cli im (uljiaiuhe war? AVir lassen der Kfu'ze 
halber über die.>*eu interesijjinten Fragepunkt nur <'inige allgemei- 
nere Afldoutungen hier folgen und beschränken uns auf folgende 
Angaben. 

Das Mittelalter bediente sich zu liturgischen Zwocicen zweier 
Alben, die binsichtlich ihres Schnittes und ihr^r Auadehnung voll- 
kommen gleich waren, die jedoch in Anbetracht ihrer Verzierungs- 
weise sich unterschieden. Die Alben ohne gestickte Verbrämun- 
gen an dem untern Saume und an den Ausmündungen der Acrmcl 
nannte man albae puraet a» wtipUces; jene Alben aber mit kost- 
baren Gfoldstickercien führten den Namen athae pwrataey a, frunatae 
oder ßnJmaiae. Die erst gedacht(>n alfnu: purae trugen als wciss- 
Icineuc Untergewandcr ohne g(«stickte Verzierungen in der frflhe- 
sten Zeit die Täuflinge und auch die untergeordneren Altanliener; 
aufb legten die Diakonen und selbst die Priester iti d'ohns feriulilnis 
bei der Feier der heil. Messe dieselben an. Die Bischöfe jedoch, 
desgleichen auch die Priester, bekleideten sich nanu-ntlich nach dem 
X. Jahrhundert an hohen Festtaireu vielfach mit den an d( n Sau- 
uien reich vcM'zii-itcn albae jxirnfne. AVie war nnn der Sclunnek 
einer solchen <i1!''i. parata für dcu bischöflichen und den Festtags- 
gebrauch bcschaÖen? 

Schon das klassische Koni liebte es, wie wir das aus den An- 
gaben des Voj>iscus. ( 'asauhonus, Feriariu.-« -) wissen, dif luu 'nd mit 
ornamentalen Purpur^tiei IV' n — daher am-h die r<.s/,.s parinjaiulnr — 
in verscbiedener Weise zu verzieren. Man nannte diese in Guld- 



*J Interessant w nc < wmn in Kunstblättern von aiuleror Seite initcotlialt' 
würde, wo sich lirntr im<1i vcnMu^fh solche Alhcn des Mitti laltrr-. i'rli;iUp!i 
hüben, und ob dieselbcu Liiisichtiich des Sclinities und der künstlerisclum 
Aufistattung mit dem eben be^cliriebencu liturgiädieji Gewände ilbcrciu- 
stimmen. 

^ Octav. Fenariiis, de re vestiaria Klni III» PataTü 1648 lOii. m cap. 12. 



Digitizod by Google 



— 37 — 

oder Purpui stollVu gestickten und aiil'genahtoii ornamontalo'n Stucke 
lati clm-i oder angrisii clavi Die Gewänder der Sciiiuorea , iler 
Cunilou, dcjä^loichen die to(/a triumphalü, die auf diese Weise durch 
uu1l;i iiiiiiic l'ui [uirstrcifcu einen reicliuu Schmuck erhielten, schei- 
licii nach den Tagen des h. Gregor voruehinlicli aucli auf die bi- 
schöfliche Albe und auf andere liturgische Grew&nder übertragen 
woiilen zu sein. Bereits oben ist im Vorbeigehen angedeutet wor- 
den, dass Papst Benedictus III. eine kostbare Albe zum Gleschenk 
erhielt, die mit einer Verbrftmung von Goldstofien, — chri/sa dam — 
verziert war. Der Grundstoff dieser Pontifical-Albe war, wie 
oben gesagt, von Seide mit eingewebten kreisförmigen Omamoi- 
ten, die den Siegeln ilnd ihren Verzierungen fthnlieh waren Bei 
diesen goldgestickten Ornamenten an der Albe» die auch zuweilen 
aus dopi»elgefftrbteni Purpur, aus dem theuem dibapha, bestanden, 
ist es aus altem Beschreibungen vor dem X. Jahrhundert nicht 
immer ersichtlich, ob dieser ^tryaoelavus an dem untern Saume 
ans einem viereckig länglichen, aufgenähten Purpur- oder Gt)ld- 
stoff bestand, oder ob dieser ornamentjile aufgenähte Saum in sei- 
ner Ganzheit an dem untern Rande der Albe herum<;effthrt und 
befestigt war. Es finden sich jedoch auch ])ei ältern Schriftsteilem 
vielfache lieli'go, an dem untern Saume der Albe, desgleichen 

auch an den Ausmündungen der Acrmel eine oder t*o<Tnr uiclirerc 
solcher nach kleinem Zwischenräumen gestickten Ornanieutst reifen, 
die der Biograph der Päpste, Anastasius. atjriL in circuitu oder 
peri'-hjsü nennt, in der ganr.en iiundung l)esetzt waren. Auf diese 
\V t isc wurden auch zu erklären sein dio aU/m niomlores^), dialores, 
irialoresj petUalora, worüber bei Vopiscuss) das Weitere zu ersehen ist. 

Der Mittheilung des Kassinensischcu Mönches Leo, späteren 
Kardinalhiscliots von Ostia, verdanken wir nicht nur in seiner Chro- 
nik von Mi Ute Cassino die schätzbarsten Angaben über Beschaf- 
fenheit uutl \ tizieruugri weise der verschiedenen kireldichcn Ornate 
aus der Mitte des XI. Jalirhunderts, sondern er verbreitet sich 
auch an tmex Stelle sdnes Geschichtswerkcs ausfQlu'lichor über 
die kunstreicli gestickte Albe, die Kaiserin Agnes, Muttpr Hein-« 
rich*8 IV., der Stiftung des h. Benedict auf Monte Cassino bereits 



')J)alier auch das opm sigUlatum. Siehe das Nähere hierüber bei Du Cangei 

GI088. lat. ad Toc: $igüUihu, 
^ FOr perielfMüf gyra in cireuitu flnden sich oIb Albensftome auch die bei 

apfttem Schxiftstdlem BynoDymenBezeiduitnigoii wie: ionm, prtut9M«f 

testimenli, uma, urla, orla ; dflher SllCih iu FkSWOsiSChSn Offtf. 

^ Vgl. Vopiscils bei ThomaaiiiB. 
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in ilei- Icizteu lliilftc des XI. JaUihunderU geschenkt habe.') Die- 
golhc WAV niiinlich auf beiden Schultern, desgleichen am obern 
iIalc$au^BcUnitte» so wie auf der Brust, mit Goldstickereien reich 
vei-ziert, nicht weniger auch an der untern Oefihung der beiden 
Aermel. Der untere Saum dieser kostbaren Albe war mit einer 
goldgestickten lUndeinfassung verziert^ die eine Ausdehnung von 
anderthalb Fuss hatte. ^) 

Bis 172«( hatte sidi im Dome zu Freising, wie berichtet wird, 
aus den Tagen des Bi^^c liofs Kinliurdt (f 1078) eine an den Säu- 
men äusserst reich gestickte bischöfliche Aibc ruteh orhahca, die 
Meichclbcck ausführlicher beschrieben hat, und die einen Srhinss 
ziehen lässt, in welcher Grossartigkeit der Form und des lieich- 
thumes der Verzierungen die albae paraUu schon in jener frnhen 
Zeit beschafl'en gcnvesen sein mögen. Wir entlehnen diese Be- 
schreibung dem Werke unseres Frnindes Dr. Sighurt, der Folgen- 
des rd)er die Verzic i uiiü; der Säume an dieser Albe lierichtet. ^) 
^An der Albe, div aus dem feinsten Li inen gewel)f und sehr lang 
war, hnt der Xadduialer am Vordertheil nili ( iold- uud vielfarhliren 
Seideufäden dsis iUld Christi aiisf^effilirf. wli' lOr durch Nlkodc'mut* 
vom Kreuze abgelöst wird, walmiui Maria und Johannes zur 
S(!itc stehen. (legen den Saum des Yordertlu ilcs hin erblicken 
wir, eben so ausgeführt, Christus in sitzender Stellung, umgeben 
von den zwOlf Aposteln. Die B&ckseite der Albe dagegen zeigt 
die Synagoge mit den zwOlf Propheten; jene erscheint sJs Weib, 
in der Rechten ein Messer, in der Linken eine Papierrolle tra- 
gend. Bir zur Bechten steht David, die Königskrone auf dem 
Haupte und die Rolle seiner heiligen Lieder in der Iland; zur 
Linken erscheinen die flbrigen Propheten.* 

Im Hinblick auf ältere Schatzverzeichnisse gewinnt es den 
Anschein, dass mit dem Schlüsse des XI. und dem Beginne des 
XII. Jahrhunderts bereits häufiger bischöfliche Alben angefertigt 
wurden, deren mehrere^ der grOssern Bequemlichkeit und der ge- 
ringtmi Schwere wegen , mit besonders aufgen&liten pantrae auf 
dem Vorder- und I lintertheil der Albe verziert waren. Wir stel- 
len es jedoch nicht in Abrede, dass auch um diese Zeit noch be- 

^rofunnoiita n- riii. Iii<?t. t>tL Pcrtz tom. IX.: Scnptonna T. p. 722. 
-) Diese lueikwiwtlijjf Steile Uiutot bei l'cm 1. c. ihrem NVorilaut4! ntu-h „. • • • 
alba a acapulia et capite ac nttnibas friso decentcr omato, a pcdibu!» vero 
friBea nihilomiiiiis lista, menguram ferne cnbiti in latitudiue habente dr- 
ramdata . . . 

^) Dr. Siirhart, Mittelalterliche Kunst in der KnEdiölMiSe Hfincheo« Fniaing, 
ädte 230; vgl aucü Ui^tor. Fming. L p. 257.' 
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floaden mdi Terzlorte F..tUgs-Alben angefertigt wurden, deren 
luitere B*nder in ihrer Ganzheit mit goldgestickten Säumen als 
a&ae ^nofiolores, dialm'es verbrämt waren. So verbreitet Bich ein 
alter Geschichtechreiber aus dem XI. Jahrhundert weiter Uber den 
Reichtbum zweier Poutlfienl - Ornate von bewunderungswflrdiger 
Arbeit und hohem Wntl. , die vom Bi.diof Hugo von Chakn» 
der Kirche Notre-DauK zu Auxerre geschenkt worden waren. 
Nach SchiM- rnnL^ der ca.ula und der übrigen zugehörigen biachöf- 
lichen Oruu.uonte sagt er von der Albe Folgendes: „a genibns ad 
talos usciuc liolo^eriea limbo deaurato mirifioe ponüficalia vestipa 

complectebatur'^ >)• ^^^^ ^ ^'"^.^ ^ 

Jahrhunderts Bischof Gerhard von Angoulftme der Kirche von 
St Peter da.elb.t ebenfalls reiche Pontificel-Omate , d» er vom 
Bischof Boso mn 1000 Soldi kinffich erworben hatte. Die St&be 
des dazu <^ehorenden Messgcwandcs waren nnt Edelsteinen allseits 
besetzt Duzu gehörte nach der Angabe des Chromsten ein „vesti- 
mentum cum alba nndiquc aurif rizatnm , manipalus et stola cum 
lani.Ubus anrifrizata, et tnnica dalmatica in qua sunt depictae 
auuilae'^ '\ I>as undique bei dem ebengedachten Chromsten dürfte 
auch andeuten , dass nm diese Zeit anch Alben mit reich am un- 
tern Saume gcsticlrten mirifriHae vorkommen, die nicht um den 
«nzen Saum gäfthrt wurden, sondern bloss da, wo bic cr^ichthch 
^n. als pamrae aufgenäht wurden. Auch in einer chartu vom 
Jahre 1197 bei ügheUus ist die Rede von einem Öchultertuch und 
einer eamida, die mit Aurifrisien als plamc reich ausgeschinr.ekt 
waren. l>io Stoöe lautet: .unum amietum cum friso magno, uuum 
camisum cum gramatis et frisi..- ^. Zur Erklüruu.^^ des Ausdruckes 
^ramata, gramicia verweisen wir noch auf das hber Anmversa- 
Horum Basüicue Vaticanae*), wo es heisst: „iteiu IV camisias de 
cortina cum pcetoralib"^ et gramicia. «le operc Cyprensi" 

Es wäre nun b< i Uesen geschichtlichen Nach Weisungen über 
die Verzienmgsweise und die reiche Ausstattung der Alben vor- 

I) Histoik epiwop. Antissiaüor. c»p. XUX. (Novae BMothecae maauscripf 

A Uistor. pontific. et r.mnt. Engolis. cap. XXXV.; Md Um. H, pi»g. ^ 
n Charta an 1197 apud UghcU. tom. 7, p. 1976. x, v 

4 LTL^dvcfsar. B«ilic Vaücan. spud Johannem Rubeom m nta Bomfacu 

^^^^^^^ ^1^4^^^ * H 

Das 'oben gedachte opus Cyr^rmsc als lüuidvcrzierung ffr^mjcia 
canusuic von h inen Tuch ist uUcabar als Goldstoff ai bdmhten. f « 
Auffassung da^ opus Cypren*e gleichbedeutend mit amrum Cifprim inMtem 
SchatrversseichDlBaett hm&t wieder voiWmm*, 
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zngBweiae bei Ausgang der romanischen Kunstepoche hier am 
Orte» an einer heute noch vorfindlichcn Pontifical - Albo nachzu- 
weisen, in welcher Art und Weise diese reichen AurifrisltMi ;in 
den Säumen der Alb(Mi künstl(>risch beschaflfen waren. Leider 
fehlen uns heute hierril)er hinhlngliche Anhahspimlvte, nachdem (Wo 
VortreflHchsten Alhcn dieser Art im Dome zu i' reising bt'reits im 
vorigen Jahrhundert, wie früher angedeutet wurdt% verscliwunden 
sintl. Die einzirre Pontifical- Albe, die als MiWösstiib fOr die Ver- 
zierung und kimf<tleri8che Ausstattung der biachuflichen Alben aus 
der öpätromauifichcn Kunstcpoclie betnichtct werden kann, findet 
sich heute im Schatze der Elaiaerburg zu Wien unter den übrigen 
deutschen Seichskleinodien vor. Dieselbe ist niebt direct für bi* 
scbOflichen Gebrauch angielertigt worden, sondern zun&chsi fttr die 
Krönung des Konnannenhdnigs Wilhelm IL Ton Sicüien. Da 
indessen die sicilianischen Künige von den römischen Pftpsten das 
Becht erhalten hatten, bei ihrer feierlichen Inauguration sich Pon- 
tifical-Gewinder zu bedienen, wie sie auch der Bischof anlegte, so. 
ISsst sich mb Fug annehmen, dass dieses königliche tJntei^wand 
der Albe, ihr^ Schnitte und der kun.^tlerisdien Verzierung nach, 
im grossen Ganzen mit jenen reichen Festtags-Alben übereinstim- 
mend befunden wurde, wie sie im XII. Jahrhundert von den Bi* 
Scholen und Päpsten namentlich in Italien getragen wurden. Diese 
ursprünglich königliche Albe, die durch Heinrich VI. und die 
pp.ltern Hohenstaufen, als Erben der Krone Sicilicns, den deut- 
sehen Keicliskicinodien einverleibt wurde , hat in ihrem Schnitt 
durcliauf^ die Form und Gestalt unserer hontiirf^n \ll)e. Üie8ell>e 
besteht aus einem schweren SeidcntuÜct oline Mii8teruniien , der 
bereits vor einigen Jahrhunderten schadhaft geworden und in sei- 
ner Ganzheit mit einem neuen weissen Uros de Naples überzogen 
worden ist. An dem untern Saume dieses faltenreichen weiten 
Gewandes, das mit einem ciumihmi auf'^osehiirzt werden mussto, 

■ I/O ' 

haben sarazenische Goldstickcr auf einem hell violetten Purpur- 
etofif, der fast die Breite einer halben Elle hat, eine Ffllle von in 
Gk>ld gesackten Ornamenten angebracht, die th^ weise der Thier-, 
theilireise der Pflanzenwelt entlehnt und schwungvoll zusammen 
verbunden sind. Diese genialen Vdrbindungen der vegetabilischen 
und animalischen Schöpfung, die man im frOhen Mittelalter schon, 
um ihr Herkommen zu bezeichnen, faäe» ä FÄrabetque nannte, sind 
ihrer ganzen Ausdehnung nach rund um den Saum herum auf 
beiden Seiten mit doppelten Perlründem eingefasst. In der obem 
Umsftumung dieser breiten jora^f&r^a, desgleichen in der imtern Ein- 
fassung, eben&iUs durch Perlschnttre gebildet, haben die könig- 
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liehen Gewandsticker im fiStel de tirraz zu Palermo ') acht Male 
zurückkehrend olicn und unten übereioander zweierlei In.schriften 
in Goldfäden gestickt, und zwar die eine in Ncskl-CIinrakteren, 
die andere in latointfchen Versalien. Die lateinisclio luächrift lau- 
tot in dor Abkür/aing des Originals, win folijt : 

tOPERATÜ. FELICI. URBE. PANORMI. XV. ANNO. REGNI. DN«. W. 
Di. G8A. REQiS. SiCiLIE. DUCAT. APUUE. ET. PRINCIPAT. 
CAPUE. FILII. REQIS. W. INDtOTtONE. Xllli.^) 

Die andere Inschrift In arabischer Currentscbrift gibt iu genauer 
UeberseCzung folgende Lesung: „Dieses Gewand gehört su dem, was 
anzufertigen befohlen hat der hocligeuhrte KOnig WUhehn II., der 
Ton Gott hochgeehrt sei, durch Gottes AUmaeht iintcrstQtat werden 
und durch seine Kraft stete den Sieg davon tragen möge, der Herr- 
scher Italiens, der Lombardei, -CsJabriens und SiciKens. Der Ver- 
ehrer des ImAms (sie) Ton Rom»^ der Beschützer (und Verehrer) des 
christlichen Glaubens, ^ in dem königlichen, wohlbeatelltcn Ge- 
wandhause, das stets präcliMi; ausgestattet sein möge, nach der 
kleinen Zeitrechnung der XIIII im Jahre. 1181 der Zeitreclmnng 
unseres Herrn Jesu, des Älcssias." 

Nicht nur ist der untere Saum dieser königlichen Pontifical- 
Albe in Ucbereinstimmung mit den bisch öfliclicn Alben aus dem 
Schlüsse des XII. Jahrhunderts mit der eben bcsclu-icbcnen reich 
mit Gold und l^eilco bestickten (v/ra in circuilu umgeben, gondern 
auch die untern Oeffnungen der Aermel sind mit einer iüinlich 
gestickten breiten Borde, — praeU'.vki in manicis ^ — künstlerisch 
verbrilmt. Eine fernere ^^estickto Borde erblickt niiin rund um den 
Oberarm lu i uniiiefiilut, wodurch ohne Zweiiel »lie kuaiiilicheu Arm- 
spannen, ar)i)il/at\ in Stickerei angedeutet werden sollten. Eine letzte 
überaus reiche Perl- und Goldstickerei befindet sich als Pectoral- 
Oruament auf dem Vordeitheile der Albe, da nämlich, wo auch 
der geradliitige- tiefe £inBchnitt zur Anlegung des Gewandes sich 
befindet ^. 

*) Vgl. über (Iiis hötol de tirruz zu Palermo unsere desfillhigen Angiibea ia 
der 1. Lii'f'cninQ: (liescs Werkes Seite 3 t u. tf. 

^ Die Uebersetzung dieser merkwünligea luaichrift lautet, wie folfxt : „An- 
gefertigt in der glacklicheu Stadt Talenno , im lö. Jaiire der Ilegierung 

. Wilhelm*s II. yoa GotU» Gnaden Kdiuigt von Sidlien, von Aptdiea, von 
C-apua, des Sohnes Königs Wilhelm I. in (in- I i. IndiiÄioil (1181). 

^ Vgl. die (rctrciu' AI)I)iKluns und nähere Hosclucibung dieser königlichen 
Poutitical-Albe iu dem ersten Bande unseres Werkes : „Die Ifleinodien des 
heiligen rümisclicn licichcs deutscher Nation unter Beigabe der JiLruu-lu:>igniou 
BMuseoBi Ungsrns und der Lomibardai.'* Taf. VIL Wien, in der k. k. 
Uot- und StaatsdmckMtel 1860. 
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Bei dem Fehlen älterer Alben aus der romanischen Knnpt- 
Epoche fahren wir fort, hier die Citate älterer ScliatzvcrzeicUni.^se 
folgen zu lassen, die wir allenthalben in Abscluift iinzusatnmeln (ic- 
legenheit hatten. In einem rcichhaUijj^oii Inventar dcö Domsdiatzes 
zu Bauiburg aus dem Jahre 1128 stehen unter andern bisehöflichen 
Oroatstücken verzeichnet: albac XLVl ex hia IV cum aurifrigio. 

Es waren also 42 dieser litargiachen Gewänder albae nny^Uee» 
und vier auro paraiMf d. h. dieselben waren mit Gold gestiekten 
Slumen an dem untern Bande und den AusmOndunc^en der Aer- 
mel verziert. 

Dm englische äcHatsverzeichniss der Ornate in der bischöf- 
lichen .EeeUth Sanm enthält zum Jahre l2%St ansffkhrlichere Be- 
schreibungen- von aibae paratae, wie sie um diese Zeit im Vergleich 
zu den ebengedachten vier bischoflichen Alben von Bamberg bereits 
reicher garnirt waren. Bei Aufzählung der Alben ffihi*t nämlich 
das oben gedachte Schatzverzeichniss an: »AlbaeVIII de serico ') 
— Ttom nlb;? iiiia de Bukeram ^) cum parura brodata*) cum leo- 
nibus de dono Koberti de BeUaiago ; et una alba linea cum parura 
de tribus aurifris *) quae pervenit de dono Stephani Riedel; prae- 
tcrea albac veteres V cum paruris vetcribu« ^) et albae veteres non 
paratae** 

Am doutliohsten ist die Albe in ihrer decorativen BesclinJTen- 
hcit in jenem merkw ürdij^en Sohatzverzeieluiisse gckeimzelehnet, 
das, aus dem Selilusse des XIII. Jahriiunderts herriiiirend , sich 
heute noch im Arcliive des Domes zu Anarnii vorfindet. Dieses 
Inventar zählt in langer Reihe auf jene kostbaren liturgischen Ge- 
wänder und Gefässe, die der CardimJ Gaetano, nach seiner Er- 



') I'-' solioinen dies acht Alhon von veissor Seid»» prwesen zu sein. 

) Uukcraiu dürfte eint; anglisirto Localbezeiclmimg ftlr eiueu orieiitaiischon 
Scddenfltoff «ein, indem in luventarea des Xn, and XUL Jahrhunderts mei- 
stens comimpuley orientalische Ausdracke filr SeidenstoffB, wie sie im I&n> 
dßl gebiiuddiek waren, zur Anwendung kommen. 

Diese pnrura war mit ßildcrn von Tiöwpn licstickt. walirsclioinlich von Kroi- 
8en jrtlt siiial cincfpfnsst. ein st»lir beliebttw ( >ni;iTiu*iit im Xlii. JiUu"hiiüdert. 
An dieser Albe aus Leineusujtf, mit Schildern entweder aus gewebteu Gold- 
stoffen oder mit Ooldstickerdai vensfert, befonden sicli nur drei solcher 
verzierenden HesatzstUcke und fehlte tdso das vierte. 
^) Tla ilis vorlir^zcnde SchatT^rerzeiolmiss (Wr cIkmi ^'tHlaclitcn ennlischcii Ka- 
thedralkii clie bereits 1222 «feschrirlH'u war, luid^bier von PiU*ui*en au alttm 
Alben gesprochen "wird, so dürfte daraus gefolgert werden, dass bereits 
schon in frflherZeit in englischen Kat^edrslkirchen die Pamren als getrennte 
ornamentale BesatestOcke an den vier Theilen der Albe in Gebrauch waren. 
Adtere Alben fttr den gewfllmlicben Qebmusli ohne gestiekte Schilde. 
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hebung auf doii p.if -rlichcn Stuhl unter dem Xameii Bonifacius VTII. 
n2;»4) in versehicdciiüu Zeitrilnmen dem Solmtzo der Domkirche 
seiner Vaterstadt Anag^i verelirte, der er in jungem Jahren als 
Canonicus angehört hatte. Papst Bnnifaz VIII. schickte nämlich 
1 206 durch zwei Canonici der ebengedachten bischöflichen Kirche 
unter andern reichen liturgischen Ornaten mehrere künstlich ver- 
zierte Alben, die da« besagte Vcrzeichniss in folgender Weise be- 
schreibt : 

Itcui una alba cum pectorale de auro ') et pernis gros^is ad 
ymagines Salvatoris et beate Virginis, et quataor aliis cum fim- 
briis ^) de dyaspcro laborato ad papagallos, et alioB labores ia 
nutnicia paraturia cum tribus jmaginibua. 

Item aliä alba cum pectorali ad aurum com ymaginc beate 
Virginis fugientis in Egjptnm et in maniois tres ymaginea per 
qoamljbet, et cum ümbriis*) aureia laboratia ad plurea ymaginea. 

Da dieee ßmlriae oder plaguhe a)a geatickte oder gewebte 
längliche BeaatzatQcke am vordem, deagleichen auch am hintern 
Theile der Albe, sowie als Umrandung der beiden Aeimd b^m 
jedeeroaligen Waschen der Albe vom Leinen losgetrennt werden 
muaaten, ao fanden aich in Kirchenschätzen auch häufiger solche 
loaget]:cnnte pomirae vor, deren Alben znm Reinigen abgegeben 
waren. So lieat man in einem Inventar der Kirchensch.ltzc von 
Chartrea rom Jahre 1337 : Item II paremez ^) de albia deaurata 
nova. 

Der bekannten Freigebigkeit und dem Kunstsinne KirlVTV, 
hatte die M(!tropole von St. Veit trcnfon Mitte des XtV. Jalirlmn- 
derta es zu danken« daaa damals nicht leicht ein Kirchenschatz 



') lJuter diesem pectorale vou Gold iüt offenbar eine reiche Stickerei mit den 
Bildwerken des ErUteeia und der alleraeligsten Jungfrau zu matehen, in 
ahnlirh« I <;cijtalt nnd Ausdehnniifir, wie aich eine solche Hrustvorzicrur^ 
in ([luidratix-litT Anlage hctito noch an der vorhin beschriebenen kaiser- 
lichon Albe hn Schatze m W im Tnrfimlct. 

^ Vier andere Alben waren mit fimbrme, ii imli» Ii mit uulgenühteu Scidenbtof- 

fvji (dyasperumj versert, in welehem Papageie" eingewirkt waren. 
'*) An den Auamfladimgen der Äermel befiiodai aich Einfassnogen und Ver- 
bhtiniiiii^H-ii jxiraiurM) mit aUerfd Stidkereien, und unter diesen auch drei 

fH-sticktt- lülili-r. 

'») (ih'ichwie aul di iii Bnistschild di«^er Albe dir Flucht nach Aejjypteu go- 
btickt war, so waren auf dem uutcru breitem Ouldsaume mehrere andere 
Ileiligenbflder im Plattatich geariieitat 

^ Dieser firanzOsiadhe LcM»lausdruck p«nmet bezeichnet die vier Paniren der 
Albe, wie daa Mia andern Bezeichnamgen dewdben InvoitarB ernchtUdi ist. 
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diesaeUa der Berge, was den RiMclitlmm dci- liturgischen Gewän- 
der und die groese ZM kostbarer lieliquiengcfäase betraf» eich 
mit dem auf dem Undachin zu Prag taeesen konate. Die Sohatz- 
verseichmBee von St Veit aua dieser Zeit fahren in langer Beihe 
Alben auf, die an den Säumen mit reich gestickten Paruren vei^ 
brftmt waren« Es sei gestattet, yon diesen vielen Aufzahlungen 
hier nur einige namhaft au machen. So heisst es in einem Inven- 
tar, angeifertigt unter £rzbt8chof Arnoat im Jahre. 1354: 

Item albarum de bysso paria II et unum par de eerico 
subdU ^. 

Item albarum cum limbis^) paria VI et VII unum est dili- 
neatum. 

In einem spätem Inventar vom Jahre 1387 heisst es unter 

der ntlirica de alöis: 

Item IV albae de bysso cum llinhls et praetextis ^\ 

Item alba de tcnui serico vctus valcna pro emcudationc ^) 

aliarum rerura. 

Item alba cum flaveo zametho ^) hirsutho in mauicirt habeuts, 
iu uua manica XIV^ rosaf ^) et duas litteras S de pcrlis et in sc- 
cunda manica Xlll rosa^ et tres litteras 8 de perlis. 

Item alba cum flaveo limbo iiabcns ad uiodum lilioium cum 
auro in&utum 



*) Q%gm mtte des XIY. Jahrlmiiderts w also der oricnlaUscIie Bynns fttr 

biächöflicbe Alben noch iu Gebrauch. 

Neben dorn fenisfeii .^yptischon Leiuon (Byssiis) kommen liamals /ugli'ich 

auch zarte Seidenstoffe in weisser l^'arbc bei Aufertiguag von ^Vlbeu vor. 
^ Limbas scheint hier identischer f&r plaga, parura m stehen. 
1} Wenn unter Hmht$^ der gestickte untere Saarn der Albe aa verstehen ist, 

80 dOrftea unter prMie»/« die canftasenden Stickereien an den Aenneln 

(mamea) zu betrachteu sein. 

In dieser ^Vagabe mag wohl die Ursacht^ hergeleitet werden, weswegen die 
mittelalterlichen Alben heute zur grösstcu Seltenheit geworden sind. £;> 
wurden nämlich, wie bier aagedentet ist, der Lainon- oder der Seidenstoff 
ftlteror Alben aar Wiederheiatellttag sdudlialt gewordener Alben benutzt 
oder ea worden ana dieaen them Stoffen die MsliMenia pneromm, wie wir 
das später sehen werden, ancrefertigt. 

^) Eine in Böhmen damals locale BezeiohuuQg für un&ern heutigen Sammct, das 
niederdeutsche FlueL 

^ Auf dem SaaimetatoffBi der die AnamOndung dea einen Aermäa umrandete, 
waren 14 Blimiea (rosulaej wahrscheinlich in Gold gcatickt, daawiachen 
jwei Mal ilor IJuclistabe S in Perlstickerei. 

^ Auf diesem gi Iben Saume der Albo waren in Form von Lilien Ornamente 
in Gold gestickt. 
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Item tres albac per dominnni inipcratricem donatae liabentes 
liiubos de brunatico Nachonc '). 

Im XV. Jahrhundert mehren sich in den damaligcD Schatz- 
YenBeMshni80en von Stifts- und KathedraDcfrchen ungemeiii <Ue 
Aufzählungen von bischöflichen und Festtags- Alben, die nut reich- 
gestickten funutexlim an den S&umen verziert waren. Wir lassen 
ans diesen gehäuften Angal)en hier nur noch einige wenige folgen. 
So heisst es in dem Inycntaie des Domes von Olmfits vom Jahre 
1435: 

Item tres albae de tenui tela^) cum plicis*) floribns viridibus . 
contextae. 

Itetn trcB albac de tenui tcla cum plicis quasi sub griseis de- 
super deauratis de varia textura *). 

Item alba subtilis cum fimbriis ^) aureis latis cum auieis ilo- 
ribus. 

Tt<Mi) alia alba subtilis cum plicis de haxainit rubco*) in qui- 
bus (lua inanus et nquiln ot piilohri flores aurei inserti sunt, 
Itcra albae feriulej* ') novem. 

Um die Loser nicht zu ermüden, lassen wir hier noch aus 
einem Inventar des Domschatzes zu Wurzburg aus dem »lahre 
1484 einiffe Angaben hinsichtlich der ornamentalen Beschafleuhcit 
der Albe {Teuren Scliluss des Mittelaherd fulgun. Es dürfte dieses 
Inventar deswegen um so interessanter sein, indem die Aufzeich- 



*) Dieser Tcnnimis Nacho, der eben m> hSuflg in Sltern SdiatsvenECichDiaMn 
mit dem Ausdruck Baldekino sich vorfindet, dOrfto ebenlhlls ah orientalisdie 

Be/eichiiunf; (ines scbwcreii SvidcustofTes zu betraditen sein. 
Tela 8trht liier gleichbecJcntond mit limiin. feitics Leinen. 
^) Eigciitliilniliclicr Weise ueuiit das Uluiützcr Ijivejitar au vicleu iStellen die 
pamro oder praeiexia, Benennungen des Trailer luventar», plica fast ideu« 
tisch mit dem plattdeutschen Pbdc, wodurch ebenfidls «n viereckiges Zeug« 
jeduch in seiner triviiUen Hedeutuni; bozeidinet wird. 
Die I!( b.it/^r an dieser Albe bestunden also SOS gTftpti«h<m idtfmstfliVn mit 
ti«tltlimisU'nnigen verscbiedenartig durchwebt. 

Diese zartgewebteu AJbcu hatten nach dorn Wortlaute unseres invcntuni 
breite SlLume von Goldstoff mit eingewirktea Mosterungen, und dOrften also 
unter dem Tciinmus ßmbriae tiier k(nne Fransen zu verstehen sein, smdcm 
derselbe wäre bier gleiclibedeutend mit jyroclMtfl, limbut aufzufassen. 

*) Die \*ier pficrr frleicbbcdeutend mit der yttrurn, waren an dieser Albe von 
rotbem banuiiet (Itaxamit) , auf welchem durch die Kunst der Nadel zwei 
Hände mit Adlern und Blunenwerk in Stickerei sich befanden. 

f) Diese FeriaI>Atben sitm Gebraoeh sn gewöhnlichen Tagen, dieanehsaderswo 
(ilbae quoitdüiuae in dem Gegensatz zu den albue ft'stnle« genannt werden, 
hatten keine gestickten fUca» an den Aermeln und au dem uatem Satune. 
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nungen desselben abweichend von der ahkirchlif h'^n liecrel bereits 
in deutscher Sproclie geschrieben .sind. An jener Stelle, wo die 
Aufzählung der Alben beginnt, lesen wir iuljrpnde Anrrabc: 

Zwo nite w eyse Rock und ein iüisuJf die seind gar bdse und 
tugcn nit im lire zu Nutze. 

Vier grüne ') Alben mit ihren Unihralen. 

Drei Alben, domioicaliter, mit roten chamelotteo Schiiten und 

BQehi<en 

Vier Alben nnit braunen Schiiten. 
Drei Alben mit Bchw.arzen Schiiten 4). 

O bschon wir in vorliegenden Blättern mit der ftussern Fomif 

dem Schnitte und der krinstlerischcn Ausstattung d« r litur[,n sehen 
Gewftnder die ver$*chicdcncn Zeitläufte des Mittelalter» hindurch 
uns ftusschliesslich besehfiftigen , so dürfte doch hier die Frage 
am Orte sein , welche Bedeutung legte man im Mittelalter diesen 
vier ornamentalen Besntzstftrken der Albe bei. Wie wir bereits 
früher angedeutet haben, sind diese vier getrennten pli'rfrc, prae- 
tejttae an deTi AH>en ohne Zweifel dndnreh entstanden, daas i\mn 
der Bequem lielilvcit wegen den rciehgestiekten Kehwcrcn Albsauin 
in seiner Ganzheit fortfallen nnd nur an jenen Stellen zum Vor- 
schein treten liess, wo er überhaupt gesehen werden konnte. 

Spätere Lifurgiker fnehten diesen Ornamenten <li r Allie eine 
symbolisch-mystisclie Auslegung zu geben. So he/iclit Duranilus 
auf die.se Verb] aniung der Albe an den verschiedenen Stellen jenen 
Sjjruch des Psalms XLIV, 10.; «astitit regina a dextris tuis in 



') Wir finden es erldärlicli, daM dfr SchatBbcicfan'iber lii^r die Albe nach 
der Faibe von granscidenen Stnffen als farurae oder pruttjpittt schlecht- 
hin nach ihfer Veraeniiig als frOn beseidinetc. 

Hiernach ist also zu eiittnlinicii . dass man die vier ornamcnlalen Desiitz- 
sU\v](v im ih n bessern Albcn nach ihrer viereckig -liUiglicheu Form eiafuch 

„SdiiU" nannte. 

Abweichend von den zwei „Srhilteu", die als Vt'r/i«Tinig am unt«'rn Saume 
der Albe naeb vom und Idntm aufgenäht waren, nennt das Wflndmrger 
Inventar £e beiden fwmrmr^ die den untern Baad der .\ermel vcrbrftinen, 
„Bftchsen", und zwar dcswppen, weil sie als iJiichsc rund /usaninien{.M nrdit 
waren nnd in vielen Kirclicn erst nnvh AnU'gunir ilfi* AUie als munictie 
über den Saum der Aennel geschoben und hier milti ls zweier diuin be- 
festigter Schuftre angelmnden worden, 
^) Diese 8cbirar»m„8cbiltc'*a1s r'"f'* ^ deuten an, dass dieselben mit 
entsprerliemlen Casrin von gidcher Farlie aum (iHiranefae bei den «»«mm 
jfn» defnurli* getmgon wurden. 
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▼estitii deaurato circumdata varietate . I^nunt inaii va den 

▼ier parunu der Albe als fOnfte in gleicher Omamentation noch 
biiuni das gestickte Ornament an dem kumerale, das wir in d^ 
vorhergehenden Abtheihing näher besprochen haben, so liegt et 
nahe, durch diese fünf plagae die quinque vulnera Doinini anzu- 
deuten, wie das auch in neuerer Zeit von Mehrern hervorgehoben 
wonlfti ist. 

Wir haben es im Vorhergehenden versucht, an der Hand äl- 
terer Schatzverzeichnisse die künstlerische Ausstattunir der Albe 
in den verschiedenen Zeitlilufton des Mittelalters, so gut es bei dem 
Pehlen älterer Original- Alben anging, nachzuweisen. Glöcklicher 
Weise haben sich aus dem Schlüsse des Mittelalters noch einige 
ältere Alben vereinzelt erluilteD, die einen Schluss ziehen lassen, 
wie gegen Ausgang des XV. Jahrhunderts durch Nadelarbeit 
die untern Sftume an biechfiHichen Feettag»- Alben kflnetleriaeh geho- 
ben wurden. Die bei weitem interessanteste Albe, die an den reieh- 
verccrten Umbut duniraiui der Albe aus der romanischen Kuost- 
Epoche sich anschliesst, befindet sich heute noch aufbewahrt in dem 
ehemaligen Benedietinerinnen-Stift Goess bei Leoben in Steyermark. 
Hinsichtlich des ebenfalls zu Croess noch befindlichen Ornates, der 
einen omatus integer in Seide gestickt bildet und im B^mie des 
Xni. Jahrhunderts unter der Aebtissin Cunigunde der eingestick- 
ten Inschrift zufolge angefertigt wurde, verweisen wir auf unsere 
ausfnhrliche Beschreibung desselben in dem März- und April- 
Hefte der », Mittheilungen der k. k. Central-Commission zur Er- 
forschung der Denkmale.** (Wien 1858.) Um Missverstandnissen 
vorzubeugen, sei jedoch hier hervorgehobeo, dass die .ebengedachte, 
gleichfalls zu Goess aufbewahrte Albe keineswegs zu der capelLa der 
Aebtissin Cunigunde gehört, vielmehr trägt der mehr als eine Kilo 
breite Saum dieser merkwürdigen Albe, wie das aus den viel- 
ftiehen charakteristischen Ornamenten deutlich ersichtlich ist , den 
iinunistösslichen Beweis, dass dieser limlm durch die Klosterfrauen 
von Goess erst im Icuten Viertel des XV. Jahrhunderts und spä- 
testens in den ersten Decennien des XVI. gestickt worden ist. Die- 
ser Albensaum in dem ebcngcduclitcn Bencdictinerinnen-Stift Steyer- 
raarks weicht von den traditionellen Verzierungen durchaus ab, 
wie sie sich heute noch in Foroi von ptuwHie, praeteaUte au ein- 
adben Alben in to- Liebfinuienkirehe *a Danzig und an andern 



») Die botrctTeiidp Stelle lautet bei Durand üb. III., cap. 3: Quod autem 
anrilKriiini et grummata diversis ni loda ac variit oppribnt ad dMorem habet, 
iUnil insinoat qnod propheta didt in pwirao: astitit reigioa 
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Orfeü ehalten haben. Derselbe umgibt untern, weiten Saum 
der Albe rundum in seiner Ganzheit, und indem er an die Alben- 
verbrftmnngen vor dem X. Jahrhundert, die als ieUralores, pentox 
lores sich kenntlich machten, anknüpft, erweitert er sich in einzelnen 

: im Zusammenhange stehenden breitern Omamentstreifen ringför- 
mig übereinander geordnet. Gewiss ist diese reich in Gold und 
Tielfarbiger Seide gestickte breite orla der merkwürdigen Albe 
zu (ioess nicht als vereinzeltes Vorkoinmniss zu betrachten und 
dürften nicht nur in Steiermark, sondern auch in »nddeutschen 
und rheinischen Diöcesen gegen Aiis^gang drs Miftehiltera ilhnlich 
verziMte Umrandungen an biöchufiichen Alben häufiger angetrof- 
fen worden sein. 

Wir dürfen unsere geschichtlichen Mittht;ihaigen über die 
VerzierunG'8 weisen der Alben iin Mittelalter an dieser Stelle 
nicht zu Ende fülircn, uline der Vollständigkeit halber noch 
auf eine Technik des Stickens hingewiesen zu luiben, die schon 
in der letzten Hälfte des XV. Jahrhunderts sich als untere Saum- 
verzieruDg der Albe anfing geltend zu machen. Mau begann näm- 
lich um diese Zeit, nicht nur auf dem Leinenstoffe der Albe selbst, 
Leinenstickereien, in verschiedenem Blumenwerk nach Motiven 
geordnet, anzubringen, und demselben auf diese Weise eine grossere 
Schwere und Haltbarkeit zu geben, sondern die Sucht, etwas Neues 
und auf die Entfernung wirkendes an den Albensäumen anzubringen, 
verleitete auch geObte Stickerinnen dazu, durch künstliche k jour 
durchbrochene Stickereien im Welss-Ldnenzcuge eine gi'Osscre 
Abweehselang und stellenweise Durchsichtigkeit diesen »o ver- 
zierten Sftumen zu geben. Man nannte diese Weisszeugstik- 
kerei mit durchsichtig gestickten enlre deicr das opus ItaUcuin, 
das besonders in Nord-Italien und in Venedig sehr geübt wunle. 
Diese auch häufig genannte ^welsche Arbeit** von kün.>*tlich dui-eh- 
brochenen Wriss7en<jstickereicn und L'ehäkehen Verzierungen in 
Leinen fand Ijcsoiuiurs von dem Be'ginu des XVI. Jahrhunderte 
ab an Alben eine bevorzugte Anwendung 



') AVIr l>t'sit/eii ei« incrkwilnligos Mu^tri lun li mit viele!) Tlltisfrnlinrcu in 
kialiigeu Holzschnitten, worin eine Menge von Mustern and Modeilen ab- 
gebildet Biiid, wie man sie theüwcise füat durcbliroeheue WeisBseugsticfcerei 
an Albenstnmeii, iheihreiBe fOr Stickereien und onraitiidbsr auf Leineiueiig 
selbst im XVI. Jalirlinnilert ;ir nf rfigen pflegte T^as heut seltene Werk 
führt den Titel: ..New Modelhiicli Von Alleilutud Art Nehens und Stiekeus 
jetzt mit vielerley Welsclier Arbeyt, Mödel und istahleu allen Seidenstickem 
und Neterin «elir ntttzlich und kanstlidi • von newen Jtugencht, getrnkt m 
FrankAut am Ulsin HDLXXI.'' 
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Ah wir im vorigen Jahre in der Kathedrale su Lu^on (Bomv 
bon^Vendi'e) <ler Prieaterweihe einee Anverwandten beiwohnlen, 
waren wir nicht wenig erstaunt, unter den vielen Neopresbytem, 
die die heiligen Weihen empfingen, auch Einen zu erblicken, der 
mit einer ältern Albo bekleidet war, (leren reiche Saumstickercien 
auf kräftigem T^einen faf^t bis zu den Knieen heranHtipcr*^'n . und 
stellenweise mit durchbrochenen, ringförmii^ rd^preinander geord- 
neten Weiüszeugstickereien abwechselten. Uicso nnih'^ame aber 
äusserst dauerhafte „welsdie Ailx if* Wess in iliren Details bei einer 
spätem genauem Unter^uciunig deutlich erkennen, dass dieser reiche 
Albensaum frühestens in den Tagen Königs Franz I. von geübter 
Hand angefertigt worden war, zu einer Zeit, als die Renaissance in 
Frankreich schon allgemein Eingang gefunden liatte. In derselben 
Anordnung mit theilweisc durchbrochenen, theüweise auch auf 
diefatem Lernen gestickten, ringförmig nach grössem und Uanem 
Zwiechenrftumen übereinander gestellten Venierungen finden aioh 
auch im Sehatse zu Aftohen noch einige Altere Alböi vor, die eine 
fthnliche Verzierung wie die ebengedachte von Lu'^n auiEUweiecii 
haben. Dieee Alben zu Aachen mit ihren intereesonten Weiss- 
zeugatickereien dfirften aus dem letzten Viertel des XVL Jahr^ 
hnnderts herrflhren, und gebra deutlich zu erkennen, wie durch 
diese stellenweit^e angewandten 4 jour-Stickereienin Leinenstoflfen bei 
den Alben der Weg angebahnt war, den zum Nachtheil der Wörde 
dieses liturgischen Gewandes in neuester Zeit die Tflllsticker und 
Filetarbeiterlnnen weiter ausgebeutet haben. Als nämlich mit dera 
XVI. Jahrhundert die reichgestickten spanischen Kragen mit ihren 
kOnstlichen Durchbrechimgen allgemein in Mode gekommen waren, 
alg ferner gegen Ende jenes Jahrhunderts die berrdiraten Dentelles- 
und ( iui-jtuies -JVlanufaeturen in Flandern zur iiliUhe gelangten 
und lange Zeit hindurch den ü{i})igeu llofkleidern zur kostypiuli- 
gen Zierde gereichten, fibertniijr man auch allmählich diese leichte, 
flitterhafte Ganiirung ungliieklicherwcii'e auf den äussersten Saum 
des ernsten kirchlicbcu Gewundes der Albe. 

Wir wurden es al.^ verlorene Zeit erachten, hier noch weiter 
anzudeuten, welche DemiUliigungen das alt-historische Gewand der 
Albe seit den beiden letzten Jahrhunderten bis in die jüngsten 
Deoennien von Seiten derjenigen zu erdulden hatte^ die, gegen alle 
Idrehlicfaen Ueberlieferungen , stott den Albensaum durdi anfge- 
nfthte Ornamente wie ehemals zu stftrken und zu verbrimen, 
vielmehr darauf ausgingen, in einem leichten gazeartigen ToUge- 
webe denselben ohne Noth zu sdiwftchen und zu entkriften. Man 
gestaltete ihn n&mlich QberGebOhr breit und durchsichtig, um auf 

LltnntlMlM CMrlwder. IL 4 
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diese Weise g^Origen Raum fftr dne Fülle von im geordneten, 
modernen Vcrzierungcaii zu schallen, die meistens in der kunstlosen 
Technik des Steppens und Töllstickens ausgeführt zu werden pfle- 
gen. Sogar das Filet mit seinen grossen weiten Müschen zog 
man noch in neueötcr Zeit lieran und hrdachfc es nicht, dass 
man auf die^e Weise den Begriff einer verstärkenden Saumzierdc 
vollständig aufhob. Kurz, der nioderin' Alltngsgcschmack unter- 
schied bei Ausstattung der Albe kaum mehr zwischen Altnr und 
Concert-j?ulon, indem dersell)e die Albe oft bis zuni(jürtel durch- 
sichtig gestalten, und so aus dem ursprünglichen eriij>tcu Pi iestei- 
kleide von dichtem Leinen fast ein transparentes Tüllkleid zurich- 
ten Hess '). 

Wir werden in einer besondem Schrift, die nftchstens die 
Preaae veriueen wird, unter dem Titel: „Praktische Winke auf 
dem Gebiete der Paiamentik , ein IJeitfaden bei Anachnffung litur- 
giaoher Cfewftnder** darauf hinweisen, wie heute von vielen Seiten 
mit Erfolg der lobenawerthe Versuch gemacht worden ist, die Albe, 
anachliesaend an die schönem Vorbilder des Mittelalters, zu ihrer 
ehemaligen Würde und Einfachheit wieder zu- erheben, und wie 
das eben gedachte Gewandstück künstlerisch zu verzieren ist, da- 
mit es seinem Zwecke und seiner Bedeutung wieder entspricht 

5. 

Der G'ürtel »baltheus, sona, omgalum." 

Qleichsam als intcgrirender Theil der Albe, ist als drittes 
bischöfliches und priesterliches BcklcidungsstQck der Gürtel zu 
betrachten, ohne welchen überhaupt die Albe nicht geschßrzt 
und getragen werden könnte, lieber das hohe Alterthum dieses 
priestertichen Gürtels und über die verwandte Anlcgungsweise des» 
selben von Seiten des Hohenpriesters und der Opferpriester des 



') Unser verehrter Freund A. Foy. Direotor des Klosters vom iimion Kinde Jesu 
zii Anchon. durch dr-^sori nn nisirf^ctzte Remühuti^en dio kirchliche Stii-kktm^f 
auf Gruiullage älterer Vorbilder heute in dem pcdachren religiösen Insiitiitc 
za nngeahnter Blfltlte trieder empor gestiegeu ist, bat in krälügc-n Zügen 
die sttssliche und tftndelnde Tenderungsvclsc gekennzeichnet, die in neuerer 
Zeit boi Ausstattnng der Albcusiiume «zcgen Idrcbliche Vorschrift« ii si( It \nv\t 
gemacht hat, und zuploich auf die Principien Lhigcwioson. ilic im Ahm hlu^s 
an die feststehende Verzieruu«rsweise des Mittclaltora b»'i kuristlcrischir Auj>- 
sUittung der Alben auch heute wieder befolgt zu werden verdienten l>io.so 
▼ortrefflicbe Abbandhing findet sich im 1. Jahrg, des ,JSjrcheniichimicV 
1957, S. Heft, Seite 8d-44. 
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Alten J^undes ist ausfflhrliclier in der dritten Lieferung dieses Wei> 

kos die R^dc gewesen und zugleich auch angedeutet worden, wie der- 
selbe, bereits im | i Mf inou Gebrauche bei Griechen und Körnern, in 
den eraten Jahrhunderten der chrietlichen Kirche liturgiech zur An- 
w«idung und Geltung gekommen ist. 

Um hier zunächst auf die weitere Entwickelung und Gestaltung 
des bischöflichen Gürtels seit den karolingisclicn Zeiten gleich 
nnher eingehen 7.\\ können, verweisen wir diejenigen, die fd)er 
die sviionvnic IJcdoufunfr der Bezeiohiiun^cn lialifieusy zona^ ein- 
gnhan und ihre ntcrst-liiede NfihercH vciaehraen wollen, auf die 
ausführlichea Auseinandcröttzuugen von du Saussay. ') 

In formverwandter üebereinstimniung mit dem prototypischen 
Udüicus des Hohe npriestciö iui Alten Bunde war auch noch im . 
VlU. und IX. Jahrhundert namentlich bei den Pontificalkleidern 
der Gfirtel sehr- oft koetbar und rdeh gestaltet Auch scheint der- 
selbe um diese Zeit noch analog mit dem bahheut des Hohenprie- 
sters rund, fthnlich diner Schlangenbaut, gewebt gewesen zu sein. 
' Dieses dürfte sich entnehmen lassen aus einer Angabe des Ana- 
stasius Bibliotheoariusy wo er anfahrt, dass Papst Gregor IV. einer 
römischen Kirche mehrere goldene Gürtel zum Gresohenke verehrt 
habe. Diese Stelle lautet wOrtlich: numrenas prasinales pretiosissi- 
mas duas» ex quibus habet pmdulas numero un(l<H im; item obtulit 
muxenam trifilem auream, quae habet gemmas diversas sibas, nu- 
mero septuaginta tres et buticulas triginta tres. Murenam in qua 
pendent gemmae hyacinthinae tredecim, pendent in filo aureo; item 
murenam filatam, ex qua gemmae pendent hyacinthinae quatuor- 
decim** Es dürfte nun hier zimächst die Frage gestellt werden, 
wrtlMT lotniiit der frennlartiiTc Ausdruck imtrenaf Wir antworten 
daruul : »"^^ciion der Kvangpli.^t Jolnmnps, der den Herrn angethan 
mit priesterlichcn Gewilndeiii in der V'iöion erschaute, spricht von 
dem goldciu'ii ( i iutt l desselben: „erat praecinottij^ ad inamiilns zona 
aurea** •^). Einciu iolclitn begegnen wir auch im liuiienliedo, der 
zugleich auch als Goldgurt den JS'ameii immwihi führt; es licisyt 
daselbst: „murenulas aurcas faciemus tibi, vcruiiculatas urgonto".*) 
Aus PUnius IIb. 32, o. 3 ist nun zu ersehen, dass die murma eine 



1) Du Sanssay: psnoplia sacerdotalis Ubii XIT. Lot. Paria. 1668. lib. n. cap. 

I, 2 mid 4. 

2) Anust. Biblioth. de vit Pont Gregor. IV. A. Ch. 627, Nr. 471, p. 342, tom. I, 
R<»m.ao 1718. 

^) Apucal. I, I3i 
«) Oaatic. i. ia 

4» 
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Art VipersoUaage war. Bastamantinus ') verbreitet sich weiter 
über die mvrmae^ und fflhrt an, dieselben seien kleine Schlangen 
weiblichen Geschlechts, die sehr zahm und nicht giftig wären ; die 
Haut (lor^^elben hitttc einen dorn Goldo ahnlichen Glanz. Weil 
nun im hohen Alterthiimp, dengleichen auch imfrfihen Mittolaltor» die 
Görtcl rund aus einem Stück, ähnlich einem marmpiu/n, und /war 
die reichern aus Gohifäden gewirkt wurden, so ist es erklärlich, 
dass von der Aehulichkeit der abgezogenen Goldliaut tler obeurjc- 
daehten Viperschlange noch bis zum VI II. Jahrhundert die iv iclien 
bisehöHif heu und priesterlichen Cingulen inurmae genannt w luden. 
Ks w ürdc schwer halten, die weltern Angaben und Beschreibuntren 
der reichen Gürtel, wie sie der Biograph der I*äp8te an der 
oben angezogenen Stelle gibt, zu veratehen, wenn nicht aus dem 
X. Jahrhundert eich noch in Abbildungen solche reiche Scbmuck- 
gfirtel erhalten hätten, die hinsichtlich ihrer kOnstlerischen Aus- 
stattung voUstftndig mit den Angaben des Anastasius fibereinstim- 
men. Es ist dies nflmlich jener merkwürdige, leider auf der Flucht 
der deutschen Beidbskleinodien gegen Schlnss des vorigen Jahrhun- 
derts verloren gegangene kuaerUche PontificalgQrtel, wahrscheinfich 
ausderZeitOtto'sII. herrfihrend, der 1790 unter den übrigen Reichs- 
kleinotlirii \m gazophylacmm der Spitalkirchc zu NOrrd)erg sich noch 
vorfand. Derselbe, in rothem Purpur mit charakteristischen Goldrou- 
eterungen durchwirkt, zeigte in früh romanischen Versalbuchstaben 
eine eingewirkte Widmungs-Inschrift, die von Murr so sttsammenge» 
stellt und geordnet hat: „Ea vincimina Ottoni praecelso regura, ciii 
acris virtus sie crescat". Die äussersten Theile des Gürtels waren 
nach beiden Seiten mit düiuien Goldblechen ein!iefas?t, die in gotrie- 
bener Arbeit zu einem jLöwenkoj)fc sieh gestalteten und aus deren 
geultneten Rachen je eine Perle licrvorragte. A\ ie die meisten älteren 
Gürtel wurde derselbe ehenials vermittels seidener 8clinürchen, 
ftmutdi, die auf <ler Kückscite des Gürtt^ls nicijstens im Futterstoff 
eingenäht und befestigt waren, auf der Hrust zusannnengebunilen 
und alsdann die Schürzung der kaiserlichen Albe vorgenommen. 
Zur Erklärung der obigen Angaben des Anastasius darf nicht 
übersehen werden, dass an dieser kmserlichen mterma fünf roth und 
blau gewirkte seidene Schnürte (pendula) hingen, an welchen fünf 
goldene pomella befestigt waren, welche je auf ihrer Oberflftche 
durch vier Perlschnfkre jedesmal in vier Capseln getheilt wurden. 
Biese huHadae, wie sie Anastasius genannt haben würde, in Form 



>) Joh. liustanumt. toni. 1. (lc> rcpUlibus aiiiuuutiUuü ü. Scrip. Iü>. III, Cap. 
1, u. 4. 
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von kleinen, fi^ckerbten Mclonoii, waren im Iimern hohl, und be- 
fanden sich diiriu kleine Stückchen von Eisen, so dass diese po~ 
mella beim Gehen aneinander schlugen und einen leisen schellen- 
den KUing vernehmen Heteen, £^ will iMt scheinra, ab ob diese 
rmtrenae in Gold gewirkt mit ihren kostbaren pmdulae in Perlen 
und Edelsteinen zur Zeit Karl's des Grossen und Ludwig's des 
Frommen auch von den Bischöfen im Profangebrauche in ähnli- 
cher reicher Ausstattung häufig angelegt worden seien. Denn beim 
Lambecius findet sich eine Stelle aus der Lebensbeschreibung Kai- 
sers Ludwig des Frommen, wo es heisst, dass damals Bischöfe und 
Cleriker anfingen , die reich mit Perlen verzierten Gfirtel, desglei- 
chen auch cin^li, die aus Goldfäden gewirkt waren, ^) abzulegen. 
Auch in den alten Annalen von Anagni, der Gebiirtsstadt des 
grossen Innoccnz III., werden .unter andern kirchlichen Kleinodien 
reich in Gold gewirkte und mit Perlen und Edelsteinen verzierte 
kirchliche Gürtel namhaft gemacht 2). Aehnlich wie an dem Kai- 
sergörtcl Otto';», auf den wir ohcn itii Vorbeigehen hingewiesen 
liaben, ^^:u•en auch an dem rnVIieii baWims, der einem Anonymus 
zufoli^e bri der feierlichen Sall)ung und Intluonisation Papst Pa- 
ecliabs' II. ztir Anwendung kam, sieben peiulula^ befestigt, an wel- 
chen ;?ieben t)rnuuicnto, ähnlich den Siegeln au dem Buche der 
Apokalyp.«i8 hingen 

Da heute Gürtel aus der romanischen Kunstepoche in A7irk- 
lichkeit kaum mehr anzutreten sein dürften, die ehemals beim bi- 
schöHichen Pontificalornate zur Anwendung gekommen sind, so 
sei es gestattet, noch auf die heute erhaltenen kaiserlichen G&rtel 
ab Parallele zu der zona epUcopali» im XIL Jahrhundert hinzuwei- 
sen, zumal es geschichtlich feststeht, dass die einzelnen bei der 
feierlichen KaiserkrOnung gebräuchlichen Ornate in ihrer Form 
und Venderungsweise mit den betrefienden bischoflidiön Gewän« 
dera vollständig fibereinstimmten. Von den vier htdäitif die sich 



') Vrrirl. Du ( ancc ad v(h*. b;ilthfiis ......Ipsius denique tempore cocpmint rte- 

poiii ab Episcopis et lU ricis baitbei getnmeis cultuns honorati et ciqguia 
aaro oompta ot exquisite, et slia saeenlaria pariter omamenta." 

^ Annale« Anianenses : „. . . .Unam vero psftem sibi resenwvit, quam dedit Bene- 
dict o Abbuti S. Aiiianeosis Archisterii, videlicet Cnids Dominicae com gsm- 
niis, bratheas aurcas contextas cum gemmisi baltheofl aoreos «imiHtur f pm - 
matos, calioos aureos etc....." 

3) Anonymus in tiCa PaaehaUs n P. P. „....Dciade in Tatriarchale asccndcns 
Falatiiim ad duaa cundea devenit Hic baltheo percingitur cum aeptem 
exinde pendentHras claribas, ex qüo aclat septem S^ilUa (Apoc T, 1.) septi- 
ibmeni Spinfeus aaneti pwtiam ainfiftmun Ecdasiaram 



Digitized by Google 



bis zum SchlnSBG des Torigcn JahrhümlerU bei den fkbrigen deut- 
schen Beichskleinodien befanden, sind durch unglOcklicho Zwi- 
schenfölle leider die zwei hervorragendsten abhanden gekommen. 
Der filtere dieser heut nicht mehr vorhandenen Gfirtel aus der 
Zeit der Ottone wunle vermittels im Innern angehefteter Sei- 
denschnQre angebunden; der andere schm&lere hingen, der 
ebenfalls heute verschwunden ist, hatte am obern Ende eine goU 
dcne Schnalle (morsns), damit vv vermittels derselben angelegt 
werden konnte. Jenes Stück in Länge einer Nürnber^schen 
Elle, das von Murr noeh gegen »Schluss des vorigen Jahrhunderts 
von diesem kaiderlichen Gnrtel sah, bestund i\m einem dichten 
Gewebe von stark vergoldeten Silin rf;i<len ohne Verbindung von 
Scidcnfiiden. Wie das Filigran in Goldfilden auf der Sdinalle 
dieser letztgedufhtfn zofnr erkennen Vwi^^, war aneli dio!«er (iürtel 
nebst den hcrNorraL^i ndstoii aii'lrin l'ontificiü-Gewäntlcrii im IFotel 
de tirra/, zu Palonu«) im Xll. «lahrliinidert angefertiirt worden. 

Als merkw ürdiLrcs (iepMi«trtek zu dem (•Ixmi ^t daclitrn ab- 
handen gok<nniiM ii(Mi l'ontiticalgrntel, der nur eiiu' lirelre von drei 
Centinu rei- liatfe, I>efindet sich heute imch unter den Keielidkleino- 
dien ein koiilbiuvv [».(UJwitSy der eine Breite von luelir ;dd sechs Cen- 
timetern aufweist. Auch dieser Kaiserf^Cirtel wird vermitt»ds einer 
Schlicssc von vergoldetem Silber angcschuallt, die keinerlei Verzie- 
rungen zeigt. Dieses Gewandstück, das vom Boidenwii^er auf einem 
kleinen Handstuhl in Gold und Seidenfaden angefertigt worden 
ist, Iftsst auf seiner mittleren weiten Fläche eine griissere Zahl von 
eingewirkten Thierfiguren in einer Stylisirung erkennen, wie die- 
selbe in der Weberei und Stickerei gegen Mitte des XII. Jahrh. häu- 
figer angetroffen werden. Die in den GoldstofT eingewebten Thierun- 
holde wechseln stellenweise mit eingewebten lilienf5rmigen Orna- 
menten ab. Den beiden äussern Abtrenn ungs rändern entlang erblickt 
man die Anfangsworte einer altern griecliiselien Litanei in laf( ini- 
s(rhor Wiedergabc, nämlich in ronianis* lu u Versalien die AVorte: 
„Christus regnat, Christus imperat, Dens Christus vineit Damit 
da^ Gtddgewebc des breiten (ifirtels durch das AngclimUlcn nicht 
leicht Schaden nehme, hat der Verfertiger desselben drei transversal 
gelegte Spangen in vergoldeten» Silber anbringen lassen, in d^ren 
metidlene (Jelhinnjxen die Ztinir'^n der Schnalle ein<rreifen konnten. 
Wir sflanben mit Grund annehmen zw >olIen , dnss der eben jxe- 
dachte reiche Gürtel mit seiner Schnalle, vorllndlleh unter den 
ehemaligen deutj"ehen Reichskleinodien, vornehmlieh als cühjuinm 
milUarc zu betracliten sein dürfte, um in Verbindung mit demselben 
an besouderu Tiagbändcru eines der verseliieduiicu Kaiserechwcrter 
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aolegeD zu können. Die letztgedachte Anndime dttrfte auch darin 
eine iBeftUitigung finden, daas da^ oben erwfthnte in den Gürtel ein- 
gewirkte Legendarium in deredben AuBdruckaweiae auf der Hand- 
habe des heute noch vorfindlichen deutechen Kaiaerachwertes sich 
eingravirt findet, das unter den Seichakleinodien die Bezeichnung 
glatJiii^ Saudi Mcmriiü fuhrt. 

Zur Aiifächflrzung der kaiserlicben Pontificalalbe wurde bei 
«Ion ältern Krönungen deutscher Kaiser ein blau seidenes schmäleres 
cmff'fin,. nfcbraucbt, das sich heute noch unter den übrigen Klei- 
nodieustOcken im Scliatze der Hofburg zu Wien erhalten hat und 
dat* einen nichern Schluss ziehen lässt, von wolcher Gestalt, Aus- 
dehnun«; und knnfitlorie'ihrn BoschullLnhcit die reichern biuchufli- 
cfien zoiKw im Miticlaher gewesen seien. Dieser zuletzt gedachte 
(iüricl iK ^a lit aus einem f^chwrren geköppcrton Seidenstoffe von 
bhiuer Farbe und bat iinL:;t?fälir die Breite eines Daumens. Im 
Innern beenden zwei ;uifü;en:lhte seidene Schnüre, vermittels 

welcher dieser Gurt nacli AnU^rung der Albe bequem auf der 
Brust zu.<ammcn gebunden werden konnte. der Anlegung 

hingen die beiden ausmCindendcn Streifen dieser zona noch bis 
Ober die Knicc des Tragenden herunter und pflegte mau vermit- 
tels dieser herunterhängenden beiden TheOe die kalaerlicfae Stole 
in Kreuzesform auf der Brust zusammenzuhalten und zu befesti- 
gen. Diese beiden ausmQndendcn Bftnder jenes emgyJkan m^penaU 
sind auf beiden Seiten mit Perlrändem eingefasst und befinden sich 
auf der Oberfliche derselben stellenweise als Verzierüngen kleinere 
durchbrochene Filigranomamente in Gold aufgenäht. 

Neben diesen bischöflichen eingula aus Terschiedcnfarbigen 
SeidenstoHon niit i^tickten Ornamenten und nicht flehen mit 
Perlen und Edelsteinen verziert, kamen zweifelsohne im Mittelalter 
auch reichere (i Tutel im kirchHchen Gebrauche vor, die der 
Vorliebe de« XII. und XIH. Jahrb. für Gewandstücke mit einge- 
wirkten Sprüchen Vorschub leisteten. Da sich bischöfliche Gürtel 
mit In.-^chriftcn gemustert heute nicht mehr vorfinden, so mrichto 
es \\\v.Y .IUI Orte sein, in AbbiklnuLT eine zorm zu veranechauliclien, 
von welcher eine eluwnrdlire Tratlition angibt, dass sie von der 
h. Elisabeth herrüiuc. Dieser (iürtel, der sich ehemals in Köln 
befand und ala Ehrengeschenk kürzlich in den Besitz des Grafen 
Montalembcit i^berging, hat eine Breite von nur 2'/a Centimcter 

') Wir werden im 2. Bande der „Kldnodien des heiligen römischen Bdehcs 

deutscher Nelioii^' die beiden heute noch erhshenen sonne imperiale$ in Ab< 

liilduiicr nnd T^fsclirriljuii)! vrröffL'Utlirhpn uncl zticrloich snfih eine Copie der 
beiden verloren g^augenen Kaisergürtel hiozulügen. 
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und eine solche Länge, dass nach Anlej^ung desselben noch ein 
ziemliches Stück erübrigt. Dieser Gfirtel zeigt in einer eigen- 
thümhelion Textur auf seiner OljerHäche ein Goldgewebc, abwech- 
selnd mit oriineni und gelbeui Einschlnr:^. Durch die Lange der 
Zeit sind die Goldfäden auf der ObcrUäche heute fast •gänzlich 
verschwunden und macht slcli, in kleinere (^uadnito abgetheilt, nur 
noch der vcrschii iU nfarbigc Kinschlag kemitlich. Aehnlich wie 
an dem oben bescliricbenen Kaiscrgürtcl mit den Inschriften: 
„Chrisiuiäs rognat, Christus inifierat etc.,** sind nicht nur wie auch 
an dem ebcngedaclilen kleinere symbolische Thicrgestaltcn des 
Hii*schea, der Taube, des Löwen, desgleichen auch die For- 
men der fleur de Us eingewirkt, sondern an beiden B&ndern des 
schmalen Gürtels erblickt man aueh in romanischen Versalbnch- 
staben Inschriften, die auf das Lob der allerseligsten Jungfrau 
Bezug nehmen.($ Der gelehrte Veriasser des Lebens der h. Klisa- 
beth hatte die Zuvorkommenheit, uns die Beliquie behufs der Ab- 
zeichnung zuzustellen*} und ist es uns nach längeren Versuchen 
gelungen, die sehr unleserlich gewordenen Inschriften zu ermitteln. 
Auf der einen Seite liest man Öfters zurückkehrend folgendes Le- 
gendarium : „ . • . . ingressus angelus ad Mariam dixit, ave gratia 
plena, dominus tecum^ benedicta tu in nmlieribus et benedictus fru- 
ctus venfris tui*". Auf der andern Seite scheinen SprQche einge» 
wirkt 7M sein, die den Hymnen aus den Tageszeiten der Him- 
melskönigin entlehnt sind. Einen Theil dieses merkwürdigen 
cingulum haben wir auf Tafel V Fig. 3 in verkleinertem Maans- 
stabo veranschaulicht. Auch dieser Gürtel ist am obeni Absehluss 
mit einer schweren silherverrjoldeten Schliesse (resorvneuhnn') be- 
setzt, v(>rnnttols welcli'M- dorselbe bofestirrt nnd an^eselmallt werden 
konnte. Ein Vergleieii (l(>s in Kedt^ stehenden citigulura 6t. Kli<:i(~ 
heih mit dem tjleieharf ii; «;xnvel)ten kaiserliehen Gürtel in Wien 
gibt nicht nur liinsieiitlicli der i eehnlk, sondern auch hinsichtlich 
der eingewebten Musterungen den faetisehen Jkleg, dass die ehr- 
würdige Tradition, die an diesem cingultun haftet^ vollkommen mit 
der Zeit ftbereinstinunt, in welcher die h. Elisabeth durch ihr 
gottgefälliges Leben ihre Zt ug< nossen erbaut hat. 

£b dürfte nun in Frage gezogen werden, wdche FormYer- 
wandtschaft das emgvAwn der h. Elisabeth mit den bischöflichen 
Albengiirteln des XII. und XIII. Jahrh. gehabt habe. Wenn auch 
darüber eine Meinungsverschiedenheit obwalten kann, ob die reichem 



') VergL unsere ausführliche Beschreibuug dieses Gürtels in dem „Kirchcn- 
sdimiick etc.** Y.Baiid 6. Heft Seite 102—106. Stttttgart 1869. 
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dnffula zum bischöflichen Gebrauclie mit einer Schnalle zum An- 
legen verziert gewesen seien, so dürfte doch ohne den mindesten 
Vorbehalt in der auf Taf. V Fig. 3 verangchaulichicn zoiui literata ein 
Modell zu erblicken sein, wie die reich verzierton Pontifical-Gftr- 
tcl in jenen glaubenseifrigen Jahrhunderten künstlcrieeh ausj^estattet 
zu werden pflegten, in denen überhaupt die kirchlichen Gewänder 
und liturgischen Gefftese von Seiten der Kunst eine so sorgfältige 
Belmndlung gefunden haben. Dass das cmgulum überhaupt im 
Mittelalter als integrirender Theil des Meflsomatea dne grössere 
Beachtung and eine mehr künstlerische Ausbildung erfahren habe, 
als dies seit den letzten Jahrhunderten der Fall gewesen ist, Usst 
sich aus Angaben Älterer Schriftsteller deutlich entnehmen. Be- 
vor wir im Folgenden die Angaben älterer Schatzverzeichnisse 
über das Stoffliche und die Bescfaaffenhdt der reichem GHirtel des 
Mittelalters anführen, möchten wir hier, wenn auch nachträglich, anf 
die Tersehiedeni n Benennung«»! der Gürtel und deren Unterschei- 
dungen noch aufmerksam machen, wie sich dieselben bei ältem Glos- 
satoren vorfinden. Isidorus, dem auch der spätere Papias gefolgt 
ist, theilt die damals auch im profnnon Gebrauche häufig befind- 
lichen Gürtel nach ihrer Bnsite ein, und engt: „cinctus (al. cinc- 
tura) est lata zonii ; minus lata, scmicinctium ; minima, ciTif^dnm.** 
Kaeh dieser Definition wurdeii also die Gürtel von der grösHten 
Breite zu i\Q\\ cindurae, eincth:: -e/ählt : die srlii nalsten nannte man 
mit der anch lipute nucli für diese tiiilachen Ciewandstücke ee- 
bräuchlicheu liezeichuung ; ciii<fida.W i^lchc Art Gihtel pflec^te man 
indessen auch noch im spätem j\l ittelalter mit dem An sdrueke /- 
'-inrlmtn zu benennen? Nach der obigen Angabe des Isidoras und des 
Papias aläo mehr oder weniger reiche Gürtel von mittlerer Breite. 
Gerado diese Gürtel von mässiger Breite und nicht zu grosser 
LiiugLiiausdehnung scheinen vor dem X. Jahrhundert vielfach bi- 
sch^äfichen Gebrauches gewesen zu sdn. So sandte Nicephorus *), 
Patriardi von Constantinopel, dem Papste Leo III. unter andern bi- 
schöflichen Ornaten, einem goldenen Brustkreuze (eneolpium)^ einer 
weissen tmdea und braunen pemäa eine meonuMu stola et «mt- 
eüiciia auro «oru^ato. Dem Berichte der früher erwähnten Cas- 
sinensischen Chronik^) zufolge kaufte der Abt Desiderius gegen 
Mitte des XL Jahrb. unter andern reichen liturgischen Pontifical- 
Omaten auch „novem stoke auro teztae cum manipulis et semi* 



>) Vgl. Du Gange, Glosä. tut. med. aevi ad voc. scmiciactium. 
3) „KirefaeMchmudi" TU. Bd. 4. Heft L &| und ferotr: Da Gange OIms. s. 
w. aenucinctiani* 
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cinctÜB.** Adtern Glossarien zufolge dOi'ftc der Ausdruck wnkwß- 
iuun verschieden zu deuten sein, und yerstand man in Terschiede- 
ncn Diuccdcn des christlichen Abendlandes, wie das auch Prof. 

Dr. Hefele ') hervorhebt, ilurunter ein aiis.-( lilleeslich bischöfliches 
Ornatstöck, das, dem mampuhs gegeniibcrstcheud, un der rechten 
Seite und zwar am cmffukun befestigt, als mehr oder weniger 
reich verziertes ittidariutn getragen wurde; ein solches bischöfliches 
Ornament pclicinen jene oben angeführte {ieuäfiuctta gewesen zu 
sein, die der Pnhian h Nieephonis nebst andern Pontificalien Leo 
III. zum G«'sr}n»j)ke nmclito. Die snnin'nrda jedorh , <He der Abt 
Dosiderius naeh «lein OIiiLTiii ankaufte, sind unl)0(litsij:t , wie das 
nu^ der ZufanimensfcIlunL: mit andf'rn Ornnfi-n und aus der i^ros- 
sen An/.nhl zu i ntnchiaen if<t, als sjclmiiilt it- (iiirtel zur Aufschür- 
zung der Albe zu betracliten, die wie die beireflendeii Stolen und 
Mani[>el ebenfalls in Gold gewirkt wart ii 2). 

Da die rrnfftdu von allen bii-cliüflichen und prieaterliehen Or- 
naten die geringi*te stoflFliehe AusdtlunuiL; hatten und deswegen 
auch verhält uissmässig wenig Raum zur Anbringinig von reichen 
Verzierun^rt) darboten, so leuchtet es ein, dass dieselben meist 
als Zugaben der Alben seltener in kirchlichen Inventaren namhaft 
gemacht werden. Die ftltesten Angaben Ober reichere Gürtel fin- 
den sich in einem Schatzverzeichnisse des Stiftes von St. Georg 
in Köln aus dem Schlüsse des XI. Jahrhunderts; in diesem In- 
ventar werden an einer Stelle aufgeführt: JI dnfftäa und gegen 
Sehluss des Verzeichnisses nochmals: duo eingnla waum de pallio 
aliud de serico, £ines dieser eingula von St. Georg war also aus 
Leinenstoffen angefertigt und wahrscheinlich mit Stickereien ver- 
sehen; ein anderes bestand aus Seidenstollen. 

In dem öfters citirten Inventar der ^Ecclesia Sarum* in Eng- 
land von 1222 werden namhaft gemacht unmittelbar nach den 



') Prof. Dr. Ilcfclo gcluihj't tkis Vcnliciist, in eiiirr AI)lKimllun|? des „Kirchru- 
schnnirk" VII. JJd. l. lieft nnf dif Hcdnitmijx der Chrdiiik von Monte 

Cassiuo di's Leu von Ostia (JMünuni. (»t-rui. liüst., t. IX.; baiptor. t. VII.) 
fitr das Studium der litmrgiBchen Gcw&nder und Gdässe dcfl frfüien Mittel- 
alters hingewiesen an habeu, und unterlassen wir nicht, auf die obigen 
AnjralHm des „Kircbcnst limuckes" hier aufnu rkiunn zu machou. 

^) Vutt r ilon scmir'tvctiH kniiiiton üiirh, riltorn (Jlossatoron zutolirt*. im frü?H"^ten 
Mittelaller b* litiKilrtr miijnlti verstanden worden sein, die btini Aulsthiu/.en 
doppelt gcnonunea und dui eh eine ei^jeuthuuilicUc, auch heute noch nelfitch 
in der Kirche gebrftuehliciie Knotcnschlinjninff befestifrt worden. So 
dtlrfte auch die ErklftmDg desPapias zu dniti n si in, wenu er safrt: „Semi- 
ciuctiuni, minus, lata zfina, dictum qnod dimiilinm i itipit: desgleichen auch 
Joliaiiucs de Jauua; Öcmiciactium, dicitur eo ^uod dimidium ciogat»" 
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seidenen Alben: „zonac th .■.crito TX et aliue XII'); III vcsti- 
meuta pjjcronun vcfcra cum zunis \ III nullius prctii." -) 

Auch in dem Invcntuie des Domes von Chartres vom Jahre 
findt:ii w'iv nur zwei seidene Gürtel, wahrscheinlich fflr bi- 
schöflichen (itbrauch, verzeichnet. Ks hcisst nämlich daselbst: „II 
zonao de scrico.** 

Neben diesen meist l)iscli(»friclien ciiKjnhi in Seide, die nicht sel- 
ten mit Perlen- uiuK ioUlsfiekereieu verziert wuien, kamen in Stifts- 
und rfarrkirchen im Lanfi' <U s Mittelalters auch vielfach Gflrtel 
in Gebrauch, die aus schweren Leinenstoffen als Zwillich bandförmig 
gewirkt waren. Bei diesen leinenen z&tm , die in der Bcgel eine 
Breite von 5 bis t Gendm. zeigen, hat man es dennocli nicht unter- 
lassen, durch Nadelarbeiten Stickereien von vidfarbigen Blumen anzu- 
bringen. Desgleichen kommen auch sogar jene phantastischen Thier- 
gestalten in Seide gestickt in diesen 6 Ortein als Ornamente vor, 
die in den decorativen Künsten des Hittelalters eine so bevorzugte 
Rolle spielen. Unsere Privatsammlung von .mittelalterlichen Ge- 
weben und Stickereien hat noch vier solcher Gfirtel in schweren 
lieinenstoffen von der eben angegebenen Breite aufzuweisen, ^e 
sAmmtlich mit verschicdenfarbigeD Mus^terungen in Seide verziert 
sind. Dieselben gehören, wie es den Anschein hat, dorn XIV. 
und XV. Jahrhundert an» Auf Tafel V Fig. 2 ist im verkleiner- 
ten Maassstabe ein älteres cinrfuluin , aus Gold- und Silberfäd ^ 
gewirkt, in Abbildung mitgetheilt, das in einer ehemaligen Cister- 
cienser- Al)tei des nördlichen Deut«f lil:ind8 vorgefunden wurde 
und in der letzten Hälfte des XV. Jahrluinderts angofortii^f \\nv- 
den fein dilrfto. Dieser Clfiiltl, in der 1 Weite von kunm zwei 
C'entim., bcbteht aus einer kunstreichen Wlrkcni von SiIberf;idon, 
die kleinere ziisnmmenliängtMKle (^iiadrate bilden, innerhalb wel- 
cher der rocameutiier in st;iikeii Goldfaden Kreuze einjiewirkt 
hat, deren Zwischenräume mit violetter Seide ausgeffdlt sind. An 
den beiilen Ausraündunüen dieser 1 Metre 68 Centimetres langen 
zona sind in Goldfäden zwei grössere Quasten angebracht, die in 
ihrer Zusammensetzung erkennen lassen, wie gegen Schluss des 
Mittelalters der Posamentiror es verstand, fQr kirchliche Zwecke 



*) Wahrscheinlich bofandcn sich unter diesen cingula von Soidc reich vcndcrte 
hisrhofliche GOrtel. l>ie zwölf andern scheinen aus Lcinciistoffen bestanden 
zu Imben. 

2) In fHlhnn Zeiten trugen die Oiorknaben ebedldlB Alben, vclclic vermittels 
OttrtsI «ufiiswhanst worden. Diese «ebt GOrtcl zum Oebrancb der Chor- 
knaben Bcheinen ftltsr nnd abgenutzt gewesen in sein. 
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finiJbriae zu wirken, die eine profane Wirkung nicht aufkommen 
liessen. Der in Rede Btehendo Gürtel ist im Innern nut einem 
violetten Seidenbande gefßttert, an wachem zwei Schnftre ange- 
nAht und, um vermittels derselben dieses Ornament anzulegcu und 
zn befestigen. Sowohl das kostbare Gewebe des Obertheils als 
auch die mAductura in violetter Seide dürfte zum Belege dienen, dasa 
der ifi Bede stehende Gürtel ehemals bei feierlichen Pontifical- 
Messen von einem infulirten Abte g^xagen worden ist. 

Da in der twnka mcormtttlü des Heilandes von einigen Litnr- 
gikem das Vorbild der priesterlichen Albe erschaut worden ist, 
dergleichen in der zcna DcnM das Vorbild des Gürtels, mit wel- 
chem bekleidet der Priester das unblutige Opfer der Versöhnung 
feiert; so lag es nahe, diesen Gürtel mit der Person des Herrn 
dadurch noch näher in Verbindung zu bringen, dass man in den- 
selben durch die Kunst des Webers die bekannten inMtttanenta 
Ihmimieae jpa«jf einwirken Hess, und dass man femer zur 
Erinnerung an daa Leiden und die Verherrlichung des Herrn die- 
sem cvngrthüii jene Länge gab, die das Grab des Heilandes heute 
noch wahrnehmen läast. Wir haben einen solchen merkwürdigNi 
Gftrtcl theilweise auf Tafel V unter Fig. 4 bildlich veranschau- 
licht, und bemerken zugleich, das?: derselbe eine Breite von S'/j 
Ccntimelrcs hat, bei einer iiroi^sten Läniro von 2 Met. Il3 Centimctres 
ohne Kinschluss der seidenen Fransen an den beiden untern iMiden. 
Dieser Gürtel ist in Weise einer schweren Tresse in «rezwirnter 
Seide auf einem kleinen Bandstuhle so gewebt, dass er, was ilas 
Tochniticlie anbelan-^t , imt den Eflect einer Stickerei liervorruft. 
Unten an den beiden Auäiuündungen hat der Bandwirker das 
grosse Jerusalemskreuz eingewebt und in den Zwickeln desselben 
die vi«>r kleinem Kreuze. Ferner wechseln in diesetn cwnulnin 
die verschiedenen Pa^^sions werk zeuge mit Jiuchataben ab Abkür- 
zungen, deren EntzifieruDg kaum gelingen dürfte. In der Mitte 
liest mau in länglichen Vierecken abgetheOt auf rothem Fond fol- 
gende Inschrift: 

LONGITUDO SANCTISSIMI SEPULCRI DOMINI NOSTRl JESU CHRISTI. 

Es will uns scheinen, dass dieser Gürtel, der im Abendlande 
später in liturgischen Gebrauch überi^gauirni sein dürfte, von der 
liulu.^trie des Moigenlandes, und zwar im XVI. Jahrhundert, an- 
gefertigt worden ist. VVahrscIieinüch ist es, dass ähnliche cingula 
zur Erinnening an das Grab des Ilerni in Menge an«;efertigt 
wurden und durch Pilger als Andenken in das Abendland ge- 
bracht worden sind. 
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Noch erübrigt uns, hier einige Worte hloznsafOgeii Ikber die 
einfachem Gürtel des Mittelalter«; und über die Ausdcbnung und 
Anlegungswett^p «Vrselben. Es leuchtet ein, dass neben den reich 
verzierten bischöflichen niußda und den i)rie8terlichen Gfirteln zum 
AufschOrzen der Albe an Festtagen, auch noch einfachere an «••e- 
wnhnlichen Tagen das g-.vnzc Mittelalter hindurch in Gebrauch 
waren, die ohne Stiekerei aus starken Lcineufäden angefprtiixf 2U 
werden pflegfcn. Sctlclic einfachen zcmafi fftr dt ii vms (piotulüinm 
haben sieh in den Gewandkarnnjcm des Domes zu Hall>» TST:>(lt 
und der Marienkirche zu Danzig noch erhalten. Diese ciniaeljcn 
vinaula von Leinen sind jedoch nicht als Schnur rund «redreht, 
Hoiulem haben noch immer die Breite zweier Finger, auch zeigen 
dieselben an den untern Enden längere Fransen in Leinen. Erst 
im XVL lind XVII. Jahrhundert rind in verschiedenen fian- 
asflflttchen und deutseken Diöceeen Gürtel in Aufnahme und (ie- 
brauch gekommen, die voUstAndig abweichend von dem eit^ut- 
lieben Uturgisob fettslebenden GOrtel mit «einer Ausdehnung nach 
der Breite hin, strickfOrmig, gleiobsam als Cordons rund gedreht 
sind und an den untem Enden drei oder mehrere Quasten zeigen. 
Diese letzten sind in der Hegel von Posamentirem oft Ober Ge- 
bühr umfangreich und massenhaft in Weise von modernen Trod- 
deln angefertigt worden. Unsere Sammlung hat ein solches «m- 
giäum aufzuweisen, das vollständig von dem kirchlich fiberlieferten 
Gflrtel mit seiner Breitenau sdebnung abweicht und das als Cordtm 
mit rothen vierfachen Quasten an den untem Enden in do])pelter 
Zusammeufflgung die ungewöhnliche Länge von 2 M. 54 Centiiu. 
aufzuweisen hat. Dieses als Kordel rund gedrehte chigulum dürfte 
au8 dem Bepnne d''s XVIL J;dir]uinderts herstammen, und liefert 
den r>e\veis, dass der moderne Z('it[:;esehniack nicht nnr einen ent- 
stellenden ])rofnni.«irenden Einfluei« auf die hervorragenden litiu'gi- 
sclien Gewänder, somlern s«»gar auf die Jalirliunderte hindurch 
fest^'tr'hen<le (te-:talt nnd Beseliallenheit des mehr untergeordneten 
kircldiehen Gürtelö gewonnen hat. 

Die meisten zonae^ die uns aus dem XV. Jaiirluuuiert noeh 
zu Gesicht gekommen sind, haben mit den Fransen gemessen nnr 
eine mässige Länge von ungeffthr 2'/^ Mclres, und scheint man 
dieselben einfach und nicht doppt^lt angelegt zu haben. Man be- 
festigte dieselbe auf der Brust, in der Art, dass man eine doppelte 
Schleife in bekannter Weise bildete, die sich beim Ablegen durch 
einfaches Ziehen leicht wieder auflöste. Bei einer solchen An* 
legung und Befestigung hingen die beiden ftossem Enden des 
Gürtels noch immer bis zu den Knieen herunter, so dass ver- 
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mittels d\ > v fn?t/riiUpendehi€s die Anlegung und Befestigung der 
Stole in Kreuzesfom auf der Brust mit Bcquenilidikcit vorge- 
nommen werden konnte. Da uns nfthere Angaben Ix i filtern Li- 
turgikcrn fehlen, so lassen wir hier die an und für sich gering- 
fflgige Frage unentschieden , ob es bereits im Miftelakcr in meh- 
reren Diücesen Brauch war, bei der Aufschürzunii; der Albe das 
civmdrtni doppelt zu nehmen ') und ob iu dieser doppelten Zu- 
sarnineuliiirin^L' auf der Jiiust der sogenannte nodm (uyrduns ge- 
bildet worden hti, wie derselbe heute noch vielfach bei Anlegunjj 
der zona in (lebrauch ist. Diese letztgedaelitc Anlegungs- und 
Befestlizuii^eiweise des cmuubim scheint schon deHwciren erst auH 
den letzten Jahrhunderten hcrzurOJiren , indem dieser sogenannte 
gordis^ehe Knoten vermittels des Gfirtels sich leichter schnüren 
VkMif wenn derselbe rund iüs Kordel gedreht, anstatt dass derselbe 
in der Altem Weise als eigentlicher Gflrtel in Form eines breiten 
Bandstreifens gestaltet ist. Die reichern GOrtel, namentlich aom 
bischöflichen Gebrauche, im frühem Mittelalter» die als mu/rena 
oder imDremdaef dem Vorhergehenden xufolge, aus Goldstofien in 
ziemlicher Breite gewirkt waren, wurden ftberhaupt nicht vermit- 
tels eines Knotens geschfirzt, sondern dieselben wurden mit Bei- 
hälfe sweier Schnüre angebunden, wie das auch an dem emguhtm 
angedeutet ist, das wir auf Tafel V Fig. 2 abgebildet haben. 

6. 

Btole und lEanipel, ^orartum, stola; mappula, manipula, 

phanon.** 

Da in kirchlichen Schatzvcrzeichnisscn dos Mittelalters ge- 
wöhnlieh die bischöfliche reich verzierte Stole J'.ugleich mit ihrem 
entsprechcudeii Manipel zusammen gefasst uinl verzeichnet wird, 
da ferner seit der spät-romanischen Kunstepoche Stole und Ma- 
nipcl dieselbe Form und Gestalt haben und nur hinsichtlich ihrer 
Längenausdehnung sich unterscheiden : so sei es vergOnnt, im Fol- 
genden die Gestalt und küDstleriscbe Ausstattung der bischuflidien 
Stole und des Manlpels als formverwandte und zusammengehörende 
Omare n&her zu beleuchten und in EQrze nachzuweisen, wie diese 
beiden Gewandstücke die verschiedenen Jahrhunderte des Mittel- 
alters hindurch sich formell entwickelt und gestaltet habei^i. Nach 



') Vielleicht dilrfto, wie im Yorberjjeliemleu an <?0(1 outet, die iiltere Itozeirhiiimg 
wmicmrtivm auch auf eine soldic Auioguugswetse des Gürtel» zu deutcu 

UID. 
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Anlegimg der Albe nnd Aufschfirzung derselben vermittels des im 

Vorhergehenden besprochenen GOrtcls wird dem Bischöfe desglei- 
chen auch dem oelebrircnden Priester die Stole dargereicht, die er 
gleidisani als torques um den Hids legt und dabei folgendes Gebot 
spricht: «Redde mihi Domine stolam imroortalitatis quam pordidi 
in praeyaricatione primi parentis , et qnaravis indignus accedo ad 
tuuni Barnim mysteriuin , luerear tarnen gaudiuni scnipitemum." 

\\ ir lial»en in der dritten Lieferunjr dloes ^Wrko;; Seite fof) 
bis 44t> weitlilufiger angedeutet, welebo veränderte Form nud (ie- 
Ftalf di<' Stole in den er.-ten r)uhriutuderten der Kiriiie aufzuwei- 
sen liafte, nnd haben unter Anfidirnng der nothigen lielegsttHen 
darauf liingcvviuscn , daes in der Irüljchristlichen Zeit die Stolon 
faltenreiche Obergewänder von weissem Leinen gewesen seien. 
Die reichem Stolen waren nach deui früher Gesagten ihrer gan- 
zen Ausdehnung nach mit sclunalen verzierenden Bahdstrcifin 
fasciolaej angmü clavi in Seide und Purpurstoff verziert Diese 
foBeklae liefen aber nicht ab reich verzierter Saum an dem 
untern Bande der Albe herum, wie dies Bona ') auf die Mei- 
nung des Baysius-*) gestützt, anzunehmen soheint, sondern wie 
das auf Intern Mosaikbildem in den Absiden der Basiliken des 
III., IV. und V.' Jahrhunderts viellach zu ersehen ist, waren diese 
fa»eiola/$ auf dem laltenieichen Gewände der Stole in der Weise 
aufgenäht, dass sie von oben nach unten parallel laufend die Stole 
als verzierende Bandstreifen schtnOekten. Diese schmaien verzie- 
renden Streifen sind auch deutlich zu ersehen an dem Gewnnde 
♦ des ministrirenden Clerikers, der zur Linken des Bischofs Maxi- 
mianus auf Tafel X der 3. Lieferung mit dem Evangeliarium in 
der iland dargestellt ist. Als nun die Albe nach der nicht un- 
begründeten Meinung des Durandus ?icli ',\h solb«»tständige8 prie- 
sterliches Gewand zu entwickeln benrauu , ist der faltenreiche Lei- 
nenstof^ der alten Stole in Wegfall gekommen , und der Name 
.ttola ofler orarium wurde nun von dem frühem Obergewande auf 
jene bchnialen jasciolne ffbert tagen , die als Verzierung, nicht wie 
Baysiuöi im Wide^rsprueli mit ältcrn Bildwerken anninnut. an den 
KusFen als verbrärni'nder Suum <li<'iite. sondern die bereits anf der 
Jlltern Stole als an?.sehniückende liandstreil'en parallel neben ein- 
ander laufend ersichtlich waren. 

Nnch diesen allgemeinem Andeutungen Aber die Gestaltung 



') I?oii;i. renini lifni Iii» I. rnu, \XIV, it. VI. 
-) liiiysiusj. de ro Vi'Mi.iriu, r.i]». 17. 

^ DumDdi, Bat. dir. off. üb. HI, nip. Y, Nr. H. 
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der Sfolo aiiB einem faltenieichen altrömischen Obergewundc zu 
der bandfüruiigen Ausdehnung einer tonpfcfi Hegt uns hier die Un- 
ter?iichung ob, wie die so verJin'lerte Stole seif der karolin«^8chen 
Zeit /iinächst für bischöflichen (iebniuch gestaltet nnd kiiriptlerisch 
verziert worden ist. Um gleich zu der angedeuteten Untersuchung 
übergehen zu können, wollen ^vir bei der Beschreibung der sfola 
diaeonaius in der folgenden Liefcning näher festzustellen suchen, 
zu welcher Zeit die altchristliche btole von einem faltenreichen 
Obergewande auf die verzierenden fasciolae rcducirt worden ist, 
und weiden wir auch bei dieser Gelegenheit die Bedeutung der 
Bezeidurang oranium zu erörtern haben. 

Schon bei den Ldturgikem dea IX. Jahrhunderts findet eich 
als Bezeichnung ffir die verzierenden Bandstieifen, die von der 
ehemaligen Stole geblieben waren, die synonyme Bezeichnung 
CTQTwm yor. So lesen wir beim Aleuin: «eei)uitur orarium id est 
«tola Auch Honorius August in seiner Gmma animae setzt 
die iitda mit dem oratirium gleichbedeutend, indem er sagt: „deinde 
circuxndat coIlum suum stola quae et orarium dicitur ^).'* Dieselbe 
synonyme Bezeichnung finden wir auch beim Rhabanus Maurus, 
der weiter ausführt: „quintum est quod orarium dicitur, licet hoc 
quidam stolnm vocent ^).** Wie indessen Form, Gestalt und künst- 
lerische Bcschati'enheit der 8tx>la vor dem X. Jahrhundert gewesen 
ist, ist aus den Angaben älterer Schriftsteller nicht zu ersehen. 
I>;i8 aber durfte als fest.-^tehend angenommen werden, dn?s beson- 
dere die biscliüfliclie Stole als auszeichnendes Ehrengewand be- 
reits in der karolingischen Zeit nicht nur durch die Kunst der 
Nadel, sondern vielfach aueli durch emnilirte und eisclirte Orna- 
niente in Gold und Silber kunstleriseli verziert /u Averden pfleirte. 
DatäH bereits mi VI. Jahrhundert Gregor, Bi^eliof \on '^l'ours, eine 
Stole im Besitze gehabt und getragen habe, die als 6iola likrata 
mit den eingewirkten Worten: „in nomine Domini ora pro me** ver- 
ziert gewesen sei, führt bereits der gelehrte Schannat an. Im VII. 
Jahrhundert schenkte £theldreda, erste Äbtissin Ton filj, dem h. 
Cuthbert eine Stole und dnen Maniju 1, die die h. Königin selbst 
mit grOsster Kunstfertigkeit gestickt und mit Perlen und Edel- 
steinen reich verziert hatte So lesen wir femer in dem Testa- 



') Alrininis de div. off. rap. P>9. 

^) llonor. geui. auiiii. üb. 1 luip. 20-1. 

S) Bhaban. Maar. lib. I cap. 19. 

Vita S. Kthfldritae etc., csp.1X, Nr. 22 (Acta Banctor. onl. S. n«ned aapc. 

II, pag.748). 
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menle des Buchofes Blciüf vom Jahre 915, dass er miner IQrche 
vier Stolen mit Goldsticlcereten zum Geschenk gemacht habe, und 
daso eine deraelben anfltatt der Fransen mit Sohellohen verziert ge- 
wesen flei. ') Auch das numatHeum ai^Ueanum erwähnt ana. nicht 
viel späterer Zeit einer Stole und eines Manipels, die mit den Bild- 
werken von Heilen geschniflckt waren und an deren untern Ab- 
ftchlQssen nch silberne Glfickchen befanden. ^) Dass es schon in 
der frflh-roinanisehcn Kiinstepochc grbriluchlich war, an.ilorr mit 
dem Pallium des Hohenpriesters im Alten Bunde, die bischöflichen 
StoJen an ihren untern Ausmilndungen statt der Fransen mit gol- 
flenpn Aepfelehen und Scliollchen zu vorzieren, 1,'isst alch ans den 
Angal)en älterer Schriftsteller vielfach nachweisen. So ht es auch 
hekonnf, daHs der h. Meinwerk, üischof von Paderborn, ein Freund 
und ZeitgcnotJse der «(rossen heiUpjen Bischöfe : Hernwnrd'? von 
Hdde^heim, Heribert'ö von Köln und Willigis' von Mainz, der von 
iliiii L( -rilieten Abtei Abdinghof unter andern reichen (7(\'<('henken 
an Kin In nornaten und üefä.8sen sieben Stolen, aus (ioldstoff ver- 
fertigt, verehrte, ^) unter welchen sich zwei Stolen befanden, wo- 
von die eine mit 27 und die andere mit 21 Gluckchen mit £tn- 
schluss der dazu gehörigen Manipel und Gflrtel verziert waren. 
Aueh ana der früher sohon eiürten Stelle der Angonidme'schen 
DiOoesangeschichte geht hervor, dasa man im Beginne des XII. 
Jahrhunderts nicht selten die goldgestickten Stolen und Manipel fOr 
bischöflichen Fontificalgebrauch mit Perlen und gefassten Edel- 
steinen zu heben und zu verzieren suchte. ' Es wird nämlich da- 
selbst angefOhrt, dass Bischof Gerhard im B^nne des XII. Jahr^ 
hunderte unter andern reichgestickten Pontifical -Ornamenten der 
Kirche des heil. Petru«; von Aiigoul^e schenkte: «manipulum et 
itolas cum lapidibus aurifrizatas." *) 

Wir könnten den Angaben älterer Schriftsteller folgend hier 
noch in langer Beihe aufzäJden, wie man im X. imd XI. Jahr- 
hundert €9 vielfach versuchte, die reichern Stolen und Manipel zu 
festtäglichem Gebrauch durch verschiedenartige Ornamente knn«f- 
lerisch zu hrl rn. För die vorHenrcnden praktischen Zwe(;ke dürfte 
e« jedoch rath^am sein, Umschau zu halten, wo sich aus dem X. 



') Testamentum Ricdti ('i^iscopi Hclencnsia an. 915: },stolas quattuor cumtuiro, 

una ex Ulis cum tiiiluaiabulitj/* 
^Monasticnm Anglic. tom.S paigr.317: „Stola et manipiili cnm fanaginibus et 

in cxtrcmitatibus cum ("nnpiinulis arfrenteis.** 

Vgl. Voyage de deiix l^i'n/ilictins i.Murtene et Puraml) 1720. in. Oc\i.]). 
^) Histor. pontitic. et ctuiiit. Min.'' Hmu. tap. XXXV. (^'ovae bibliothccae raa- 
Duscript. iibrcirum, tom. piim., pag. 450.) 
UtaiflMlM QcwladMr. H. 6 
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und XI. Jahrh. lu ute noch Alter« Stolon erhalten hnhen und wie 
der Schnitt, die Läogemuddehnun^ und nrnninentale Ausstattung 
derselben heschaften j^ewesen sei. Leider finden sieh heute Kei den 
MetsgewAndern des h. Heribert zu Deuts^, des Bi!=<'hofs Benno in 
der ehemaligen Abtei ki rohe zu Iburg l)ci Osnabrnck und den MesH- 
.rens?HlorTi der grossen Bischöfe Wilb'gis zu Mainz und Bornward 
zu HilUeslieim keino Stolen mehr vor, die 7.nm Belege dienen 
kannten, welfhf Form und Ausdehnung die Stuicn und Manipc»! 
im XI. Jahrhundert weisen harten, <lio nls integrirende Theile 

7A\ den ebengedaclitcii heute noch aufWwnlirfen nhcriluindiehen 
ij AIe8*igc\\ ändern in Glockcnform geh«>rten. ( ilricklichcr Weise hat 
sieh, von i\em Messgewande de« h. Anno hcrrDhrcnil, heute noch 
eine merk\vüi*digc Stole erhalten, deren Äussere Beschafleuheit an- 
deutet, wie die Stolen nnd Manipcl, die zn den ebenbezeichneten 
Messgewindmi gehurten, formell gestaltet gewesen seien. Es be- 
fand eich nSailich bis zum Schlüsse des yorigen Jahrhunderts in 
der vom grossen Anno erbauten Stiftskifche Ton St. (Horg so 
Köln ein Messgewand mit SCole und Manipel vor» die mit den 
Obrigen Kirchensohftteen nnd Reliquien von St Georg bei dem Bin- 
dringen der Fransosen ihrer Goklsierrathen entkleidet, und nach 
Aulhebung des Stilles später als Refiqnien vom h. Anno in Privat- 
besitz gelangten. Der letzte Besitzer dieser seltenen tJeberbleibsel 
untcrliess ^s nicht, die ehrwürdige Tradition seiner Besitzthömer 
aufrecht zu erhalten, die auch durch den eigenthOmlichen Schnitt 
und durch die Beselin jr( tihcit der Seidenstofl'e hinlänglich als her- 
stammend aus der Zeit des h. Anno bewahrheitet wurden. HerrM. 
konnte sich bei seiner Ivebzcit von diesen Ueberresten einer grossen 
Vergnngenheit, obgleich öfter?: dnzn aufgefordert, nicht trennen. Als 
bei dem ifincTs^t erfoljjften Tode d<'s Khengedarli^rn dessen Nachlass 
udeutHch zum Verkauf fjelanfjte. waren wir so glücklieh, durch An- 
kauf in den Besitz der ca.^ula et .^fola stl Anmoiw zu trelan^en. Ob- 
schon die Echtheit der beiden Gewiindstncke nicht nur durch die 
mimdliehc Ueberlieferung des seitherigen Besitzers, der beide Theile 
bei Aufhebung des Stiftes von dem ehemaligen Ki^ster von St. 
Georg erhielt, sondern auch durch die charakteristische Beschaffen- 
heit der dazu verwandten schweren Seidenstoffe verborgt wird, so 
war es uns doch sehr erwtlnscht, in einem alten emm^e^Mtomn, 
das ehemals dem St. Georgssttfte zu KOln zugehOrt *) hatte, und 



•) Nebst vielen andern WerthBtflcken der kkvliiwhen GoMsduiiiedelnuist be> 
findet eich danclbe in der grossheraog]. KnmtkaiDmer xu Daimstsdt, die in 
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zwar auf den leisten PergAmentfloten desselben ein Inventar der 
Kirchenschatzc von St. Georg aus dem B^pnne de? XIV. Jahr- 
hundertf) herr&hrend vorzufinden, worin wir unter Aufzahlung von 
andern Reliquien von dem Erbauer der besagten Kirche auch fol- 
gende Angabe fanden: 

nitem ca8ula ') sti. Annonis cum stoHs et manipulis suis." 

Die Stolc (los Ii. Anno hat, wie überhaupt dio Stolen de« 
fnlhorn Mittclalt. rs, eine ziemlich bedeutende Länge. JJieaelbe misst 
nänüich ihrer grüsaten Ausdehnung nach 2 Metr. 77 Centimetr. 
ohne Einschluss der Frnnscn an den untern AusmOndungen. Die 
Breite derselben betratet uui Centiuitr. Achnlich den Stolen 
des XI. Jahrhunderts ist dieselbe aus einem Äusserst schweren 
Seidenstoffe der Länge nach geschnitten und aus drei Theileii zu- 
sammengesetzt. HinaiohtUch der Fabiioadon und der Schwere ist 
das Gewehe an der in Bede stehenden Stola des h. Anno voll- 
komnaen identisch mit den Ahnlich labrieirten Seidengeweben an 
den gldchzeitigen MesagewAndeni des Erzbischols Willigis su Maina» 
des h. Bemward an Hildesheim nnd des h. Bernhard zu Xanten. Die 
Musterungen an dieser Stole des h. Anno und, nach Art der orien- 
talisohen ZendaletofTc des XL Jahrhunderts gleichsam vertieft ein- 
geritzt, nur undeutlich zu erkennen. Das Motiv derselben stellt 
sich dar als zusammenhängende, elliptisch zugespitzte Kreise, die 
im Innern von tellerförmigen Rundniedaillons ausgefüllt werden, 
eine Art von gemusterten Seidenstofien, die Anastasius Bi))liothe- 
carius als paUia scutellata oder als hofosencrr mm oj^hu-itli.^ et saäel- 
h's bezeichnet. Erst im XV. Jahrhundert scheinr iii;in die in Rede 
stehende Stole des h. Anno, deren heute erlosclu ni l 'iu be ein dunke- 
les Gelb erkennen lässt, das an's Purpurviolett grenzt, der Vereh- 
rung wegen mit neuem Futtcrstott und neuen Fransen verseben 
zu haben. 

Ausser dieser Stole des h. Anno befindet sich in unserer 
Samrnluncr ein anderes orarium in einem ähnlichen schweren Sei- 
dengewcbe mit einer Musterung des XI. Jahrhunderts in durch- 
aus ähnlicher Farbe und gleichen Dessins, wie sich diesdben an 



den entea Dccenniea cBcses Jahrliiiiiderts ia den Besits dar reichhaltigcii 
KoiistBsniiDliuigen des Baron von Hopsch, eioes ebeiaaligen EiOlners, ge- 
langt ist 

*) Li der drittcu Lieftniint^ unseres „lieiligcn Kölns" habtn wii- dieseü Schatz- 
verzeichuiä» von St. Cicorg in seiner Gauzlieit mitgethtdlt und uiit erkliirea- 
den Amnerkangen Teraehen. Die oben erwAhnte Cawl Sti. Annonis soll in 
«ineia lolaeaden Afasdnitte nilier beidnielMo Verden. 

^ 6* 
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tlem glockenfonni^on Mes8gewnn*l dr? Krzhischofs A\'i1li^ip in clor 
St. Stophnn^kiiclu' /.u Mainz kenntlic}i nnrlun. Dirsc Stole hat dip 
auffallende Br<;iie vH»n 12 Ccntim. hoi einer Länire von 2 Metr. 
56 Centirn. Audi <1ie.se Stolfi ist wie die voihergelienUe aus drei 
Längen st reifen eines gekü[)j>erten ZendalstofTes zusammengesetzt 
und iiat daa (iewehe, irotz seiner Schwere, durch'« Alter schon 
sehr gelitten. Wie .«ehon früher bemerkt, ist es ein charaktcripti- 
schea Merkmal der ältern Stolen, namentlich aus der romaniflchen 
Kunetepocfae, das« «So eine auflaUende LAngenausdehnuDg hatten. 
Damit sie nicht bis auf die FOsae des Celebranten herunterhingen, 
musiten sie nach ihrer Anlage m forma erueu auf der Brust, 
umfangen von den beiden Enden des entgulumf befestigt und 
ein wenig heraufgezogen werden , wodurch sich eine malerische 
Drapirung und Anlegung derselben ergab» wie dies auf Taf. IV 
Fig. 1 ersichtlich ist. Eine dritte Stole unserer Sammlung, die 
dem Beipnne des XII. Jahrhunderts angehört, und noch unverletzt 
in ihrem ursprtknglichen Zustande sich erhalten hnt, läset bei einer 
auffallenden Längenausdehnung von 3 Metres 7 Centim. nur eine 
Breite von 5 Centimetr. 7 iVIillimetr. erkennen. Diese interessante 
Stole , die nicht aus einem Stoffe geschnitten , sondern auf einem 
Bandstulile fast in Weise einer Tresse gewirkt ist, besteht aus 
weisser Seide und gibt eine zusammenhängende Musterung als 
Flechtwerk zu erkennen, in einem auffallend ähnlichen Dessm, wie 
dasselbe an den schmalen Handstreifen einer altern Mitra in St. Peter 
zu Salzburg ersieht lieh i:?t. Auf Taf. XVI Fig. 1 ist diese Mitra 
von Salzburg mit ihren gemustoTten fasciolae abgebildet. Die Stole 
selbst, wovon zuletzt die Hede wai , haben wir auf Taf. XVHI. 
Fig. 1 in ihrer stofflichen EigenthÜmHchkeit in natürliclier Breite 
veranschaididit. 

Noch unterlassen wir nicht, darauf aufmerksam au machen, 
dass diese eben gedachte Stole auf Taf. XVIII Fig. 1 mit swei aus 
Tothem Seidenftttter eigens angenähten PedalstOcken verziert ist, auf 
Welchen die Stickerin zur Ausschmückung schmale gemusterte Gold- 
tressen transversal aufgenftht hat Diese SchlussstQcke erweitem 
sich nach unten hin in der Weise, wie man auf Altern Bildwerken 
nicht nur die Stolen, sondern auch die erzbi.schuflichen Pallien 
mit besondern FussstOcken abgebildet findet. Merkwürdiger AVeise 
stimmt in Länge und Breite diese Stole mit jener vollständig- öber^ 
ein, die, vom h. Bernhard herrührend, die Liebfrauenkirche zu 
Trier heute noch besitzt. Diese ktztgedachto Stole ist ebenfalls als 
schmales Band von schwerer Seide der Lange nach gewebt und 
ist, dein Gebrauche des XIL Jahrhunderts gemäss, auf violettem 
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Grunde mit jenen phantastischen Thierunholtlen in weisser »Seide 
gemustert, wogegen als Ausgeburten der Künntlerphantasie seiner 
Zeit der h. Bernhard gewahig geeifert hat. ') Auf Tat XVllI Fig. 2 
haben wir in natürlicher Breite einen 'J heil dieser Stolc der Trierer 
Liebfrauenkirche bildlich wiedergegeben und bemerken dazu, dass 
sieb die darin ▼orkommende Hiiermaeterung ab feststehendes Mo- 
tiv ^mmer wiederholt. Eine fthnKche Stole, faat In. derselben Brei- 
ten- und Längenausdehnung, als reich gemustertes Bandgewebe In 
Seide sahen wir in einer kunstreich verzierten und cisdirten Gapsei 
in Silber, die heute noch In der ehemaligen Stifts- und jetzigen 
Pfarrkirche zu Aschaffenburg aufbewahrt wird. Leider ist uns der 
Name jenes Heiligen entfallen, welchem diese Stole zu Aschafien- 
biirg angehört hat. Die eingewirkten Ornamente in dieser äusserst 
schmalen Stole schienen uns anzudeuten, dass sie im XX. Jahrhun* 
dert ihre Entstehung gefunden habe. 

Piofessor Sighart berichtet in dem IX. Hefte des .,Kirchen- 
schmuckes'* I. Bande 1858, daes auch in der alten Klosterkirche 
zu Andechs (nicht weit von München) als Keliquicn noch drei 
Stolen heute aufbewahrt werden, wovon eine dem h. Ulrich und 
eine andere dem h. Papst Gregor zugeschrieben wird. Ks wird 
ferner von dem ehengenannten Sachkeimcr über diese Stoleu rait- 
gcthcilt, dass dieselben eine nusserordcntlichc Länge und kaum die 
Breite von zwei Fingern hätten. Wir sind vollkommen mit unserm 
kunsterfahrenen Freunde darin einver.-^tanden, dass diese Stolen zu 
Andechs mit Zickzackmusterungen hinsichtlich ihrer Entstehung noch 
dem ersten Jahrtausend angehören dQrflen; dem auf Seite 63 6e- 



') Diese merkwürdige Stelle geben wir hier deswegen Ihrem Worflanto nach 
wieder, weil darin in meisterh;ifter Scliildpruncf aUc jene pbautastischi n Thitr- 
gebildn gektuiiucidmet sind, die zwar dort iu Ütem geschnitzt {fn marmori- 
bns) sbec auch vomelmilidi In reichen meist <»ieiitattseb«a SeideosttMüln scUmA 
die littirgisdien Gewänder an Fesittageii belebten, „. . . . Caetemni in eka- 
stris coram logentibus fratribus quid fucit illa ridicula moustruositas , mira 
quaedam deformis formosit.is ac formosa dpfoniiitas : quid ibi inunundae simta<», 
quid l'eri ieones, quid moustniosi ceutauri, quid semihomines, quid maculo- 
sa« tigrides, quid niliteB pugnautes, quid raiitfores inbidiisales? Tideas sab 
nno capite mnlta cavpora et nuvns io ono ooxpore eapita midta. CSnilar 
binc in quadn^sde cauda serpcntis, illinc in pisce caput quadrupedis; ibi 
bestia pruefert equinii, -ttpram trahens retro dimidiam, hie cornutum animal 
eqnum gestat posterius. Tain nmita deni(iue tamque mira diversarum for- 
marum nbique rarietas apparet magis legere libcat in mannoribas quam in 
cotScflnis, totumqiitt diem occupare singula üta nuraado quam in lege Dei 
meditando. Pro Deum si non pudet ineptiarum cur vel non piget expeu- 
Bsram?'* ätL Bemardi Apolog. ad Gnfliehnnm abbat, eap. XI. (ad flnem). 
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sagten mfolge sind wir jedoch nicht der Ansteht, dase die Stolen 
jemals Verbrimungen der Iltem Caseln gewesen seien nnd daher 
ihr Ursprung abzuleiten sei, sondern wir glauben» dass diese ftlte- 
ren wasria zu Andechs ursprünglich als Stolen in Form yon schma- 
len Bandstreifen gewebt worden sind. *) 

Im Gegensatze zu den ftusserst schmalen und langen Stolen 
des XI. und XII. Jahrhundert?, wie wir dieselben ira Vorhergehen- 
den besprochen haben, finden sich heute noch| der Ueberlieferung 
zufolge, als infegrirende Theile zu der easula Sti, Demardi im 
Schatze des Münsters zu Aachen eine reich in Gold gestickte 
Stolc mit dazu gehurendem Manipcl vor, die von griechischen 
Künstlern gestickt, die auffallende Breite von mehr als 12 Contim. 
zeigen, bei einer Länge von 1 Metr, 88 Centinietres. Diese merk- 
würdige Stule ^) nebst Manipel erinnert durchau-s in iJreite und 
Ver7.ieiuiigsweise an das entsprechende Ge\vand.<tuck des onnuioi-y 
wie es heute noch in der griechischen Kirche in Gebrauch is(t. 
Auf dem ganz in Goldfaden gemusterten Fond dieser beiden Or- 
natstücke erblickt man in Plattstich gestickt mehrere gefeierte Hei- 
lige der griccliisclicn Kirche in bischöflichen Gewändern, deren 
Kamen durch beigestickte griechische Inschriften näher angegeben 
und. AnlfoUender Weise zeigt dieser griediische Manipel bereits 
eine kleine Erweiterung als Pedalstflck an der Ausmündung; die 
Stole jedoch endet unten geradlinig. Die fimbriae an diesen bei-, 
den Omatstficken» in Gold und Seide gewirkt, sind mit grossem 
Kunstsinne und Zierlichkeit als Knoten mit Fransen geschlungen. 

Noch auf eine zweite Stole grieduschen Ursprungs, die eben- 
falls wie die vorher besprochene dem XII. Jahrh angehört, machen 
wir hier im Vorbeigehen aufmerksam, die sich heute als columna 
auf derKflckseite eines Messi^owandes im Dome zu Kaschau in Un- 
garn unzweckmJlssig aufgcnälit befindet. Es stinnnt dieser Rest einer 
ehemaligen Stole, der heute noch mit den Bildwerken fünf ver- 
schiedener Heiligen verziert ist, mit der Charakteristik und der 
Technik der gestickten Figuren nn der Stole zu Aachen vollkom- 
men überein und hat diese gri( einsehe Nadelraalerei zu Kaschau, 
ebenfalls auf gemusterten Goldfoud gestickt^ dieselbe Breite , wie 



') Es wäre sehr /u wünschen, dass in einer archäologischen Zeitschrift diese 

Stolen zu AuUechb iialicr bet>chriebuu uiid abgebildet würden. 
^ Wir werden näcbstais diese seltene Stole and Mampd Irildlich wiedergeben 

und ausfOhrlicher beschreiben in einem grossem Werke, das den Titel 

führen wird: „Das Münster zu Aachen und seine Kunstschatzr ; Re^<lirei- 
bnn^ des Karolingischon Octojxnns, seiner spntern Anhauten und .s^uiuntücher 
daselbst befindlichen Kunstwerke, mit mehr aU 120 Holzsduuttcu." 
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die beiden vorher beschriebenen Ornatgt Ticke im Schatze zu Aa- 
ehen. Die in rother Seide auf (xold geatickten griechiBchen Xn- 
schriften zu Häupten der Heib'genfiguren an dw^w ehemaligen 
Stole dea Kafichauer Domea lauten in Minuakebchrifteo, wie fo^: 
«0 ayiag yaßgu^X u^x. o uyiOQ imav. o /^vaooTOftogf 9 aytog yptyogtog 

Bei der Sehenheit der Stolen und Manipel aus dem XII. und 
XIII. Jahrhundert dftrfte es hier am Orte in , auf die grössere 
Zahl von Stolen hinzuweisen , die in der angegebenen Epoche in 
gleichzeitigen Kirchenschätzen sich verzeichnet finden. So zählt ein 
Inventar der Kirchenschfttze der Abtei Martinsberg (bei Raixh in 
Ungarn) aus dem XII. Jahrhundert aln gehörend zum bischöf- 
hchen Ornat auf, wie folgt: 

«Hia exceptis sunt VUI infulae cum stolis *) ii)anipuli84j[ue. 
Bealmnt VI atolae cum eonim numipalU.*^ 

BereitB im XI. Jahrhundert fanden eloh in dem taorarium der 
Stiftskirehe von St Georg suKoln zwOlf Stolen vor, mit den dazu 
gehArigen Manipeln, gemftae den Wortkute eines uns in Abschrift 
▼oitiBgenden InTenlarSy worin es nach andern AufzAhlungen heisst: 
«XII stole oum totidem fanonibua et nna absque ianone.** 

Aua diesem Citat lässt sich entnehmen, dass gegen das XL 
Jahrhundert in kOlnisehen Kirchen »kh in der Regel Stole und Ma- 
nipel als zwei zusammengehörende Theile vorfanden und dass he» 
reits um diese Zeit der Manipel den latinisirten Namen fanon 
führte. Auch das Inventar der Kirchenschätze des Bambeig^r 
Domes vom Jahre 1128 zählte schon damals als im vestiarimn be- 
findlich 17 Stolen aus Goldstoflen angefertigt oder mit Stickereien 
in Goldfäden verziert. Die beziiglicbe «Stelle lautet: 

^ Stole XVII ex auro> YXIi fanoues subdyaoonorum ex bis 
IV cum aurifrigio.** 

Da bekanntlich dem Subdiakon der Ciebrauch der Stole nicht 
gestattet ist, die nur dem Diakon zusteht, so sind unter den „VIII 
fanones** die Manipel der Subdiakonen zu verstehen , die wahr- 
scheinlich an dem untern Fusstheile mit reichern Stickereien ver- 



Wir haben diese werthroUeo Stidterden einer ältern Stole nebet übri- 
gen Stteksraen und mittdsiteriichfla Hes^ewftndeni aas dem 99$Uariim 
des KaiifhsniW' Demes in einer besondern Abhandlung mit Beigabe der n)>- 
thi^en Abbildungen näher beschrieben, und werden wir dit sclben in kurzer 
Z>'it iu den „Mitthcilungpn der k. k. (>ntriil-( .Vniimissioii" vi'röfl'eiitlichen. 
^) Zu dieäen acht Mitreu bcheiueu di lu WorÜaule de& Obigen zuiblge eben 60 
viele biscMiche Stokn mü Manipel gleidusm ab integrireode Theile ge- 
hfirt an haben. 
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8«lien waren. AusfOhrlicheres Aber die Stolen und deren Beschaf- 
fenheit lesen wir in dem ^inventarium ornamentorum Ecdeauie 
Saruman. D. MCCXXII.'* Wir füliiPTi hier den Wortlnn? *]f S(*plben 
an: „Stola uoa et manipulus unus cum perlis et margai l i-. Stole 
III cum manipulis IITI brodnte, Stola una cum luanipulo uno 
ornata aiirlfriso a lutere. -) — Item Stole tluc de scrico cum lua- 
nipulls II undo una est de acrico albo.** Wir wollen es bei der 
Aufzäldun«r von älteru Stolen nicht ftbergehcn, da;-s das Invtmtar 
des Trierer Domes vom Jahre 1238 unter andern reichen Orna- 
ten auch atdüliri; „Iiem Uli stolas bonas et fanoneui ijubdiaconi.** 
Desgleichen steht auch in dem Schatzverzeichniss des Domes von 
Monza, angefertigt im Jahre .1275, unter andern Kirchenzierrathen 
angegeben : „Item stole Vm quarum tres sunt deaurate *) et illa- 
rum una est de veridella^) aurea; item manipuli XVI quorum 
unus habet pendicula aurea et onus aureatus est sive argentatus.* 
Wir beffirchten diese Abhandlung Ober die Gestalt und Verzie- 
nmgaweise der Stolen zu weit auszudehnen, wenn wir hier fort- 
fahren wollten, die blt*cliöflichen und festtäglichen Stolen erlAutemd 
zu beschreiben, die seit der Mitte des XIII. Jahrhunderts unter 
dem Einflüsse der entwickelten und selbstständig gewordenen Go- 
thik auf der gegebenen Grundlage und Gestaltung der Stole und 
iU'ü Manipels der romanischen Kunstepoche sich formell weiter ge- 
bildet und iKOastlerisch entwickelt haben. 

Bei diesem chronologii^clicii Nachweis nbcr die Form und 
kftnstlerische Ausstattung der bischöflichen und festtAglichen Sto- 
len von dem XIII. bis 7:11m XV. Jahrhundert mTissen wir hier im 
Voraus gegen die Annahnu^ Verwahrung eiidoLr<-'n , nU oh bereits 
in der gothisohen Kuustepoche die Stole als sclbststäudigcs uiid 



') Diese C'iue Stole uiui iMuiiiiiel, wulirscheinUcli für bifsdiölUclicu CVebraucb, 
war mit Stiekiarejen von Pede» und Edebteineo geschmflckt. 

*) Diese b^t' li (liuftc attf der eiiieti Seite mit goKlencn Fransen versiert ge* 
wcsrn s« in (iiltT mit ;;i>KI<re.sticktrii Zit'rralla'ii uii «Icu luitcru AusmOndiui* 

iroii. o(Ur auch un (l<'n boidfii RitidtTü (a latfrc). 

Unter diesen dici Stolen, »lic als» die vorzüglichem iiiii dem Alpdruck 
iMHMfiM beseiclinet werden, sind wahiseheiiilich Stolen für ürattäglicheu 
Gebrauch zu verstcben , die entweder aus gewebtem Guldstoff angefertigt 

waren, oder die mit reiclien Goldstickereien und mit Anwendung von in 
Silbcrblech geturbeitetea und vergoldeteu Zierratbeu stellenweise omameutirt 
waren. 

Unter dieser Beieiehnung dOilte ein eigentbtliiiliclies Goldgewebe zu ver- 
stehen sein, aua der itailetiiadten Seiden«Fabricatioa herrabrend, wofilr diese 
Localbszeidmong galt 
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fflr flieh allein bestehendes Ornatstack aufgefasst und als solches 
von der Kunst mit besonderer Vorliebe ausgebildet und entwickelt 
worden seL Nach langj&hrigen eingehenden Stadien der litur- 
gischen Gewinder und nach Besichtigung einer grossen Zahl älte- 
rer Stolen müssen wir eingestehen, dass uns aus dem Biittelalter 
keiiie besonders reichverzierte Stole tn Gresicht gekommen ist, die 
in Weise unserer heutigen Festtnggstole im Mittelalter die Be- 
stimmung hatte, bei besondern kirchlichen Functionen als selbst- 
stftndiges hervorragendes Omatstfick in reicher Ausstattung über 
der Albe getragen zu werden. Die Stolen des Mittelalters waren 
dnrchgehends integrirende Theile der Casel und werden dicnelhen 
deswegen atirh ^^nglclch mit dem hetr«^fFonden Manipol in illtcrn 
Sclis^tzvfM'/richniHsc'n von »lom XII. bis zum XVI. Jahrh. meistens 
iiunK [ in ihrer Zusiimmcnfrehurifikoit als dein Mns.^rrcwande beige- 
onliu'tt; Theile aufixoffilirt. Bei ciniachern RlcssiroNvilndern waren 
<leswo;j;en Stole und Manipcl entweder einfach auB jenem mehr oder 
weni^'er reicligewirkteu Stoffe als lange Bandstreifen geschnitten, 
der auch zur Anfertiguni^ des Mct'Sgcvvunde.s benutzt wurde, oder 
Stole und Manipel zeigten durch Stickereien und \\ irkereien jene 
Verzierungen , die an den ebenfalls gestickten aurifrisiae des 
Messgowandes in verwandten Formen zur Darstellung gekommen 
waren. 

In den Saoristeien der Marienkirche zu Danzig und des Domes 
zu Halberstadt findet man noch eine grossere Zahl von mittelalter- 
lichen Stolen und Manipehi vom XIII. bis zum XVI. Jahrhundert 
vor, die ans Seiden- und GoldstofRen als hinge Bandstrdfen aus- 
geschnitten und als torquea meistens aus awei oder drei Sttkcken 
zusammengenflht sind. Die reichgemusterten zu diesen Omat- 
stQcken verwandten Seidenstoffe sind hinsichtlich der Mustemn- 
ircn und der Farbe meistens mit den Stoffen des dazu s^hörenden 
Messffcwandes vollkommen übereinstimmend. Diese Stolen und 
Manipel sind in der Kegel an den untern Ausm&ndungen mit lan- 
Sfcn und dichten Seiden- oder Goldfransen verziert. Die Breite 
derselben nberstei^rt selten 10 l>i.s 11 C'cntimetres: die LSnire der- 
selben liegt in der Kegel zwischen 2 Metr. 65 bis 75 Ccntim. In 
der Zither des Domes zu llaJberstadt findet man jedoch auch noch 
mehrere Stolen mit reich gestickten und goldgewirkten Verzie- 
rungen vor, die ehemals bischöflichen Gebrauches gewesen zu sein 
öebeinen und wozu heute sich ebendaselbst die dazu gehörigen 
Messircu aiKler zu festt^sHeliem ( Jebrauche erhalten haben. Auch 
diese reich verzierten Stolen zu llalberstadt lassen deutlieh erken- 
mu, daäö sie uicht vereinzelt getragen wurden, goaderii ciu Schad- 
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kaHwerden an jenen Stellen, wo eie vermittels des Gürtels in Kreu- 
zesform angelegt und auf der Brust befestigt wurden , dürfte als 
Beleg gelten, dass sie in der Kegel unter der Casel bei Feier der 
h. Messe im Mittelalter gcbnmcht worden sind. Die AbVMklung 
auf Tafel VllI Fig. 3 veranschaulicht in bedeutend verkleinertem 
Maa^sstabe eine reichverzierte Stolc, die eheniak zum Gebrauche 
an huhciii i'osit;inen gedient haben mag. DieRelbe ist nur 6'/» 
Centim. breit und hat eine grüöste L&ngenausdehnung von 2 Met, 
59 Centim. Auf einem blau gestickten Fond hat die Kunst der 
Nadel in gefälliger Schwingung ein früh-gothisches Pflanzenorna- 
nient durch Unterlage einer ISchuur ti hüben gestickt , damit auf 
dieser Unterlage kleinere Perlen angebracht werden konnten. Die- 
selben fehlen heute, und ai^t man noch die weiasen Verbindiiiige- 
stiofae^ vennitteli welober diese Perlen auf der vorspringenden 
Fliehe Ton Leinen ehenuds befestigl worden sind. Diese onwmen- 
tale Perlatickerei wurde auf beiden Seiten durch gesticlite Einbs- 
sungsiinder in rocher Seide und in Goldlftden nmwmdet und ab- 
gegrenzt. Wie die Abbildung auf Taf. VIII Fig. 8 es ▼eranaofaaii* 
ficht, sind die nntem ptnduku dieser Stole vermittele eines hJeinen 
in Goldfäden gestickten Ansatzes erweitert, auf wdchen dureh 
Stickereien in Kelief die zwei bekannten Symbole des Sohnes und 
des heiligen Geistes, nämlich das Lamm und die Taube, bildlich 
vriederg^iben siud. Viele technische Einzelheiten deuten darauf 
^ hin, dass dieses Ornatstück in der ersten Hälfte des XIV. Jahrb., 
wahrscheinlich durch den Kunstfleiss von Ordensfrauen, Entstehung 
gefunden habe. Ohne Zweifel gehörte zu flieser Stolc ehemal*^ ein 
ähnhch gearbeiteter Manipel , <lor :uif der Vorderseite des Fuss- 
stflckes wahrscheinlich das Hytultol der ersten Person der Gott- 
heit erkoniKii Hess, nilniUch die öep:nendc Hand des Vaters mit 
dahinter behndiicliem e^kn uzten Nimbus. ') 

Um eine Vorstellung zu erhakcn, welchen Keichthum des 
Stoffes und der aufgestickten Ornatnente die bischöflichen Stolen 
und Alanipel im XIV. Jahrhundert boten , verweisen wir hier im 
Vorbeigehen auf die prachtvolle kaiserliche Stole, die heute zu den 
Kleinodien des deutsehen Beiches gehörend, im Schatae au Wien 
aufbewahrt wird. Dieselbe hat eise Bieite Yon fiut 17 Centim. 



') Auch dieses Ornatstüdc ist mit vielen andern liturgischen f^t wruiJcrn durch 
Ankauf in uuseru Besitz gelangt, nachdem im Sonderlumdskricgc m viele 
Kunstwerke reicher Abteien und Stifte der Schweiz vogelfrei geworden und 
in die Hftade jOdiMfaer Bftndler auf affemiiclieB Ycra tej ge rom in gidaegt 
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tiiid die avffiükiide Ltoge von nwihr ala 4% Met*) Der Grrand- 
itoff dieser Stole gibt sicli als em zartefl Gewebe von gelber Seide 
mit einer kleinen Musterung in Goldfäden zu erkennen. Statt der 
einfassenden Borden hat der Perlstickcr an den beiden äussern 
Kindern lewei Schnüre von orientalischen Perlen als Abschluss 
und Einfassungsrand befestigt. Die reichste Zierde erhält diese 
kaiserliche Stole durch kreuzweise eingewirkte Rundmedaillons, in 
welchen jedesmal vermittels des Einschlap^ einköpfige Adler als 
Wappen des deutschen Reiches in schwarzer Seide auf Gold- 
grund eingewirkt sind. Mit diesen heraldischen Ahzeichen wech- 
seln jedes Mal in Fünfeck gestellte kleinere Medaillons in Stern- 
und Vierpass-Form al), die aus Goldblecli getrieben sind und in 
welche der Emailleur die zierlichsten durchsichtigen Schmelze in 
stets neuer Musterung vertieft eingelassen hat. Sowohl diese 
vielen eingeschmelzten Goldbleche, die auf der Kaiaerstole nach 
einem gewissen System stellenweise aufgenäht sind, als auch die 
eingewebten Bundmedaillons mit dem deotsehen Beichsadler siod 
jedesmal mit einer doppelten Umrandung von Ferien eingefasst 
Die meisten sto£Bicfaen Fontifiealkleinodien des ehemaligen deatr 
sehen Beiches, die von 1424 bis 1796 fortwährend in dim Sehats- 
gewölbe der h. Geistkirdie zu Nftrnbetg von Beichswegen aufbe- 
wahrt wurden, gehören dem XII. Jahthundert an ; die eben gedachte 
Kaiserstole jedoch möchte, wenn mcht in den Tagen des prunk- 
liebenden Karl IV., dann frtkhestene unter der Regierung Kaisers 
Ludwig des Baiem in der ersten Hälfte des XIV. Jahrhunderts 
angefertigt worden sein. 

In ähnlicher kunstreicher Verzierungsweise wurden im XIV. 
Jahrhundert gewiss mehrere bischöfliche Stolen und Manipel vor- 
r^ffunden, da ältere Schatzverzeichnisse häufig von iStickereien an 
liischüflichen Ornaten sprechen, worin spatuli ad arma, nämlich 
Medaillorts mit heraldischen Thierzeichen vorkommen. Auch auri- 
frisiae mit kleinem Medaillons aus getriebenen Gold- und Silber- 
blecben und von Perlen eingefasst werden in Inventaren des XIH. 
und XIV. Jahrhunderts häufig namhaft gemacht, die entweder 
]plaicU de auro oder auch pecii uuri ^m> emaUü ^) genannt werden. 



*) Diese Fnditstole Hess Biek in ilurer markwOrdigen lAnge nur dann snlegen, 
wenn man annimmt, dass ein grösserer Theil nadi hinten hin aesamnen- 

genäht war und gleichsam als caputium Ober der Pluviale getragen wtu-de. 

*) Diese B('?;firhniin'„'pn fur aufpren.'lhto uiul mit virlfarhigoti Schmelzen ver- 
zierte üuidblccbc kummen in dem Inventar der iüeiuodi«2u des Domes von 
Anagni bei den Geschenken Papst Bouifüclua' VIII. häufig vor, und OtavilC es 
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Als im XIV. und XV. Jahrhundert das Ritterdium eeine 
höchste Entwickeluiig erreicht hatte i als auch die Patrizier der 
freien Reichsstädte mit dem Adel auf Burgen und Schlössern im 
Öffentlichen und I*rivatleben wetteiferten, begannen in der bilden- 
den Kunst die Wappenschilder mit heraldischen Ahseichen eine 
bevorjBugte Stelle einzunehmen. In dieser Periode wurde es auch 
gebräuchlich, nicht nur die verschiedenen Geräthschaften mit den 
beliebten Geschlechtswnppen auf die vicigestuhigäte Weise zu ver- 
zieren, sondern auch die liturgischen Gewänder wurden von jetzt 
ab in den praetextae und den omamcntalon Stäben mit einer 
Menge von eingestickten Wappen verziert, die stellenweise mit ein- 
sresticktem stilisirteni Laubwerk abwechselten. Namnntllch boten 
die fcsttfifjUchcn und bischüflirhen Stolen , schmale liandstroifen 
mit meistens eingewirkten Laubornammten, hinlängliche Gelegen- 
heit , die Familien - Abzeichen (les (ieschenkgebcrs und seiner 
oft weit verzweigten adeligen Verwandtschaft durch Nadelarbeitcn 
anbringen zu lassen. So kommen in den Zunft- und Sebreins- 
biichern des alten Köln bereits im XIV. Jahrh. die Namen von 
hervorragenden Bild- und Wappenstickern und Stickerinnen vor, 
deren Beschäftigung darin bestund , mit zierlichen Ornament- und 
Perlstickereieu die verschiedenen bischoflichen und priesterlichen Or- 
natstlicke zu verzieren. Bei diesen Ornamenten und Stickereien» die 
im alten Koln von der Innung der «Wappensticker und Wappen^ 
wirker** angefertigt wurden, fehlte gewiss nicht die Darstellung 
von Wappenschildern, worin nicht nur die heraldischen Abzeichen 
der Bestellgeber, sondern auch sehr hAufig die mslrumenita Dcnd- 
nka$ pass&mia zu ersehen waren. *) So wird bereits 1343 in den 
kOlnisdien SchreinsbQchem eine Bela de Tuycio (Deutz) namhaft 
gemacht als factrur siolurum; 1417 steht ferner im Schreinsbuch 
»Niederich* zu Koln bezeichnet eine Christina von Neuss \ die 

den Anschoiti, das?; in rtirs'om Srh;itr\'or7eichniss jene reichen Stirkn i irri 
mit da/.wischeu betindliclien aufgenähten Medaillons iu Gold- und SUberblech 
«pera Ttolonica genannt werden. 

1) Sokhe in Oold gewirkten uad gestickten Aibeiten der Zunft der ktiiii- 
sehen Wappenwirker und Sticker, die mit eingeirirklfln Wappenschild«»! 
mit Inschrift und Laubwerk verziert sind, hat unsere Privatsamininne noch 
in grösserer Zahl aufzuweisen. Auch in d(.'r SaciiKtei von St. Julianu und 
von St. ticorg in Köln finden sicli noch goldgewirkte Ütiibe mit Wappen- 
schüdern, die Leidenswerfczeuge des Heilandes enthaltend, aus dem XV. 
Jahrhundert vor, wie in ähnlicher Weise nm diese Zeit durch Stickeret und 
Wirkerei die bischöflichen Stolen geinnstort zu woiubni pflegten. 

^ Vgl. „Nachrichten von dem I>eben und den Werken kölnischer Kttnttler TOtt 
J. Merio/' äeite lü^ und 196. Köln 18dJ. 
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rieb mit Perletickereien su kirclilichcn Ornaten befaspte. Dem Woft- 
lante nach ateht in dem betreffenden Docunient: Stinffin van I^^utter 
perUnstirkersse. Geg^n 1884 wiid (lasclbat auch namhaft gemacht 
eine Süua de Wippermtrdey facUrix MtolOrum, 

Uro im chronologischen Zusammenhangs die Beschreibung der 
formellen und kfinatlerischen Beschaffenheit der bischöflichen und 
reichern FesftatxsjJtolcn und Manipel }ns zum Sclilusse des Mittel- 
alters fortzn«!ptzcn , machen wir hier i^chlieBslich nocli auf reich 
gestickte »Stolen und Mnnipel aufmerksam, die pich in (grösserer 
ZahJ und in vielgestaltiger Abwoohi^eliing der Farbe und der Mu- 
ster in ältern Stifts- und Katiiedraikirchen lieute noch erhalten 
haben. Diese Stolen und Manipel sind in der Regel auf einem 
leinen Cannevasleinen» einer Art Stramin, in Flochseide so in ihrer 
Ganzheit gestickt, dass sich in reicher Abwechselung der Farben 
dne vielgestaltige Musterung in jen^ Mianderformen und qua- 
diatitchen Verbindungen ergibt, die. die Stickerei in der Gothik 
von den geübten Vorgängern aus der romanischen Kuntt^Epoche 
als feststehende, traditionelle Dessins übernommen und weiter fort 
entwickelt hatte. Wir haben auf Tafel XVIII, Fig. 4 den un- 
tern FDastheil einer solchen reichem Stole in StraminstiiSkerei von 
Seide mit vielfarbigen Mftanddrformen , aus unserer Sammlung her- 
rfthrend, in Abbildung mitgct heilt, wie sie im XV. Jahrh. häufiger 
angefertigt wurden. Wie diese Copie zeigt, ist das untere Fuss- 
stöck ein wenig erweitert und mit einer Goldstickeret versiert. 
Dieselbe hat nberein stimmend mit den ältern Stolen aus der ro- 
manischen und frQh-gothischen Zeit eine Breite von nur ,7 Centim. 
bei einer Län^^e von 2 IMetr. <il Centim. 

Ks verdient hier besonders hervorgehoben zu werden, das» 
sdbst im Ausgange des ^littelalters weder an den Stolen nocli 
auch an den Manipeln für dm bischöflichen und festtäglichen 
Gebrauch sich jene unschönen Cioidborden vorhnden, womit die 
moderne Tresscnw irkerei erst s(;it dem XVII. Jahrhundert die 
verschiedenen kirchlichen Ornate zu behaften und zu überladen 
begonnen hat. Als eine win<]ige und niunreiche Stickerei an den 
Stolen und Manipeln im XV. und theilweise im XVI. Jahr- 
hundert noch allgemeiner angewandt wurde, begnügte man sich, 
mit dnem Äusserst schmalen Bande reichere Stolen und Iküinip^ 
einzüfessea und abzugrenzen. Erst als mit dem XVII. und vol* 
lends mit dem XVIII. Jahrhundert die untere schaufelfOrmige 
Erweiterung an Stole und Manipel ohne Noth und gewiss nicht 
Sur Zierde dieser beiden ehcmnls bescheiden gestalteten Ornat- 
stQcke hinzugefflgt wurde, kommen, herbeigeffihrt durch den 
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piofMhialreiideii nnftsthetiachen Oedehmack meiitanB fnnsOnBolier 
OoldBtieker, die breiten und kostaf^Ugen GoldtreflWD, deren Eoht- 
heit in viekm Fsllen beanstandet werden niura, mehr und mehr 
nie Hauptsache und weeentUehes Ornament in Aufnahme. 

Dem Bnbrioisten Gavantne, in dem Anhang zu seinem thesaurfut 
^(UTorum rtiuum zufolge, iat es erweislich, daes im XYII. Jahr- 
hundert in Rom und in vielen Diöcesen Italiens die vorhin er- 
wfSlinte zweckwldrif^o Km'eiterung der FussstHcke der Stolen nicht 
crrhrntirhlirli nnr iiingc<ren gibt Gavantiis an, dass nach altfr Ge- 
wohnheit :iiif der Stole, dc8glo5chon ruich auf dorn iVIanipel, dm 
kleinere Kreuzi- in Quadrat form anzubringon seien. Diese Kreuze, 
wovon Gavaiituj^ spricht, haben wir auf keiner Stole aus dem 
Mittelalter vorgefunden. Die ältesten Stolen und Manipel in 
Deutschland, die mit diesen Kreuzen versehen zu unserer Ansicht 
gelangt sind, röhren aus dem Schlüsse des XVI. Jaluliundert* 
her. Wir stellen es nicht in Abrede, dass in Horn und italieni- 
schen DiOcesen auch bereits im Mittelalter als passende Ornamente 
dieie drei Kreuze in' Anwendung gekommen seien, um so mehr, da 
aueh dae paUmm, das diesdbe Breite nai der Stole hatte, sdt dem 
ürUben Mittelalter mit Kreuzen giemuatert war, und überhaupt auch 
Ornamente yon Kreuzen seit der frOheeten Zelt in liturgieeben Oe- 
windem, sowohl in der lateiniaehen ala in der griediiacben Kirebe 
sehr hftufig zur Anwendung kamen. <) Auch stimmt Gavantus in 
seinen Angaben Uber die GrOssenverhiltmsae und die ornamentale 
Beschaffenheit der Stole und des Manipels noch so ziemlich mit 
^m Maass der Btolen im Mittelalter flberein. Desgleiehen bricht 
er auch über die profanen meistens unechten Goldquasten den Stab, 
womit der Posamentirer in sehr unkirchlicher Weise die pomp- 
haften Stolen der zwei letzten Jahrhunderte in der Mitte versehen 
hat , nm das Zusammenhalten derselben leichter zu bewerkstel- 
ligen. Von diesen Quasten und Troddeln haben wir ebenfalls 
bei mittelalterlichen Stolen nicht die mindesten Anzeichen vor- 
gefunden. 

Noch ernbrifft c^, dn Vollständigkeit wegen, nach Erläuterung 
der Form nml kun^tlerischen Beschattenheit der reichern Stolen 
des Älitfelaltcrs nachtraglich Einiges über den Manipel und seine 
geschichtliche Entwickelung hierorts einzuschalten. Da sich in 
dem vorliegenden kurz abgegrenzten Räume nicht alles das zu- 



') Wir erüineru hier nur im Vorbeigehen nn iViv betrefffiuk'ii AiigiiUeii des 
Auastasiuä Bihliotiucaruiä , au die holoserica cum orbitulis et ctuce uud 
■a die vatm 4» Ußummm» 



Digiii^uü üy Google 



4 



— 79 — 

saamienttdlen Itivt, wm nodi ftber ätm- Unprang mul die «H- 
inilige Bntwiekekmg der Stde und d«t Ifanip«!« siwirf Qgen wire^ 
■o wavden wir bei Betpreoliung der Stofon und Atralpel sam 

Gebrauche der Dmlconen dn» Fehlende zu ergänzen suehen, und 
bemerken nur Ober die Form ui|d kflnsderiache Verzierung des 
tNtchdflichen Manipels im Mktelaher, to wie ftber die Antegungs- 
weiee desselben Folgendes. 

Noch in den Tagen des Alcuinus un d dos nicht viel ppfltrrn 
Anialarius Fortunatus war der heutige bischöfliche manipdm ein 
lingliohei leinenes Tueh, dii<< als tuäarhim auf dem linken Arm 
getragen wurde, um, wie Alcuinus und Amalarius fibereinstim- 
mPTid pan^Ti , damit dio pihnta ocufoi'vm et narivm tai he^nti^n. 
Als solches Leintuch ffilirt es boi Alcuin don Namen infippnli und 
bei Amalanus den Namen sudarium. Doch schon zu den Zfit^'n 
des Khabanus Maurus, der den Manipel mappula oder vmntile. nennt, 
scheint in deutschen Kirchen aus dem im Süden früher o-ebränch- 
lichen Schweiastucho ein der Stole ähnhches Ornntstiick aicli gestaltet 
zu haben, das Khubanus mit der graecisirten Bezeichnung phanm. 
benennt, welche Benennung Einige von dem sächsischen Ausdruck 
Fahne haben herleiten wollen. Obschon BiBchof Ivo von Chartrcs ') 
(t 1115) nodi den Manipel sIs Schw^stnA m kennen scheint, zum 
persdnliehen Gebianoii des pmüfex und nidit bloss als eine oma^ 
mentale Reminlsoens an das ehemafige wäarium, dflrfle doch 
der Annnhinc gewiegter Liturgiker zufolge ziemlich feststehen, dass 
bereits vor dem X, Jahrhundert in vielen Diflcesen diesseit der 
Beige nicht mehr das breitere Leintuch ab mappuda, pkanon, son* 
dem statt dessen ein seidener, lAehr oder weniger reich verzieiter 
Bandstreifen in Form der Stole bereits liturgisch im Gebrauche war. 
Und in der That finden sich sogar aus dem XI. Jahrhundert heute 
noeh i^chverzicrte Manipel vor, die in ihrer auffallenden Aus- 
dehnung die ältere Bezeichnung phcmon (Fahne) rechtfertigen und 
deren Breite an das ehemalige linUolumf mappula deutlich erinnert. 
So haben wir auf Taf. VI der zweiten Lieferung dieses Werkes in 
getreuer Copio den unfern Fii«stheil eine« merkwürdigen Manipels 
an« unserer Sanuiduns: mitL'^t'fheilt , der im Gecrensatz zu den Ma- 
nipeln des spätem Mittelalters bei einer Länge von 1 Met. 6 C. 



*) Um lucht bereits Gesagtes zn iriedcrholon, verweiseD wir aof das Ausführ- 
lichere, wir tilior den manipulut, das deutsche fA^itM, fSMgfc haben auf 

Seit« 441 der dritten Liefenintr di>i?ps Werkes. 
^) B. Ivonis Camot. episc. de rebus ecciesiasticis gciiuoiies : de significattoni- 
bm indumentonm sacttvlotalbuB. 
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die aufiallende Breite von fast 18 Ct ntimetres Aufzuweisen hat. *) 
Auch gogsn Schluss des XII. JaluhundecU scheint der Manipel 
stellenweise noch jene Grösscnauadehming gehabt zu haben, die 
nicht unklar nn das Hcrkomnion von der broiten mappida, phanon 
in der vorkarolingisflK n /oif rrinnert. Auf Taf. XVI, Fig. 3 der 
vorliegenden Lieferung liuben wir ilcu untern 1 lieil eines Manipel» 
des.XII. Jahrhundert.« voransoliinili< }it. der nuf tarentini.«oher Pur- 
purseide die symmetrisch in < \ pi im liem dolde gestickten ßmrs de 
lü in jener Formbildung erkennen lugst, wie sie im zweiten Juhr- 
hundert der Kreuzzuge in der Kleinkunst des Abendlandes gang 
und gäbe waren. Auch dieser Manipel hat noch immer die auf- 
fallende Breite von 10 Centimet. bei einer ziendichen Länge. Viele 
UwliOfliche Manipd indeaieii» die wir in Kirohenschttien noch 
heute sahireich angetroffen haben und die dem Schlüsse des XIL 
und dem Beginne des XIII. Jahrhunderts angehören, enthalten in 
ihrer Breitenausdehnung nicht mehr die mindeste Hindeutung auf 
ihren dgentlicfaen Ursprung aus dem leinenen Schweisstuche, das 
^ an dem linken Arme des Pontifez und des celebrirenden Priesters 

befestigt war. 

Auf Taf. XVIII, Fig. 3 haben wir einen bischöflichen Manipel 
in Gold gewirkt in verkleinertem Maassstabe abgebildet, der als 
' mcmiptdus literatus der Vorliebe des XII. Jahrhunderts für Ornat- 
stocke, die mit Buchstaben gemustert und verziert sind. Kechnung 
trägt. Dieser seltene Ornat hat eine grösste Länge von 1 Metr. 68 
Centim. bei einer Breite von nur TV^ Centim. Die Fu!-stheilc die- 
; ses Manipels sind lO'/j Centini. Inng und aus einem rothen Sei- 
densfofl' mit einer kleinen Erweiterung auf beiden Seifen so an- 
gesetzt, dass auf der Unterlage von gomusfertem Seidenstoffe eine 
quadratisch in Kreuzfonn gehaltene Perlsticke rci einen reichen Ab- 
echiuss gewährt Ausserdem sijid als fiiuhriae fünf längere Seiden- 
quasten angenäht, welelie oben eine zierliche KnotenverRchlingung 
erkennen lassen, die wir in dieser Weise selten an Stolen und 
Manipeln angetroffen haben. Aehnlieh wie an dem Cingulum der 
h. Elisabeth, besdirieben auf Seite 56, sind in d^ mittlem FfiUung 
des Manipels jene kleinem Thierunholde und Pflanzen-Ornamente 
mit der ßeut de Um eingewirkt, wie sie- an ähnlichen Aurifrisien 
des XII. und XIII. Jahrhunderts vielfach eingewebt sind. In den 
beiden Bftndem dieses in Gold gewirkten Manipels sind in grOner 



') Die ausfülu-licherc Besclircibung dieses Manipels aus dem Schlüsse des XI. 
Jabrhnnderts, milnrscheiDlich angefertigt im hötd de Tirlm zu P«l«nno, ist 
za ersdien auf Seite 177 und 176 der zweiten Lieferung 
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und violetter Fnrbe romauischfi Vwsalien eingewirkt» die folgende 
Xjesunn^ ergeben : 

O bpes divina via tuta potens me<liciDa, porrige subeidium 
miscris o «aneta Maria. Protege ealva, bencdic sanctifica famtüum 
tuuui Alcbertuin Crucis per aignaculum. Corr(^ige) conaortem eanctae 
8oni8 puut)iie läiniHtrum, effice Comeli meritia, prece regna mereri. 
Morbus avertc corporis et ammae, hoc contra signuiu nullum ptet 
periculum. O coeli porta, nova spes mor(talium). O clcmens do- 
luina spes despenuitibue muu 

Aoch noch em anderer mit Sduriftztkgen gemusterter Mani- 
pel findet licli in nneerer Privatmmmluog, der doppelt genommen 
eine Länge Yon 56 Centimetres bat bd einer Bi«te von nur 5 
Centimetrea. Aul einer Gnindbige von starken borisontal gelegten 
Leini^en sind in weehsehiden Farben in Flockseide euutelne Worte 
des Englischen Grusses gestickt, wie es die verkleiiierte Abbildung 
auf Taf. VJII, Fig. II veranschaulicht. Die noch lesbaren Schriftp 
xQge: «gratia plena Dominus** sind als Versalien in romanisireDden 
Ornamenten gestickt und f^eben deutlich zu erkennen, dass dieser 
Manipel etwa in der Mitte dc8 XIII. Jahrh. angefertigt worden ist. 

Bekanntlich wird heute der Manipel dem pontificirenden Bi- 
schof erst nach dem Confiteor von dem Subdiakon an den lin- 
ken Unterarm angebunden und befe8ti<rt. Dieses Anldridcn des Ma- 
nif)* )s uninittelbfir vor Beendigung des Stalielgebetes war im frfthcn 
MitteJaJtcr, als das Messgewand — wie wir im Veriaiife de?» Fol- 
genden sehen werden - noch seinen ursprunpjllchcn Schnitt und seine 
faltenreiche Ausdehnung hatte, aligemein, und war das sspätere An- 
legen dieses Ornatstflckes durch die filtere Form des Me^sgewandes 
bedingt. Ehe nämlich die camla an beiden Seiten einen runden 
Ausschnitt crhahen hatte, ging noch wahrend des XI. und Xll. 
Jahrh. sowohl der Bischof als auch der gewöhnliche Celcbrans an 
den Altar, während das Messgewand in Form einer weiten eompa- 
mi/o den ganzen Oberkörper mit sammt den Armen bedeckte. Bei 
solcher Beschafienheit des Messgewandes musste natürlich der Ma- 
nipel, der stets am linken Arm getragen wurd^ hinderlich und stOrend 
sein. Erst dann, wenn nach dem Confiteor von den Ministranten 
das faltenreiche Messgewand mm freien Gebraach der Arme auf bei- 
den Seiten glcichmässig etwa bis cum Ellbogen aufgerollt und aro 
Oberarme durch SchnDrc geschOrzt worden war, befestigte der Sub- 
diakon vermittelt^ seidener Bftndw den Manipel so am Unterarme 
desPontifex, dass die untern mit ßmhriae Teraierten Theile noch 
ans dem Acrmel der Tunicelle ein StQck hervorragten und ersicht- 
lich wnron. Nachdem bereits im XV. Jahrhundert durch furt- 

LlUtrgiwli« OfWlndar. IL 6 
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wahrendes Zuschneiden und Aiiünmdrn das Mpfsgewand bedeu- 
tend vorkürzt wollen war, stand nichts im W» irf , dass dem jn»- 
\vo]inlichcn Cclcbrans der Manipd horritB in der Sacriatei ani;('k'«rt 
wurde. Nur erhielt sich bei feierlichen Pontificalanifern als eine 
nicht undeutliche Keminiscenz an die ältere Gestaltung des Mcss- 
gewandes in der lateinischen Kirche der Gebrauch hh zur Gegen- 
wart aufrecht, dem pontificircnden Bischöfe, wie bereits olx^n ange- 
führt worden ist, den Manipcl erst nach dem Stafielgehei anzulegen. 

Was wir im vorliegenden Abschnitte über Form, Ge.«talt und 
künstlerische Ausstattüng der bifidiOflichen Stole das XIV., XV. 
und XVI. Jahrhundert hmdtirch gesagt haben, findet auch in glei- 
cher Weise auf den Manipel seine Anwendung, indem derselbe ja, 
wie angedeutet wurde^ in sdner JBreitenausdehnung, in seiner Farbe 
and Versiernngsweise durchaus sich streng nach der Stole richtete 
und als durdiaus flbereinstinunend in der Form mit dem suletzt 
gedachten Omatstft<& su betrachten ist 

Noch sei es gestattet, über die TiHngenausdehnung vornehmlich des 
bisdiOffichen Manipels und Ober dir Farbe desselben hier einige all- 
gemeinere Andeutungen liinznznffigcn. Da im Afitlelalter die Acr- 
rael der TuniceUe und der Dalmatik geschlossen waren und fast 
bis zum Knöchel der Hand reichten, da femer der Manipel un- 
mittelbar unter dem Ellenbogen angebunden zu werden pflegte, so 
leuchtet ca ein , dass der fanon Iftnger sein musste , als das heute 
der Fall ist, damit derselbe als sclbstftandiges Gewandstück bei 
Feier der heiligen Geheiinnisge seine Stelle ausfüllen konnte. Des- 
wegen findet es 9]rh auch, da>5s die Manipel bis zum XIV. Jahr- 
hundert nieistoni^ eine ziemlich beträclit liehe Lniiire aufzuweisen 
hal>en. Als jedoch nach Ablauf des XV. Jahrhimdci ts die Aerniel 
der Tunicclle und der Dahuatik verkürzt wurden niid aneh das 
Messgewaud seinen ehemaligen Fakcnreichthum immer mehr ein- 
zubüssen begann und um diese Zeit höchstens bis zum Ellenbogen 
herunterfiel, wurden auch alfanälig die Manipel der L&nge nach ver- 
kürzt. Hinsichtlich der Farbe des Manipels sei bemerkt, dass der- 
selbe seit jenen Zeiten mit dem Farbenton der Stole Übereinstimmt, 
wo litutgischen Vorsohrifiten aufölge die Farben bei bischöflichen 
und pxiesterliohen Gewändern« je nach den Bedeutungen der Feste, 
geregelt und festgesteBt wurden. ^) 

') Seit Mv>vr Zeit ist der Manipel und <b> Sto]o jedes Mal von derselben Rtoff- 
lichcii litt.t:hufli iilnit and Farbo, wie das liturjrisfl» vorufsobrieliene IMoss- 
gL'waud. Uni jodtich MiHäverstäiidinss^ii vonrnbengeu, fügen vir hier nocb 
irinzn, dsBs in dnr mnwniscbmi Kiini^tepArlio dosf^lrirlien auch in der FrOb* 
gQtliik die Stolen und Manipd, namontUch m bisclidfliclicm <jcbi!iiucbe, 
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Da die TOiliegenden in's Einzelne gebenden Atogtbes lueht 
nur den Geistlichen hinnditHoh der Gestaknng, l^widrahing 
md kCkMtleriecben AnMUttiiBg der msofaieclenen liturgnchen Or- 
nate nützlich zu werden suchen, sondern ftuch der bildenden Kmiit 
die nOthigen Winke und Anhaltspunkte nn die Hand geben mOob- 
ten, wie nämlich seit dem frOhesten Mittelalter bis in die neoem 
Zeiten die biischrtfliclun und pncsterlirhon Gewander gestaltet wor^ 
den sind, so dürfte hier die Renierkunfr eine Stelle finden, dass 
sowohl der Bischof nh auch der celebrirende l^ncstcr im?ner nm 
linken Arm den Manipcl trägt, und dass unter keiner Bedingung 
es der bildenden Kunst gestattet ist, Bischöfe und Priester darzu- 
stellen, die den jManijiel am recliten Arme tragen. Auch zeugt es 
von grosser Unkenntniss, wenn Maler oder Bildhauer, wie wir 
dies öfter zu sehen Gelegeniieit liatten, bischöflichen oder priester- 
lichen Heiligenfiguren, die mit dem pluvialet dem Chonnantcl, be- 
kleidet sind, anaeeidem aucli noch einen Manipei anlegen , indem 
nadi UidifieW Voiecbriflt «Uein der mifc dem Meesgewaade 
kleidete Bischof oder Priester und aoMeidem nur der Diakon und 
Sobdiakon, wonn dieeelken mit der Tumeeife oder Blalnntik beklei- 
det bei. dem h. Opfer miniBtrifen, den Manipd tragen ditilin. Auf 
Taf. IV, Fig. 1 iat dio Aabge imd Form der Stole und dae Mani- 
pek bildliob raanacfaauliefaftt nnmittclbar Uber der Albe mit dem 
Sobultertuch und ihren fünf aufgenähten orna mentalen pamrae; 
Fig. 2 auf derselben Tafel soll die Loge und das noch immer wahr- 
nehmbare Vorhandensein von Stole und Manipel im Bilde wieder^ 
geben , wenn dem, Diakon die Dalmatik , zu deren fieaehretbung 
wir jetat fibergehen werden, angelegt worden iat, 

7. 

Die Diakonatagewinder, »diOmatloa; tnnioella.** 

Nachdem der Bischof mit den vorhin bescliriebcnen Oniat- 
stocken, die ausser den califfoe und sanditUa auch dem celobriren- 
dcn Priester zustehen, bekleidet worden ist, werden demselben un- 
ter Beihülfe der Assistenten die Tunicellc und darauf die Dalma* 
tik angelegt. Diese beiden Ornate dienen dem Bischöfe alH aus- 
zeichnende indumenia episcopalia nur dann, wenn er in pontificaUbw, 
d. h« in feierlicher Weise die heiligen Geheimnisse begeht. Diese 



glficbsam als aurifrhine reicher venriort f.u werden pflegten, so ^var, dass 
sie mit lUii iiluilich veriiiwUiU Siaben , fraetexlaCf der McssRCwändcr orna- 
mental uldTt'iuslimmteu und dcs\vt!gea auch wohl m vmchiedeneu Mcss- 
gewandern getragen werden konoten. 
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Gewänder, die in fxleichfr Form und irlrirhoni Schnitt auch dem 
Diakon und dem Subdiakon eigenthiinilicli zustehen, legt deswegen 
der Bischof als auszoicl^nonde Untergewänder an, um nach dem 
Ausspruche des Durandun anzudeuten, dass or in seiner Person 
die verechiedenen kirchlichen Grade und Abstufungen vereinigt 
und er auch die MachtvoUkoinmenheit besitzt, vermittela der Weihe 
diese hohem ordmea zu ertheUen« 

Wir wollen in der Torii^enden Abhandlung nur in allgcma- 
nen Umrisaen die hervorragendere kfinstlerische Beschaffenheit der 
bisohftflichen Tonioelle nnd Dalmatik bespreohen und alsdann in 
der folgenden Lieferung bei Beechreibung der gewöhnlichen Le- 
Titenkläder das noch Fehlende Ober Form, Schnitt und atoflliehe 
Beschaffenheit dieser tmit» dwoonote» nachtrS^eh eigftnzen. Hin- 
sichtlieh der ursprflnglichen Form und omamentalen Beschaffen- 
heit der Tunioelle und Dalmatik im apostolischen Zeitalter bis zii 
den Tagen Gregor's des (I rossen verweisen wir auf <la!3 , was wir 
aber diese Dinkonenkleider in dem L Bande dieses Werkes S 447 
iL angegeben haben. 

Es gewinnt den Anschein, als ob in den Tagen Papst Gre- 
gor's des Grossen noch nicht allgemein von den Bischöfen die 
vestes dtaronaiw'^ unter der Casel getragen worden seien. Dieses 
deutet auch Walafried Stral)0 ') in klaren Worten nn, wo er sacrt. 
dass Papst OroLifor der (irosse un<l nach iiiin ainlcre rümi^ebe 
Pnpste einigen Uinehrifcn den ( rebrauch jener Leviten^rowänder <;e- 
Htattet, nnderen aber uiner>.'i^t liabe; zu Rriiu'r /cit jedocb seien die^ 
selben faj^t von allen BiHchüfeii und auch von i ;iii*ren riesbvtern rrc.' 
tragen worden. Mit dicstiui Berichte dea U alatricd Stralx» steht aber 
im Widerspruch eine Stelle in dem fdtesten t)rdo Jlviuamui, wo es 
heisst, dass bei der Biscliofs weihe der bisclioHi(rlie amsecrafor ein (Je- 
hct spricht, wenn der eonmorandm mit der Dalmatik bekleidet wird. 
Wie auch diese anscheinenden WidersprAdie bei Altern Schrift- 
stellern hinsichtlich des Gebrauches der bisdiöflichcn Dalmatik 
zu lösen sein mögen, so dArfte das Eine doch als gcsohichtlich fest- 
stehend angenommen werden, das« seit den Tagen KwYs des 
Grossen in der abendländischen Kirahe von den Bischöfen die Dal- 
matik allgemein unter der planeta getragen wurde. Das l&sst sich 
auch aus den betreffenden Stellen bei Alcuinus, Amalarius Foi^ 
tunatUB und Andern erhilrten. 

Der vorhin erwjlhnte Ordo Romamt» spricht an jener Stelle, 
wo er die bischöflichen OmatstQcke der Reihe nach anführt, von 

WaUfir. Btrabo, lib. de rebus eccletdasticis cap. 24. 
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zwei Dabnatiken» die der Bischof anlege. Er zählt n&inlich eine 
dalmaiiea minor and eine dahuOiBa maujr auf. Diese dalmaitiea 
mmor nennen Andere zum Untenchicde von der daUnadea maior 
bmka oder tumiedla. Eine solche hmieot die nach Amalariue Ton 
der Farbo des Hjadnth war, bezeichnet der letztgedachte Litur- 
^ker mit dem Namen mämeula. Neben diesem Ausdrucke mämeula 
kommt bei den Schriftatellexn nach dem X, Jahrhundert auch die 
Bezeichnung sttbüle vor, 

'Heber die sonstige Beschaffenheit und omamentale Ausstat- 
tung dea bischöflichen subtile ^ das der spätere Innocenz III, 
auch iunica podetia nennt, heisst es in einer ftltem Missa des Abtes 
Ratoldus von Corb( y : .,8uper haec itaque ministietur ei (episcopo) 

tunica in gyriä tintinnabulis mirifico refeiia."* An dem untern Saume 
des biächötlichcn mbtUe waren also, ühnlieli wie an dem pallinm 
des Hohenpriegters im Alterthum, als verzichtende fimkmM zuwei^ 
len kleine Schellchen angebracht. 

Was die Farbe dieser beiden vtak» diac<matu9 fOr bischöflichen 
Gobi*auch betrifft, so geben ältere Schriltateller an, daes zu dem 
subtile vor dem X. Jahrhundert der color eoccineus angewandt wur- 
den sei, die darüber anziilcpreudü Dalmatik jedoch sei immer ihrer 
symbolisch- mystischen Bedeutung wegen von weisser Farbe ge- 
wählt worden. Da im Mittelalter die einzelnen Kirchen in der 
AN'nhl der Farben der zu <len vesles siicrne gobrüuchlichen Stolic 
vielfach abwichen, so kann es nicht aiit!'allen, dass im (fcgensatz 
zu dein oben G<'yii<i;tei) lTii<jf<> von 8t. Virtor, der in der cr!*ten 
Hälfte des XII. Jahrhuniicrtd schrieb, avisi uhrlicher angibt, duss 
für die bischötlichc Dalmatik die röthlich blaue Farbe (color hya- 
cinüiimu-i) featslehend sei. -) Wir lassen in der unteren .lüuiorkung 
diese Stelle wörtlich folgen, iu welcher auch die syiubüliüuheu 
Gründe angegeben sind , weswegen diese Farbe vorzugsweise bei 
bischoflichen Dalmatlken angewendet wurde. 

Da aus den vorhergehenden Angaben erhellt, dass sich die 
bischöfliche Tunicellc von der Dalmatik meistens durch die Farbe 
unterschied, so dürfte hier die Frage liercchtignng finden, durch 
welche andere formelle Merkmale die Tunicelle vor der Dalmatik 



*) Innooenz III. lib. L Hjsterior. Miasae cap. X, 66. 

^ Speealum de Myst. Ecclos., cap. G : „ . . . Tunica vero tertia sicut olim (trat 
(im AUf*n riuiuie) liyacinthina ost, rnlor pjtis similis lapidi hyaciiithino, 
qui aettierU sereoitateni iuütatur, suuctus sigoiticat cvgitaatcs et imitaute«» 
codestia." 
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kenntlioh gemaobt wurde. Dunrndu^s ^) '^iht darüber einigen Bescheid, 
indem er sagt, dass die Dalinatik, besonders aber die bischöfliche. 
Utaigere und weitere Aermcl habe, als solc he bei der Tunicelle 
vorkämen. IKeee breitem Aermel an der Dalmatik des BisciiolB 
im Gegensatz zu den schmälcni der ütnica wai*en anch deswegen 
erforderlich, weil die Dahnatik über der Timiccllc, dem subtile, 

, vom Bischöfe getragen wurde. Bei der Lilni^e scheint jedoch 
dag Umgekehrte der Fall gewesen zu sein, indem die Tunicelle, 
auch tunica 9lricta genannt, sich dem Körper des Tragenden enger 
anschloss und in der Reffel länger war als die Dalmatik. Audi 
in Bezug auf eingestickte und eingewirkte Ornamente unterschicil 
sich nach Duran<lu8 bereits im XIIL luiiidcrt die reicher ver- 
zierte Dalmatik von der einfachem Tunicelle. Durch die reichere 
AuastuUuiig der Dalmatik sollte der höhere kirchliche orJo des 
Diakons vor dem niederem gradw des Sobdiakone angedeutet 
werden; deswegen waren nnserm Gewährsmann zufolge auf der 
Dalmatik^ ihier Llnge nach, zwei violettrothe schmale Streifen auf- 
genftht, welche auf dem Vorder^ und Hintertheile der Dalmatik 
paralld neben einander liefen. Diese meistens gestickten ornamen- 
talen tramUei haben sich bis heute noch auf diesem Gewände, des- 
gleichen auch auf der Tunicelle eriialten und werden dieselben in 
Altern Inventarien catreae listae, aurifrlnae oder auch caigimti clam ge- 
nannt. Ausserdem war bereits in den Tagen des Durandus der aus- 
mfindendelUnd der beiden Aermel der Dalmatik mit einem s( Innalen 
ornamentalen Streifen eingefasst und verziert. Desgleichen be- 
fand sich auch auf dem untern Saume der Dalmatik eine breitere 
Verzierung als ornamentales Mittelst ück zwischen den schmälern 
Bandstreifen transversal aufgenäht, das, meistens ans gesticktem 
Blumcnwcrk bestellend, Durandus aurifrida nennt und darauf den 
bekannten Vers des 44. Psalms bezieht, den er dem Vorhergehen- 
den zufolge auch auf den gestickten Saum der Albe anwendet. 
Den Erklärungen det» Verfassers des rationale gemäös war die Dal- 
matik und aucli die Tunicelle rundum geschlossen und befand sich 
nur zu beiden Seiten ein kleiner Einschnitt, der jcduch niclit bis 

' zur Hüfte des Tragenden lünaufrcichte, Durandus gibt an der 
obcngedacliten Stelle die Gründe weiter an, warum zu seiner 
Zdt an der Dalmatik, und zwar an 'der linken Seite, wo diese 
' Oeffiiung sich ergab, Fransen angebracht waren, sich aber an 
der rechten Seite keine Fransen bänden durften. Auch Theodul- 
fÜB erwAhnt ausdrQcklich dieser fimhriae als eines Schmuckes der 



■) W. Dunndii mtion. dir. oflic lib. TEL csp. XI, 3. 
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Ddlmatik, die an derselben Stelle der Tunioelle aick niobt v^xge- 
fundea sn liabeii soheixien. . 

Wie SCepfennofl Aedaenais^), deeg^ushea auch der spiieie 

Durandus ^ ü seinem rationale hervorhebt, pflegten nadi dem X« 

tTmhrhiuideit einzelae Bieclirifc nur eine vedtia dtaconaitu anzulegen ; 
andere aber trugen» wie <1as auch heute noch Vorschrift ist, 
zwei. Die Ursache, warum früher einzelne Bisohdie nur ein Le- 
vitenkleid als Untergewand trugen und nicht deren zwei, mag wohl 
in der Schwere dieses üntcrgcwandcs zu suchen sein und in dem 
Heiahthum der gestickten Ornaincntc, mit welchen dasselbe ehemals 
ver/icrt wurde. Ks lieiren jedoch Aiixieiehen an ähcrn nocli cr- 
haJtenon blsehoilichcn Dalniitik ii vor, dass dicBelben mit einem 
Fiutf^rzeiigc in schwerer Sridu vor-chen waren unil also diese mb' 
tiurt/n-'i oder foedt^ralaiu der JJalmatik in abweichender Farbe als Er- 
gänzung der i uniccllc liturgisch aufgefasst und betrachtet wm de. ^) 

Noch sei hier bemerkt, dass Durandus die Dalmatik liiiisicht- 
lich ihres Schnittes mit der Form des Kreuzes vergleicht und dass 
er an einer andern Stelle anführt, dass auch an einigen Dalmatiken 
sich Uli tlem untern Saume, und zwar an der vorderen und hin- 
teren Seite dieses Gewandstückes, fünfzehn einzelne fimhriae vor- 
fanden. Diese ffinfzehn getramten Qu&stehen oder Frwisen, die 
unser GewAhrsmann auf die Ftalnien besieht, finden sich aneban 
den Dalmatiken im spfttem Mittelalter vor, wo sie jedoch nicht 
mehr fünfzehn an der Zahl TcrdnzeH stehen, sondern eine durch- 
gehende ziisammenhftngende Franse TOn vieUarbiger Seide bSden. 

Wir haben in dem Vorstehenden es versncht, die Beschämen- 
heit, Gestalt und decoratiye Ausstattung der Tunioelle und Dal- 
matik des Mittelalters nach den Angaben Älterer Schriftoteller fest- 
zustellen; um das Schwankende und zuweilen Widersprechende 



') Thcodolfus Aurelian, in Paracucsi ad Episcupos, p. 238. 

Qmdida. ut extensis uiteut IMiuatica rugis, 
Finibria Hefe erret hidc sine 1^ levis. 
>) StepfasniiS Aoliu iisis IH). de sacmra. altaris cap. 11. 
*) "W. Diirnndi ration, liviii. offic. lib. T\1. cap. 10. 
Vgl. über diesen ruiikt die intoressautc Abhandlimg des Chevalier de Linas 
in der Revue de Part chrctieu (Novembre 18G0) unter , der Vebenehiift: 
„PontificaUa de St Lonis D*Aiqob Ev^qae de Tonkmse, oomerv^ a Brigooles 
(Var)." pag. 576. 

IIiu5^i<-litli(li dos Ausdruckes fimhriae bemerken wir hier im Vorbeigehen, 
dass Du C;uii.'o zu irren sehciiit. er ad voc. dalinatica ansfibt, dass 

unter jenen fi$abriae zu verstehen seien die clavi purpureif wovon oben als 
aqj^esetstea Bchnuten Puipuisti e tfe a die Bede wer. 
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diaMT Axiffhm zu beseitigen, wollen wir hu Folgenden die Cre- 
stalt und Beschaflenhcit der bischöflichon Tunioelle und Dalmatik 
sn der Hand äkerer bildlicher Darstellungen und unter Vorführung 
mittelaltcriichor eatoprechenddr Origioalgew&nder in n&here Unter- 
Sttohung ziehen. 

Die bildende Kunst stellte seit dem X, Jahrhundert in der 
Malerei und Sculptur inebcsondcrc drei heilige Diakonen dar, die 
uf^nimtlirh imt dem Levitcngcwande, der Dalinntik, bekleidet wurden. 

sind dicö der h. Stcphanus, der h. Laur* ntiur-' und der Ii. Vin- 
centius. Die ältem Denkmäler, die wir in Malerei und Sculptur, 
namentlich in italicnisehen liatilliken, zu sehen Gelegenheit hatten, 
geben diese heiligen Diakonen, deren beide erstgenannten in dem 
uralten Mess-Canon vorkommen, bildlich wieder, angethan mit einer 
Albe und darüber befindlichen tunica ttrieUif die tief über die Kniee 
heruntersteigt und mit wtttea \Ab wax Haad rekshaiden Aeimeln 
sehon dnd. Anf diesen ftltorn Bildwerken kOmmt es aeltener vor, 
data» aueser einer schmalen Umbordung an dem Halsausschnitte 
und an den Aenneln, eine sonstige ornamentale Ausstattung zu er^ 
seEiea ist. Erst bei den Damteilungen von Diakonen, welche ans 
dem Xn. und XIEL Jahrii. herrOhien, sind jene tnmU» oder our»- 
fndae wahrnehmbar i wovon Durandus und seine nSchsten Vor- 
ginger als an der Dalmatik und Tunioelle gebrftuoUichcn und zu 
ihrer Zeit vorfindlichen Ornamenten sprechen. Eine der älteste 
Dalmatiken« aller Wahrscheinlichkeit nach aus dem XI. Jahrhun- 
dert stammend, die wir näher anzuseilen vor nicht langer Zeit 
Gelegenheit hatten, bewahrt der Schatz der Basilika des h. Am- 
brosius zu Mailand. Leider ist diese ehemals bisehöfllehe Dal- 
matik, die eine faltenreiche Ausdehnung hat, lieute ihres Obcr- 
stoü'es fast gänzlich entkleidet , und haben sich auf dem leinenen 
Futterzeuge nur noch einzelne ornamentale pvtwti'.dac erhalten, die 
für das hohe Alter derselben maassgebciid fjind. Auch die Ge- 
waudkanuiirr des Domes zu Halberstadt hat noch zwei vesiefs dia- 
conatus aulziiweisen , die, wie wir glauben, ehemals bischöHiehen 
Gebrauches waren. Wir haben auf Tafel V, Figur 1 mit llin- 
zufQguiig des Fussmaasses eine stoffiich getreue Abbildung die- 
ser reichgestiokten Ornate vorgeführt, deren Entstehung späte- 
stens gegen Mitte des XEL Jahrhunderts anzusetzen sein dflrftc. 
Der Stoff dieser zwei bisdiAflichen Untergewftnder besteht aus 
hochrother Purpursdde. Auf dieser Unterlage sind, in Goldfiden, 
streifenfSmig geordnet, Rundmedaillons gestickt, die die symbo- 
lische Darstellung von Löwen, ebenfalls in Gold gestickt, zu er- 
kennen geben. Den Purpurstoff mit seinen symbolischen Thier- 
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Hasteraiigeii» «ob welehem diese dabnaiiea honaki angefertigt ist, 
würde Anaetashie Bibliothecarina in seiner bekannten Weise nen- 
nen: pafltom holosericum com historia konum, oder aucli: paUium 
Itolosericnm scutellatum cum orbicufis et Iconibns. Um die wei- 
ten Aermel des Leviten rockca beweglich zu erhalten, sind diesel- 
ben nicht mit goldgestickten Kreisen und Löwen, sondern glatt, 
ohne Stickereien und Musterungen im Pürpnrstofi: angefertigt. 
Das Fehlen der Goldstickereien auf den Aermeln dieser beiden 
Levitenröcke hat uns in der Annahme bcst.irkt, dass dicselhen von 
den Bischrife!! T[:(lbcrstiidt8 unter der Cjisel iinjrele<Tt wurden. Die 
sehniiilen Ornamentötieifen , die dreifach an der Zahl die vordere 
und die hintere Seite der Dalrnntik parallel laufend verzieren, sind, 
in Weise der mirm^ lüüi£ in (Jold mit zarten Musterungen ire- 
wirkt, als die Vorläufer jener breitern Aurifrisien zu betraehten, 
die seit dem XIV. Jahrhundert eine allLTcraein gebräuchliche Zierde 
der Lcvitenklcider waren. Dem Schnitte und der Form nach 
stimmt mit der eben gedachten bischöflichen Dalmatik so ziem- 
lich das Diakonengewand ftberein, womit der heilige Vineentins 
auf einer Tempera-Malefei aus dem Beginne des XIII. Jahrhun- 
dert«, Torfindlich in einer Kapelle von St Gereon su Köln, be* 
kleidet ist Anstatt der aureae UUae, die in schmalen Goldstteifen 
die bischöfliehen Dahnatiken Ton Halb^ivtadt von oben nach un- 
ten laufend venneren, befindet sich an dieser in Tempera gemal- 
ten Dalmatik in St. Gereon eine breitere <mn^rma^ prosMo, wo- 
mit der untere Saum und die beiden Seiteneinsehnitte verbrämt 
sind. Auch an der untern Oefihung der weiten Aermel sind solche 
schmale Ooldborden als Ver!)rämnng angebracht. Ob im Beginne 
des XIIL Jahrhunderts in Köln die reichern Dalmatiken am obern 
Halsausschnitt eine solche gestickte Goldverzierung und Umbor- 
dung hatten, wie dan ujisere Tnf. XI im Bilde angibt, glauben wir 
aus mchrern (i runden in Zweifel ziehen zu nu'issen, und dürfte 
diese ornameufnle Verzierung am Halsausschnitt eher als poeti>^<'hc 
Lic«'Vi/ des Ijetrellenden Malers zu eraehfen sein. ^) Da bei allen 
Schri[(.-tt;llera auch von dem rationale diacmorum zuweilen die Kcde 

') Wir verdankft« die getreue Abbildung der beuli ii fiir dif <:i>s( Iii« hilichc 
EotwickeluQg der altköloischen Monumentalmalcrei höitlist inerkwtirdigeu 
BOdweili» snf Tsf. X mid XI der enlgvigenkoniinendsn Freimdlielikeit des 
Hemi Job. Merlo, Mitglieds des Birch^ivorstandcs von St. Gereon, der ans 
grössere meisterliulte Abbildungen zur freien Beout^tnug iild itriili. 

2) Diese ornamentale Eiufassniiii am obrrn Halsaiissrlinitt n iiim'rt in ihrer 
Form nud Gestalt iiicht undeutlich an du» taimunie epi$coporum, womit auf 
slISB BQdweita einsebis tiadiOillshe Flgorea beUeidst tiad. 
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int, so kdante fi t ilu h die Ansicht jj^oltcnd gemacht werden, daaa diflee 
Verzierang aiu Halsausschnitt vielleicht als ein solches rationale za 
betrachten sei. Aehiüich wie die dalmaUca auf Taf. XX ist auofa 
dem bchnittc und der Verzierungsweise nach jenes I^vitengewaad 
ornamentiil gestaltet, das auf Tuf. X eine bischöfliche Heiligen- 
figur unter der Casel trägt. Auch an dieser Dalmatik auf Taf. X 
erblickt man als Verbrfhiiiuig des untern Saumes nur eine breite 
auri/ri^ttf, die der Maler wahrsclieijilich nach <^c!t;il>>cn Anschauunixen 
vuii reichern biscbCHicheii Dahuatikcu mit au^j^csückteu Pcrlca 
und Edelsteinen verziert hat. 

Wir haben auf Taf. X and XI au ibn' TTand von altern Tem- 
|M'ra-Malereien nu^ dem Beginne des XiU. Jalulumdcris die un- 
gt fahre fürnicilc und tkcorative Beschaffenheit der i^estes *Uaconafi(6 
bildlich wiedergegeben, wie die für bi.seliö Hieben Ciebraueh um diese 
Zeit in der kObiischen Kirche beschallen gewesen sein mögen. 
Dank der Angstfichen Grenauigkcit , womit im IrQhern Mittelalter 
auch der BilcOuiiier bei Darfliäluag lituigiaoher Ornate Bich «a die 
in der Kirche zu Bcoht beetehenden Vorschriften amdiloea und solche 
nicht selten in ihrer ganzen stofiliehenEigenthlkniUchkeit wiedergab, 
sind wir in der Lage, an den vielen Bildwerken unter den Vor- 
hallen der Kathedrale zu Ghaitres mit grOseter Beotimmthat er- 
messen zu können, wie gegen Schluss des XIL Jahrhunderts der 
Pontificalomat der Bisdhöfe im nurdliehen und inittleru Fi>ankreich 
beschaffen gewesen ist. In dem statuaire an den westlichen Por- 
tali n des Domes von Cliartree erblickt man nändich mehrere bi- 
schüdichc Figui'cn fast über LebemsgrOsse^ deren PontificaigewAnder, 
wie wir das ohne Wagniss behaupten, vom Bildhauer den reichen 
Ornaten, die damals das vesliarium von Chartres besass, treu nach- 
gebildet woidrn .sind. Nicht nur sind an diesen vielen Bildwerken 
die bischöllichen (iewänder ilirciu Schnitte nach als [jcnau über- 
einstimmend mit der Form der im XII. Jahrhundert gebräuch- 
lichen Gewänder zu betrachten, sondern auch die Stickereien der- 
selben sind getreu mit nur unbedeutenden Modificationen wieder- 
gegeben. Bei einem niehrmuli<j;en Aufenthalt in Chartres haben 
wir, für unsere Studien der lituru;iselien Gewänder, in Gyps eine 
Anzahl scidptirter Ürnaiuentc von einzelnen l*outilical-Oi*naten an 
diesen Standbildern abformen lassen. Wir veranschaulichen in 
Copie nach solchen Abformungen auf l^f. VI zwei kM elam mit 
ihren flmbriae an den SeitenOfihungen , die als reiche Verbrämun- 
gen auf dem untern Saume von bischöflichen Dalmatiken als Flach- 
gebilde in Stein gemeisselt sind. Abweichend von der kflnstleri- 
sehen Ausstattung der bisehdflichen Dalmatiken im Domo su Hai* 
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berstadt (vgL Taf. Fig. 1) aind die ve9tes duwonatu» no den Sland- 
bSdcrn einzelner hdiliger BiaebOfe am Dome zu Chartjrea und Keiuia 
bloaa an dem untern Saume mit bieitoi und reich gestickten or- 
/rom^ ausgestattet. Auch an der AusniQnclung der btcitcn Aer- 
niel erblickt miui einen einfachen geatiokten Bandstxeüen. An den 
vielen Bildwerken zu Chartrcs, die grOsatcnthcils gegen Schlues 
dea XII. Jahrhunderts angefertigt worden sind, haben wir nur im- 
mer eine Dalinatik als bischöfliches Untergewand unter dem Meee- 
gewantle w:ihrgenomnicri , nicht alier noch eine Tunicrllc, die mit 
dem untern Sruimc unter der Dahnatik zum Vorsdicin «rekttrnnien 
wäre; nur an dem IStandbildo zu Keims, das wir auf Tafel VI 
der dritten Lieferung abgebildet gaben, scheint unter der reieli 
ve »zierten praeteMa der Dalmatik auch der untere &iuw d«r län- 
gern TuuiceUe noch ersichtlich zu sein. 

Gehen wir nach diesen allgemeinern Betrachtungen über 
SehnitL uud ornamentale Beschatleuheit der ve^tes diaconatius im 
XIX. und XIIL Jabrbund«rt zu den n&hcrn Angaben Ober, wie 
die licvitenklmder xünftchat f Qr biBchOflichen Gebrauch im XiV. 
Jahrhimdert beschafien waren > ao mues gesagt werden, daaa bei 
der wdtem Entwickdung, die die Stickkunat im Dienate der Kirche 
in jenem Zeitabachnitte erreicht hatte» ala die Spitabogenkunat diea- 
aeit dir Berge siun reiferen Manneaalter gebngt war , au der bi- 
BtAftflürh^" Dahnatik nicht nnr Seidenatoffe» mit reichen Qoldbro- 
chiningen durchwirkt, angewandt wurden, sondern daaa such die 
StickfiTO in Perlon und Edelsteinen und mit Anwendung von ge* 
triehencn imd eingeschmelzten Goldblechen in den St&ben der bi* 
schuflichen Levitenkleider das Reichste zu leinten auchte, dcsaen 
aic fähig war. Anstatt hier in langer Reihe Aufzählungen von reich 
gestickten bischöfllehcn Dalmatikcn folgen zu lassen, die in den uns 
vorliegenden Inventaren bezeichnest stehen, mag es genügen, hier nur 
die Bcschreilmni^ zweier fe^ttäglicilen Dalmatikcn ihrem Wortlaute 
nach einzuseiiaiiciL, die in dem Inventar des Domes von Anagni aus 
den Tagen l'upst Bonifacius' Vlll. (f i;i04) verzeichnet stehen. 

.„Iteui una dalmatica de dynspero laborata ad acum ]iappa- 
gallos et florcö qui ad modum oruchä 2^ cum fimbniü *j uii yätoriaui 

I) Auf einem scbwercu &>eiUeustoffe (äyn$perutnj waren mit der Nadel Pftpa-* 
geien gcsüekk. 

9) Zwiaehea dicsea Thierfiguren enah maa gestickte Blmneo, die krauföKimg 

gestilltet wun^n. 

Auf (k'ii fnnfn-inr^ üiniilirli den iHTi/niiral aufjpfiMuibteii Stäben dieser Dalmatik, 
dtp amU'i'b wollt uiu h clatt uiki piaeiexia« geuauut wcrdeit, vareu BUdcr aus 
dciti Lcbeu dea h. Kuütacbiiui guüUckt. 
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sei EustacU» et aurifrisio *) in spatulis et collo , cum pernis ') et 
oiamciB ad minutas ymaginee et aves. 

»Item una dalmatica de pnnno tartarico intus mbeo et foria 
viridl, ad aurum cum aurifrisio in hrachialibus com penüa et 
paraturiä ^) siinilibua in manids et fimbnis ad aquilas cum duo- 
bu8 capitibufl.** 

Um die Beschreibung dieser beiden reichen Dalnuitiken, die 
durch Verschon de?« Aht?chrcihcr3 bedeutend cornimpirt zu sein 
scheint, zu verstehen, nui!*.-* man wissen, dass die rrsfr-^ ilhim- 
mäm in italionisclicn DiOcctscii itn XTV. und XV. Jalnhuiulcrt 
Wold hinsichtlich des Schnittes und ihrer fuhcnrcich(>n Ansdehnung 
mit den entsprechenden (lewftnderu in franzüsisichcn und deut- 
schen Kirchen um dieselbe Zeit ziemlich (\iH;rcinstimmcnd waivn, 
daas aber in der Ausstattung, d. h. in den aufgenähten praetcHae 
eine Verschiedenheit vorwaltete. Ks hndet sich nämlich, dass im 
XIV. und XV. Jahrhundert in franzOsiflchen und deutschen Diö- 
ceseu die Dalmatik durch mehr oder weniger reich verzierte auri- 
frinae, die wir heute St&be nennen, der Linge nach getheik 
wurde, so sEwar, daes dieselben parallel an beiden Seiten neben ein- 
ander liefen und nur auf der Brust und dem SOcken durch einen 
breitem Streifen verbunden wurden. In italienischen Kirchen da» 
gegen waren die Aurifrisien, die der Länge nach die Dalmatik 
▼erzierten, gleichsam als aureae lüta« sehr schmal, hingegen waren 
die Mittelstocke auf Brust und Rücken zur Anbringung von 
Stickereien iziemlich breit gestaltet. Solche breite verl ln i* ndc 
Mittelstückc findet man auch an italienischen Dalmatiken des XIV. 
und XV. Jahrhunderts an dem untern Saume, sowohl an dem 



') Auf den schmalen (InMstrdfen, aurifritia, die der Länge nach die Dalnuir 

tik vor/icrtPii. wjyeii WappeuThiMcln ii, spatular, mi^:t'lM;i<!it. 
2) Am Iljilsuusschuitt (rolln) bofaiul bicli eine reiclu- Stii kcici mit I\nlt'ii, walir- 
scüciulich ciue ähuUclic Vt-meriiug, wie wir sie iuii llaläuuääeluiitt der Dui« 
niBtik auf Tai. XI abgebfldet sehen. 

Auf der äussern Rindeiufassung, der Vci iuamuug der beiden Acnoel, waren 

rlioiifidls durch Stickereien kleinere Bilder und Vö!;>-1 lirat ht. 
*) Uuter pannut larlaricu$, das bäutig in den InvenUtren geuaimt wird, ist 

ein schweres Seideugewcbe zu verstehen, das aus dem Orient bezogen wur»le. 

Die Aennd dieser Dalmaük werden hier hraekimKa genannt, und angegeben, 

dsBi sie imt einer Stickerei von Gold umrandet gewesen seien. 

FflTttfiN'M wcfden hier diu aui^estkikten streifenfitomigen Yenderangen ge> 

naimt, die mit Perlen rc'u h besetzt warott. 
') Auf dwi breiten Hesatz^tiu ken, die transversal zwischen den aurifri$tae 

ubeit und uuten die Dalmatica als laii cUtpi veriäertcu, waren hier Adler 

mit doppelten Kdpfen entweder gestickt od« enigewebt. 



Digitized by Google 



— 93 



yorden $h an dem hlntem Theile der Dalmatik angebracht. Mit 
einer solchen verzierten Dalmatik ist der heilige Laurentius auf 
einer Tfmpora-Malerei bekleidet, die der Sicncnsischen Schule aus 
dem .SchluH.«je des XIV. Jahrluiiidcrts angehört. ') Die Dalmatik, 
die auf diescni schönen Stiche in genauer C'opie veranschaulicht 
wird, zeigt lange, >veitc Aermel, <lie an der Oeffmmg mit sehma- 
liin Jhuhriiu verbrämt sind. Auf der Brust, desgleichen auch an 
dem untern Kando, ersieht man breite Mittelst ficke transversal 
gelegt, die als pardtunre hinlänglichen Kaum für reiche Stickereien 
boten. Auch eine aurijriaia mit Stickereien ist am Ilalsjiusschnitt 
gleichsam als Kragen angebracht , und ist es auf dem Bilde nicht 
deutlich zu ersehen, ob diese aurifrima m eoUo mit dem dort be- 
findlichen humerale als parura in Verbindung sttht, oder ob dieses 
eoüare an dem Halsausschnitt der Dalmatik befestigt ist Eine ähn- 
liche in dieser Weise verzierte Dalmatik nimmt man auf dem 
Bilde des h. Stephanus wahr, das ebenfalls der genannte Düssel- 
dorfer Verein als Copic eines Altern Bildes des Fra Bartbolo- 
meo verüffentlicht hat Desgleichen zeigt das grosse Tempera-Bild 
der Krönung der allerseligsten Jungfrau, von Fra Angelico da 
Fiesole heute im kaiserlichen Museum des Louvre zu Paris 
befindlich, im Chore der fibrigen Heiligen den h. Laurentius mit 
der eraiieula, wie er angethan ist nut einer rothen Dalmatik. Auf 
der Brust erblickt man in Gold gestickt einen breiten laitis clavuSy 
der in derselben Weise gegen Schliiss des XIV. Jahrhunderts auf 
der Rrirl<>-<Mfe der Dalmatik und auch unten an den Säumen in 
gleicher Form angebracht war. Auch die Ausnirmdnngen <ler hrei- 
ton Aermel sind mit reichen //min'öe in üokl gestickt verbrämt. 
Auf diesem BlMe d<H Louvre, das unter den Meisterwerken dty 
froiniiifn Dominikaiierbnulors das bernhnitcsfe ist, sind kfinc ge- 
stickten Stäbe ersichtlich, die der Länge nach wie an deutschen 
und französischen Dulniatikcn dieses Ornatstück künstlerisch heben. 
Kur erblickt man an dieser Dalmatik noch einen breiten '^oldencn 
darus auf der Brust und am Ilals-Ausschnitt Zugleich verzieren 
auch zwei breite Goldquasten mit darOber befindlichen pomdia 
den Vordertheil dieser Dalmatik, und befinden sieh diefielben 



1) Ygl. die Copio dcBSclbon, den h. Tiaiircntius als Kiiicstih k , gfiStoehen viyi 
A. Glitser (scholu Sienensis) voräffentUcht von dem Yereiu zar Verbreituiig 
ri'li^öser Bihh'r in iXlssi-ldorf. 

2) Diese« iiniilM'rtroirene Bild ist jüngst von F. KcIUtIkivcu in l'aris äu^orüt 
sorgfältig lithographirt und dnrch Lemercier in Fsrbendmcb verMfoitlidit 
worden. 



Digitized by Google 



94 — 



nicht, wie dna an Dalnmtikfn doutschor und fmnzüsischor D!5c(*flcli 
(lorsoiben Kpoche üblich war, an dem hintern Theile diese« Ge- 
wandes. 

Koch sei e? vergfinnt , hier im Vorbeigehen niif einige ausge- 
zeichnetere vt'.sU's (Haconatm des XII. und XITT. Jalirhundcrfs liin- 
znwcisen, die sich als grosse !:z;rschichilichc und nnlirtologlscho 
Seltenheiten bis zur Stunde noch crhalfeu Imbon. Die eine der- 
selben wird, alf elnzi<:es heute noch vorfindliches Omatstuck des 
Mittelalters in der Schatzkaminer von St. Peter in Rom aufbe- 
wahrt; die beiden andem findet man unter den &bri«ren kaiser- 
lichen Pontificalien des ehemaligen deutschen Reiches im Schatze 
der Hofburg zu Wien. 

Die sogenannte dalumtica Leonis HJ. in Rom kann unstreitig 
als das grossartigstc Meisterwerk byzantinischer Hof- und Kunst- 
sticker betrachtet werden , das licutc noch im Abendlande anzu- 
treffen ist Wir haben uns Aber die vielen eingestickten Bild- 
werke und Ornamente, die auf den weiten Flächen dieser Purptir^ 
Dahnatik sich in b(>ch8ter Vollendung der Technik vorfinden, auf 
Seite 201 und 202 des ersten Bandes weiter ausgesprochen und 
bemerken hinsichtlich des ei^^enthOmlichen Schnittes, der Äussern 
Form dieser Kaiser-Dahnatik in KQrze nur noch Folgendes. 

Bevor wir in Rom in der Sacristd von St Peter die betref- 
fende Kaiscr-Dalmatik nfther untersucht hatten, waren wir der An- 
sicht, dass dieses OmatstQck in seiner Form dem atotyu^iorf dem 
eigentlichen Diakonenklcide der griechischen Kirche i in seiner 
äussern Form ähnlich gestaltet sei. *) Mehrmalige genauere Stu<- 
dien vor dem äusserst gut erhaltenen Original flberzeugten uns 
jedoch, dass es von dem griechischen mni/tmtioi\, einem anschlies- 
senden - Untergewand mit eng nnliegenden Aermeln, vollständig 
abweiche. Die in Rede stehende Kaiser -Dahnatik in Rom ist 
nämlich zu beiden Seiten in Weise unsorer heutigen Dalmatiken 
in modernem Sehnitt unter den Annen durchaus geöffnet und hat 
keine geschlossenen manicae^ sondern die Sehulterstüeko der Aer- 
mel hangen nach Art unserer modernen Dalmatiken olkn und 
frei rd)er beide Arme. Ks liat ims scheinen wollen, dass diese 
licridmite Kaiser - Dahnatik in Koni hintiiclitlich ilu-es Schnittes in 
den letzten drei Jahrhunderten eine Aendernn«»; erlitten habe; na- 
ihcntlich dDrftcn die heute offenen ArmstOcke ehemals nach An- 



*) Vgl. QbcrFimn und Gestalt der Dalimtik in der griodusdien Kirche. Goar.: 
Ei^oytoy scu Bituale Graocomm pag. 9C und Fig. pag. 126. 
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IfigDOg dm Oewsndes unter d«n Armen mit s^denen SelinOren 
zngebnnden worden sein. *) 

Eän zwextes kaiserliolies PontlficaUcleid, das bei KaiflerkrOnangen 
Untetgewand getragen wurde, be6ndet sich heute im Schatze. 
m ¥?ien, nnd bestdit dassdibe aus glattem dunkel- violettem Pur- 
pur mit einer goldgestickten Verbrämung auf hochrothem Pur- 
pur an dem untern Saume nnd an den Ausmundungen der eng an- 
schKessendcn Aermel. niese kaiserliche Tunicelle, die wir im 
ersten Bande unserer „deutschen Reichsklcinodicn'* getreu dem Ori- 
ginal in Farben und Golddruck wiedergegeben nnd im Texte nJlhcr 
hesehrirbon hüben, dürfte znni IJelegc dienon , wie ,!j:;f'<i;en Schluss 
des XTT. Juhrliunderts in Italienif^rhen Diücesen dl<; fimiea strida 
im Gejjensntz zu der dalmutlra beschilften ffcwcf^on gel. 

Von iiicbf <rerinjxenn Interesse für das Stiifliuni von bisebt^f- 
liehen ( i( wändern des XIII. Jabrluindert.'? \s\ « ine andere Kaiser- 
Dalmatik, die ( benfall.^ im Schutze zu Wien bei den übrigen Keichs- 
klcinodien aufbewnhit wird. Dieselbe ffdirt in der betreffenden 
Matrikel vom Jahre die Bezeichnung: „alia phoonTcea togn 

cum nigris aquilis." In (h^n Uebcrgabc-Urkundcn der lleichsklel- 
nodien an den Magistrat von iSürnberg vom Jahre 1423 wird das- 
selbe Pontifical- Gewand nühcr beschrieben mit den Ausdrücken: 

ffCin pxmm 9ialnattca faitt korlM mit aWer.<* 

Dieser merkwfirdige Ornat zeigt uns deutlicb Schnitt, Form und 
Verzierungsweise der Dalmatik» wie sie im XIIT. Jahrhundert bei 
dem bischoflichen Pontifical-Omat beachaifcn gewesen sein dDrftc. 
Die in. Bede stehende Kaiser -Dalmatik in rothem phönicischem 
Purpur mit eingewebten Mustern hat die auffallende Lftnge von 
1 Mctr. 55 Centimctr., bei einer Länge des untern Saumes von 
1 Metr. 35 CSentimetr. Dieselbe ist, ähnlich den ältern Dalmatlken, 
rundum geschloescn, nur findet b\v\\ ( in KIi|schnitt auf beiden Sei- 
ten des Prachtgewandes, der jedoch kaum bis zum Viertel der 
ganzen Länge des Gewandes ansteigt. Der untere Saum und die 
Einschnitte 7ii beiden Seiten sind nrit einer in Gold irest Ickten 
praetexta verbrämt, auf welcher sich, iu getrennten Medaillons, die 



^} Wir gedenken im zweiten Bande miscrcr „ileutschon Rciclisldciuodicn" dieses 
Frtehtgewand in einer Rrossen fiu1)igen Ablifldang m verftlfentfiehen nnd 

worden dann auch tlie Holeirc lH'il)rinfron , il.iss diouo Dalmatik nicht in d«r 
kandingisrhcn Zrlt, sondern erst im XII. .lahrhiindort durch ffriochisrhcn 
KnnsfHriss ihre Kntstriinn<; •xcIiiikIi'U tiabi>, uhgicick dies vou ondurer Seite iu 
ktÄtcHT Zeit beanstandet worden ist. 
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in Plattetich gestickten Bnistbildor vieler Könige und Kaiser be- 
finden. I^f^r fnltenrciclic Scidenpuipur ist nach kurzen Zwischen- 
räumen mit kleinen goldenen Rundnieduillons durchwirkt, auf wel- 
elien jedes Mal ein heraldisch stylislrter einkupfiger Reichs-Adler 
sich befindet. Dazu kouunt, dasa diese phoenura io<ja noch durch- 
aus geschlossene ziemlich lange und breite Aermel hat, dcßglci- 
Q chcu auch einen tiefen AueaehDitt zum Durchlassen des Kopfes, c 
Sowohl der breite^ siemlich tiefe Hulaausschnitt, al« auch die Ana- 
mfindung der Aermel sind mit breiten, goldgestickten Verbiftmun- 
gen eingefasst, auf welchen, yon sehOn styJisirten Laubomamenten 
umgeben, ebenfaDs die Halbbilder verschiedener KOnige und Ko- 
ginnen zu ersehen sind. Diese kunstvoll gesticlcten figuralen Ver- 
brftmungen bedecken glmchsam als armälae auch jene &dle der Dal- 
madk, wo auf beiden Seiten die Aermel angenfthet sind. Gleich- 
wie die Kaiser »Dalmatik in Korn nicht als Untergewand, sondem 
als hervorragendes Diakonenkleid bei verschiedenen Anlässen von 
den deutschen Kaisern im Mittelalter in Gebrauch genommen wurde» 
so scheint auch die eben besprochene toga iinperiaUs im Schatze 
zu Wien nlf reiches Obergewand benutzt worden zu sein, wenn 
der Gewählte der deutschen Nation bei der römischen Könirrg- 
krönung zu Aaelien in der feierlichen Messe als Diakon das Evan- 
gelium sang und die Dienste eines polchen bei dem hfiUfTon (^pler 
verrichtete. Mit dieser Dalmatik als Obergcnvand bekleidet din ftcn 
ebenfalls die deutschen Könige nach vollzogenem Krünungs-Acte 
zu Aachen, wie das jedes Mal gesehnh, in die Kellie der Canoniker 
derStiftft- niid Krunungskirche zu Aachen aufgenommen worden sein. 

Nachdem \sir es im Vorhergehenden versucht haben, an der 
Hand älterer Levitenkleider, sowie einschlagender Inventare und 
Bildwerke die formelle und decorative Beschaffenheit bischöflicher 
Dalmatiken des Mittelalters kennen zu lernen, wollen wir in der 
EOrzc noch an zwei mte^ äiaeoMdm unserer Privatsammlung 
die stoffliche Ausdehnung, den Schnitt und die Verzierungs- 
weise reicherer Diakonengewänder, wie sie im XIV. und XV. 
Jahrhundert in Stifts- und bischöflichen Kirchen diesscit der Berge 
angetroffen wurden, in genauen Maassen feststellen. Um die hie^ 
ratische Abstufung und die Unterordnung des »Subdiakons auch 
in der ümiceUa anzudeuten, war dieselbe noch im XIV. und 
XV. Jahrhundert in ihrer Verzierungsweise viel einfacher ge- 
staltet als die Dalmatik. Im XIV. Jahrhundert fehlten, wie das 
aus Invcntarien derselben Epoche ersichtlich l.^t, atif vielen Tuni- 
cellen, namentlich zum bisehöniclien Gehranehe, die rcifli<r('stiek- 
ten aurifrmae, die an der Dalmatik um diese Zeit titcls als her- 
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vormsronder Schmuck aiifjo bracht waren. Die rundiro^ohlossenen 
Aermel an den Tunicellen des XIV. uml XV. Jahrhundorts sind 
verhähnissmäflfiig enger als die Aermel an den Dahnatiken aus die- 
ser Zeit 

Im Dome zu Haiberstadt pnh( n du: ücbcrrcvJte eineu äusserst 
fein und leicht gearbeitettn Uiscluiliichcn .mhtile aus der Mitte dos 
XIV . Jahrhunderts, da8 ohne alle Aurifrisien und Ornamentsticke- 
reien aus einem dunkelbl&ulichen orientalischen Seidenstoffe ange- 
fertigt war. Dieser Seidenstoff ist iu grüner Farbe genau in der 
Weise gemustert» wie das unsere Abbildung in verkleinertem Maass- 
stabe auf Taf. IX veransohaulioht. Diese Dalmatik, aus einem 
trefflieben baldeqitin angefertigt, ist stellenweise mit gcflOgelten Bil- 
dern von sitzenden Elepbanten in Gold brocbirt Leider hatten sich 
nur nocb kldnere Ueberbleibsel des Oberstoffiefl dieser Tunicelle er- 
halten mit Resten von Goldborden an den ge8ch1o.^sonen Aermeln 
und am Halsausschnitt. Der Futterstoff aus feinem Leinen Hess in- 
deas noch ziemlich genau die grosse Ausdehnung dieses sublüe er- 
kennen. An anderer Stelle ^) haben wir in natttrlicher Grosse und 
in seiner ganzen Farbenpracht das saraccnischc gemusterte Sciden- 
nrewebe einer merkwürdigen Tunicelle niitgetheiit, die als Ge- 
schenk unserer Sammlung cinvnr1pi}>t worden ist. Diese Tunicelle 
gehört, wie das ihre Musterungen und Sclinitt deutlich bcpnfjcn, 
ebenfalls der Mitte des XIV. Jahrhunderts an uiul ini-Jr^t mit Ein- 
schluss der Fransen in ihrer grös&ten Längenausdelmunj^ 1 Metr. 
20 Centimetr. Die Breite derselben am obern Halsnussihiiitt des 
Mittelstflekes bis zum Ansatz der Aermel beträijt 7(? Centimotr. 
Die ganze Breite dieser Tunicelle an dem untern Sauuic mit Kin- 
schluss der beiden angesetzten Gyrenstin-ke misst 1 Metr. 15% 
CentimeAr. Die Länge der durchaus geschlossenen Aermel beträgt 
44 Centimetr., die Weite derselben an der untern Oeffhung in 
ibrem ganzen Umfange, rund gemessen, 68 Coitimetr. Der Kds- 
ansschnitt dieser Tunicelle misst 31 Centimetr. und ist nach vom 
und hinten kaum 5 Centimetr. tief ansgescbnitten. ^ Hinsichtlich 



*) TgL iinsFr Werk „Die MustenBOiduier des MittelsHers. Anleitende Studien* 

bUittor für Gcwrili- und 'SVobeschnkn, ftlr Omamcnteiizciclim r. Paramonten«, 
Toppicli- Hill] Tapetenfabrikaiitpn nach alten OrioinalstntJcn eigener Snmm- 
huig mit orlüuterudem kimsthistorisclicu Teztc.^' Li^ipzig, T. 0. Weigel. 
1. Lief. Blatt 1. 

^) Wir hiiben aieht ohne Absidit die genauen Maasse £«cs dhcmals bischöf- 
Udien «vliür hier beigefilRt^ da von er&brener Hand nadi diesen Grossen- 
angaben leicht rae Tnr ll< ii denselben Dim^ionen angdiertigt vfr- 

dcn kann. X. 

LltuigUcUe Gewftn*Icr..lI. /ßAYßWiSCHL" 7 
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der eben besprochenen Tunioflle fügen wir noch hinza» da«8 die- 
selbe einfach, ohne Anwendung von gestickten Stäben, gehalten 
und iiar an dem Ilnlsansschnitt, dcsp^leichen an der untern Aus- 
mOndung der Aermel, um einer schmalen goldgestickten Borde ein- 
gefasst ist Wir bemerken noch, dass unter jedem Aennfll ein im 
Ftefeok geschnittenes Gjrenstfick in einer Länge von etwa 17 
Centim. sich befindet, and dasa unmittelbar nnter diesem Einaats 
auf beiden Seiten der Einschnitt und dieOeflnung beginnt. IMeaer 
tiefen Einschnitte und der grossen Weite der geschlossenen Aermel 
wegen kann die eben beschriebene Tünicelle mit leichter Mühe an- 
gelegt werden. Sowohl au beiden Seiten als auch am untern 
Bande ist diese bischOfli^ TunioeUe mit seidenen Fransen in ihrer 
Ganzheit eingefasst. 

Bevor wir im folgend«! Abschnitte zu der Beschreibung des 
Schnittes, der Entwickeiung und Versienings weise der bischöf- 
lichen Casel fibergehen, gestetten wir uns, hier noch einen kur- 
zen Nachweis zu führen, wie die bischöfliche Dalmatik in ihrem 
Unterschiede von der eben besprochenen Tünicelle, dem suhtUe^ 
gegen Ausgang des Mittelalters in bischßflichen Kathedralen dies- 
seit der Berge, ihrer äussern Beschaffenheit nach, sich ent- 
wickelt hat. 

Je mehr das Mittehiiter sich seinem Ausgange nähert, desto 
mehr macht sich auf dem Gebiete der kirchlichen Paramentik das 
Bestreben geltend, den lieichthum und die Fölle der gestickten 
und gewirkten Ornamente, selbst auf Kosten der Ausdehnung und 
des Faltenreichthums der (lewänder, zu häufen und zu mehren. Mit 
andern Worten: der Schnitt und der stoffliche Umfang der meisten 
liturgischen Ornate begann bereits gegen Sehluss des XV. Jahr* 
hunderte sich immer mehr ausammenzuziehen und zu verengen, je 
mehr die reich gestickte Stftbe an Ausdehnung und FormenffiUe 
zunahmen. Auch die Dalmatik musste sich gegen Ausgang des 
Mittelalters diese Verengung und Zuschnddung der stofflichen 
Theile gefallen lassen, je mehr die Äussere Ausstattung mit gestick- 
te n Verzierungen in den Vordergrund trat. Die Aermel, die im 
XV. Jahrhundert meistens noch geschlossen waren, werden von 
da ab immer kQrzcr und erhalten am ftussem Abschlusa mehr 
oder weniger reich gestickte und gewirkte praetextae , wie da^ an 
der Dalmatik auf Taf. VII zu ersehen ist. Auch die Länge des 
Di akonengewandes wurde gegen Sehluss des Mittelalters nach und 
nach verkürzt. Der untere horizontal laufende Abschlussrand, der 
in der Kegel durch breite Fransen garnirt wurde, behält so ziem- 
lich seine frühere Ausdehnung nach der Länge hin, nach oben zu 
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den Aemeln «nstdgend verengt sich derselbe um ein Bedeutendes, 
eo dMB unten, an den SettenOfbungen, spitze Winkel entstehen. 

Wir haben auf Taf. VIT, Fig. 1 eine reiohe Dalmatiic aus der i> 
letsten Hftlfte des XV. Jahrh. in yerUeinertem IklaaeaBtabe bildlich 
wiedergegeben, die eich in unserer PiiyaKanunlung befindet. Die 
beigefügte GrOeaenangabe nach rheinischem Fuee macht hier, eine 
weitere Erklärung der Ausdehnung und GrOssen verhält niese über- 
flOseig. Der Grundstoff dieser feettXglichen Dalmatik besteht ans 
einer gellyn Satinseide mit Musterungen in einem dichten ge- 
schnittenen grQnen Sammet. Die beiden Stabe, die, unserer Ab- 
bildung zufolge, als aurifrisiae in paralleler Lage den hintern und 
vordorn Theil des Gewandes gleichraässig verzieren, sind von den 
AV^appeiistickcrn Kölns in joneni eij^entliünilich anpfefertigten Gold- 
faden mit den eingjcwirkten Namen ^Jliesus, Maria"' gewebt, die 
wir auf Seite 50 des I. Bandes ausführlicher besprochen haben. 
Zwischen diesen Namen, in gothischen Minuskeln, erblickt man, 
wie immer auf diesen goldgewirkten Stäben der kölnischen Wap- 
pensticker - Zunft , Pflanzen - Ornamente in Gestalt einer blühen- 
den und fruchtbringenden Piianze , die den Baum der ICirche 
oder das Senfkörnlcin des Evangeliums vorstellen dürfte. Auf 
der breiten ]/raetexta dieser Dalmatik , die gleichmftssig Brust und . 
Backen horizontal bedeckt, ersieht man in der Mitte ein Vier- 
passmedaüloa und zu beiden Seiten vielfarbig eingewirktes Blu- 
menwerk, das von dem matten Goldstoff vortheilhaft absticht. Der 
Vorliebe des XV. Jahrhunderts fflr Anbringung von heraldischen 
Gesehleohtszeichen Vorschub leistend, hat die erfahrene Hand des 
Wappenstickers auf dem Hintertheile dieser Dalmatik, wie es die 
Abbildung veransohanlicht , ein m relief gesticktes grosses Wap- 
penschild mit darOber befindlicher rcichgestickter Ilelmzierdc an- 
gebracht, die an dieser Stelle plastisch zu wirken sucht. Dieses 
Wappenschild, dessen Deutung wir Heraldikem von Fach über- 
lassen , findet sich in der Regel in bescheidener untergeordneter 
Grösse an dem untern Kande festtäglicher Dnlniatikcn aus dem XV. 
und XVI. Jahrhundert vor, um so das Herkt)mmen des Gewandes 
unri die Faniili*» «les Gesrhenkgebers anzAideuten. Dninit die An- 
legung der Dnlinitik leichter bewerkstelligt werden konnte, be- 
findet sich uix u ein grosser Durchlass für den Kopf, der eine 
solche Killrichtung hat, daüs er durch zwei seidene S( hiiürc und 
die däian befindlichen kleinen Schlingen nach der .Viiiegung des 
Ge\\audeö vermittels zweier auf dem Yorderthcile der Dalmatik 
aufgenähten Knöpfe geschlossen werden konnte. Diese seidenen 
ScbiOrc tum Imohtem Befestigen der D«hnatik an der obem Hals« 

7* 
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Ofinung auf beiden Schulteni ▼erlftogern eich nach hinten und nfln* 
den auB, wie es unsere Abbildung auf Tafel VII Fig. 1 anzeigt, 
in lange seidene Quasten, die oben Ton einem beweglichen pomel' 
hm in Krystall einen ornamentalen Abschluss erhalten. An an- 
dern Dalmatiken aus (lern Schlüsse des XV. Jahrhunderts sahen 
wir, anstatt dieser Aepfelchen in Berghrystall , kleinere KnGpfchcn 
Yon vergoldetem Silber mit gothisch durchbrochenen und fUigra- 
nirtcn Zierrathen. 

Bei Beg {)!•(?( liiini: der Torliej^enden Dalmatik kann ipsrre Ab- 
sicht nicht dahin jrehen, zu behaupten, dass dieser Levitenrook 
flusschliesslich hischuflichen Gebrauches gewesen sei. Nur das lässt 
sich mit Sicherheit anheben, da^^s fr^^rcu Schiusa des M''to]a1i('r8 
und Im Bf^irinne der RonaiFsnncc <lio n-ichern bischufü« }i(;n Dnl- 
nmilkon rinrn fduilichen Schnitt und oino verwandte Ornamt^utatiipn 
aufzuw ( ison linttcn , wif nnserc AbhilduncT andeutet. 

Wenniil* Icli in o-rüssern Stift?- und Kathcdralkirchen die reicher 
verzierten Alben, Stolen und Megt^gewänder vorzusjawoisc zu bi- 
schöflichem C-irebrauehe an Festtagen dienten, so soll damit nicht 
ge8ag;t werden , dass dieselben nusschlieselich nur allein vom Bi- 
schöfe getragen werden durften. Mit denselben Ornaten konnten 
auch andere Würdenträger derselben Kirche das h. Opfer an Fest^ 
tagen feiern, im Falle dieselben Eigenthum der betreffenden Eirehe 
und nicht, wie das hftufig vorkam, Privateigenthum des Bischofs 
waren. Ausschliesslich vom Bischöfe wurden nur jene im Fol«- 
genden nfther su beschreibenden OrnatstQcke in Gebrauch genom- 
men, die ihn als geistlichen Oberhirten auszeichneten und ihm 
allein zustanden. Im gleichen Falle muss auch von der Tunicelle ' 
und der Dalmatik, die der Bischof m poni^aUbw anlegte, gesagt 
werden, dass de nicht ausschliesslich vom Pontifex geti .ioen wurde, 
sondern dass auch vorübergehend an Festtagen der Dinkon und 
der Subdiakon bei feierliehen Ministrationen damit bekleidet wer- 
den konnten, 

AI« im spStcrn Miftf 1mV( r 7ur Anfortio^ung sowohl der Tuni- 
cellen als der Dalmatiken für festtäglichen Gebrauch schworrre 
mit Gold durchwirkte und mit reicher Stickerei verzierte Seiden- 
und Snniinet.stoilo uowählt wurden, schien es wM^insehens^werth, dass 
zu der in Gold gei^tickteu Casel des Bischofs /wei einfachere Dia- 
konengewänder Anwendung: fnnden, die der grösseren Bequem- 
lichkeit wegen nur aus leichten Seidenstoffen ohne Stickerei, je- 
doch von der gleichen Farbe des Messgewandes, angefertigt wur- 
den. Um also die stoffliche Schwere der bischöflichen Unter- 
gcwändcr, nämlich der Tunicelle und der Dalmatik, zu vermin- 
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dern, scheint man seit dein Schlüsse clc:^ XVI. Jahrhunderts in 
vielen Dioccacu allgemeiner den Anfang gciiiacht zu haben, diese 
Pontificalge wände r aus leichtem SeidcnUiffet ohne alle Anwendung 
von Ornamenten so hemutcUen, ömb die Schwere derselben nicht 
mehr m Betracht kommen konnte und dass auch die Anlegung 
bequemer und leichter von Statten ging. Seit dieser Zeit öffiiete 
man die ehemals geachlosaenen Aermel der Tunicelle und auch der 
Oalmatik und achloea erst nach Anlegui^ derselben diese manieae 
durch doppelte seidene SchnOre, die an zwei verschiedenen Stel- 
len an den untern Theilen der Acnuel befestigt waren. Heute, wo 
diese leichteren vM$ diaconatüs allgemein in bischöflichen Kirchen 
im Gebraach sind, verschwinden dieselben so ziemlich als selbst- 
ständige verzierte Untprgcwnnder, und hat der bischöHiche Ponti- 
fical-Ornat in Hinsicht auf die kunstvoll gestalteten Diakoüenge- 
wänder, die. aus dem XIV. und XV. Jahrhundert in Malerei und 
Stulptur noch ^alilrcich im Rüde auf unsere 'l^tge gekommen sind, 
an Ifeierüchkeit und W&rde bedeutend verloren. . 

• • • 8. ■ ■ . ' ■ • 
Das Hdsagewaiid, „pMiiala» planotai oaaola.** 

Der hervorragendste Omal, den sowohl der celebritende Prie- 
ster, als auch der pontificirende Bischof über die vorhin beschrie- 
benen Paramente üilegt» wird von griechischen Liturgikern fui^ 
pfä'/.f]^, ffuifciXtov, von lateinischen Schriftsteilem planeta, casida ge- 
nannt. Den Ursprung Und die Gestalt dieses alt-liturgischen Qe» 
vandes in frOhochristlicher Zeit haben >vir in der dritten Lieferung 
dieses Werkes nachzuweisen Vf raucht. Hier liegt zunächst die 
Frage zur Beantwortung vor: Welche formelle Eutwickelung hin- 
sichtlich seines Schnittes und der äussern Form hat das alt- 
liturgische Messgewand seit der karoHngischen Zeit bis 2um Ah- 
lauf des Mittelalters durchgemacht? Da die ca^ula vornclimlich 
als auszeichnendes rriestergcwand , im Gegensatz zu vier Dalma- 
fik ah Dlakonenklcitl und der Tunicelle als Gewand für den Sub- 
diukon, zu betrachten ist, so dürfte es zweckdienlich erschei- 
nen, chronologische Mlttli('iIun<r<'H über Gestalt, Schnitt und stoff- 
liche Ausdehnung der pktnela iii der iolgciulen Lieferung, die die 
üturgisclien Gewaiuler des celebrirenden Priesters, der Diakonen 
und Subdiakoiicu behandeln wird, eingehender zu bcsproclieii. In 
den vorliegenden Blättern, die vorzugsweise die Form und oraa- 
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mentale Besch&ffisnheit des biecliOflichen PontifiGal-OrnateB m ver- 
gleichender Parallele zu dem priesterlichen Gewände im Auge 
haben, genüge es, den Nachweis zu fflhren, wie sich die bischOf« 
liehen catutae vom VIIL— XVI, Jahrhundert hinsichtlich ihrer rei** 
ehern Ausstattung von den im Schnitte Obrigens gleichgestalteten 
Messgewftndem unterschieden, deren die Priester m didut feria- 
Hlnts bei Darbringung des heiligen Messopfers sich zu bedienen 
pflegten. 

Es hiesse die geschichtliche Entwickelung der Stickerei auf 
dem Gebiete der Kirche nachweisen, wenn wir in dem vorliegcn- 
rlen engen Räume Dfther darlegen wollten, wie , dt n kirchlichen 
Ucberlieferungen zufolge , vorzugsweise die planela des Bischofs 
durch verj^chiedenardijc Nadehnalereien und Wirkereien in den 
einzelnen Kunstepochen des Mittelahcrs jj^choben und kfinstlerisch 
verziert worden ist. Was nämlich der Kelch !«cit (I i fruhchrist- 
liehcn Zeit bis zur Renaissance für die Fortbildung und die 
Blnthc der kirchliclien Goldschujiedekunst war, das bietet in dem 
Bereiche dcf l'aiamciitik die camla d<vs Biöcliofö in ihrer stofilichcn 
und orJiarncntaU'n Ausstattung für die Entwickelung und die tech- 
nische V<jllendui»g der Weberei und Stickerei dat ganze AHttcl- 
alter hindurch. Wie das schon aus den Angaben des Anastasius 
Bibliothecarius zu ersehen ist, gewährte die easula des pontificiren- 
den Bischofs schon vor dem X. Jahrhundert erwflnschte Grelegen- 
heit, allen Beicbthum des Materials in Verbindung mit der ver- 
schiedenartigsten Technik anzuwenden, um hervorragende Einzel- 
heiten dieses faltenreichen bischoflichen Obergewandes würdig und 
kunstgerecht auszustatten. Bevor wir die kunstvollen Stickereien 
und A\~ebcrei<;n in Verbindung mit den Zierrathen von getriebenen 
Goldblechen mit eingelassenen Schmelzen n&her in Betracht ziehen, 
die au den atirifrisiae der reichern Messgewänder vomehmlidi fflkr 
bischöflichen Gebrauch an Festtagen zur Anwendung kamen, wollen 
wir vorher noch Einiges Ober stoffliche Beschaffenheit, Farbe und 
^lustenmg jener schweren Seidengcwebe hinzufügen, die vor dem 
X. Jahrhundert in Kathedrnlkirchen zur Herstellung von festtäg- 
lichen Messgewändern verwandt zu werden pflegten Aus den 
einschlagenden Angaben des oltgedacliten Biograplicn der P.Tpste, 
namentlich in seinen riila fhidriani^ Leonis III. und Stcjt/iani 1', 
ist deutHidi zu ersehen, \()n welclier Kostbarkeit und ( xediegcnheit 
jene Seidenstoffe in verschiedenfarbigem Purpur waren, die zu den 
vestinienta oder pallia ahari^ und zu den tetravda der Baldachin- 
Altäre verwandt wurden. Dass diese tlicucrn Purpurstolfc in ab- 
< wechselnder Farbenschattirung, die zur Anfertigung der biscbOfli- 
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oben pUmetae im VIII. und IX* Jahrbandert verwandt wurden, aus 
Bjzanz, Aegypten, Arabien und aus der eigentlichen Heimath der 
Scidcnfabricntion, dem Lande der Serer, meistens fftr hohen Preis 
auf weiten Handelswegen beschaftt nurden, ha! on wir in der ersten 
Lieferunrr dieses Werkes ausführlicher nachgewiesen. Neben den 
vestes öü/äataef chrysoclavae y den vesiimenia de hlaihin Byzantea und 
den doppelt gefärbten l*urpur8t offen — den theucrii dibapha — 
von dt:ni n Anastasius an unzählig vielen Stellen .spricht, kouiuien 
im X. Jahrliundert auch noeh, wie das einzelne seltene Ueberreste 
heute lehren , schwere meist orientalische Seidenstoffe in andern 
Farben zur Herstellung bischöflicher planetae vur, die entweder 
dunkelgelb, der Farbe dee Goldes nahekamen, oder einen gelb- 
fieh-grAnen Farbton Batten, welche Abatiifang tob iltem Au- 
toren falufig mit dem Terminus diapktU benannt wird. Auch im 

X. und tfaeilweise noeh im XI. Jahrhundert herrecht an jenen 
bieehoflichen planäat, die sich noch aus dieser fernliegenden Epoche 
Ins auf unsere Tage eihalten haben, entweder die Farbe des rothen 
oder des dunkel -violetten Purpurs vor. So ist z. B. die ea»Ua 
des Bischofs Benno von OsnabriVck, des Erbauers des Speyerer 
Domes, in dunkelviolett^ Kaiserpurpur gehalten, während das 
Mes^wnnd des h. Anno, Erzbischofs von Kcln, eine rOthliohe 
Purpurfarbe zeigt. Auch der Oberstofi des Messgewandes des 
heiligen Meinwerk, Bischofs von Paderborn, der heute nur noch in 
kleinen XJeberresten ersichtlich ist, bestand aus einem bl3ulich-vio- 
letten Purpurstoffe, Die Messgewändcr des h. Heribert zu Deutz, 
des h. Bernward zu liildesheim und des h. Rornhard zu Xanten 
und zu Brauweiler lassen säimutllch eine guUi^elbe, orientalische 
Seide von schwerer Textur ei kennen. IIinL;( L£» n zeigt die pUaieta 
Erzbischofs Willigis, heute aufbewahrt zu iSt Stephan in Mainz, 
jenen grünlich-gelben Farbton, worin Einige das öfters beim Ana- 
stasius vorkommende dtuHt\ui^ erkennen wollen. Obschon die 
meisten heute noch erhaltenen bischüÜichen planetae des X. und 

XI. Jahrhunderts eintönig (uni) hinsichtlich ihrer Farbe gehalten 
nnd, d. L ohne Musterung in andern FarbentOnen, so wollen wir 
doch nicht in Abrede stellen, dass auoh unmittelbar vor und nach 
dem X. Jahrhundert bischö6iohe Messgewflnder angefertigt wur- 
äeOf die zuweilen in swei, zuweilen sogar in drei verschiedeoeD* 

' Faii»en gemustert waren. Da in der in Bede stehenden» fernlie- 
genden Epoche, wie wir bereits an einer andern Stelle bemerken, 
die orientalischen Seidenstoffe selten waren und nur um hohen 
Preis erstanden werden konnten; da femer sowohl bei bischöf- 
lieben als auch bei priesterlichen Messgewändem um diese Zeit 
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die vcrschiodenrn lieme vors^srhriehcnen Fiirbpn noch nioht litur- 
jrisc-li strcn;^ nüniiiit waren, s{» louchfot es ein. <l:iss man zur Her- 
Biellung festtäglicher Mcssgevväiider 8eiden^tuiic in jener Knrbe 
verwandte, wie sie eben nus dem Morgcnlandc in das Abendland 
gelanijteii mul durch Kauliaiiit i auf den grossen VVeltinarkt gebracht 
wurde)). Niciii wundem darf en also, dass, wenn in ältcrn luven- 
tarien von bischöflichen Messgewftndern die Bede ist, an vielen 
Stellen solche Idaoei oder caeruki eoUtm munhaft gemacht werden ; 
t^ogar Meesgewftnder easUmei coloris werden bei Ulem Chronisten 
häufig nufgezfthlt. ^) 

Untersueben wir nach diesen allgemeinem Andeutungen Ober 
die Farben an frOh-niittelalterlichen bischoflieben pkauUtt im Vor- 
beigehen die Textur» d. h. die stoffliche Beschafienheit jener theuem 
pallia holosfTusa iranBmarinay die unmittelbar vor und nach dem 
X. Jahrbimdert 2ur Herstellung von lesttäglichen oder bisehdf- 
lieben Messgewftndern benutzt wurden» so bat eine genauere Un- 
tersuchung der oben angeführten heute noch erhaltenen bischöf- 
lichen planeiae aus der früh- romanischen Kunst -Epoche augen- 
fällig ergeben , dass dieselben einem damurifarfiLren Gewebe nabc 
konunen, und dag8 dieses feste Gewebe als Grundlage zur Bildunir 
des lüMite iiDch ochräiicblicbcn DanuisteH gedient hat. In vielen 
Fällen iäi die Kette dieses seluveren Seidener (»fies, der un;» \\n faat 
sAnmulichen Ornaten des X. und XI. JalHhuudeitd entgegengetre- 
ten 13!, von ungebleichtem Leinen nnd liat mau dem Stofte haupt- 
sächlich durch den seidenen Kinschhig jene Festigkeit und unzer- 
störbare Dauerhaftigkeit gegeben, die man heute noch an diesen 
mehr als achthundertjäbrigen Geweben bewundert. Viele dieser 
Seidenstoffe (2. E. an der Casel Sti. Annonis, Sti. Heriberti) dnd 
glatt, ebne Musterung gehalten ; die bei weitem grössere Zahl der« 
selben (oasuk Sti. Bemardi, Bemwardi, WUligisis, Bennonis etCw) 
sind mit Musterungen verziert Diese Dessins stellen sich sAnimt- 
Hob vertieft auf einem Satingrunde dar, welcher dadurch gebildet 
wird, dass der dritte der einseln passirten Kettenfftden den so* 
genannten Schuss bindet. Die beiden amsammeo passirten Fftden, 
welche nicht im Atlas arbdten, sind dazu da, um den Einschlag 
höher aufzulegen und die in Umrissen angegebenen Musterungen 
als tief im Atlasgrunde eingeprägt erscheinen zu lassen. 

Was nun die Form und Beschafienheit dieser tief liegenden. 



*) Joannes Diac. Kb. fV vitae Ore|{orii.M. cap. 83. .4ttch «LisMessf^ctrand, 
worin der grusso Ii. Bentbard in Aicfacn cclebrirte, beiteht aus cinoin diuikcK 
blauen Seidenstoffe. 
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gleiciisam (»ingeritzen Dessins in diesen schweren meisf orientaii« 
sehen Seiden^stoÜeii der reichern McssgewSnder in den Tagen der 
Karolinger und Ottone betrilh , so deuten wir hier, mit Bezug- 
u.'ihnic auf das auf iScite S und H in der ersten Lieferung dieses 
Werkes Entwickehe, iu Kürze darauf liin , dasa neben jenen na- 
turhigtorisch gemusterten Seidengeweben mit ikn Diirstelhingen 
aus der nüdelaUerlichua Physiologie und deren phautasievollen 
Thiergebilden, die meistens von lvrci=ieii und Vielecken eingcfasst 
waren, seit dem X. Jahrhundert an den oben angeführten l)isehöf- 
lichen Gewftiidern auBSchlieselieh nur Musterungen vorkommen, 
deren Gelnlde Torzugsweiee aus der Pflanzenwelt mit spärlicher Au- 
wendnng der Formationen der Thierwelt entlehnt sind. Diese ge- 
mischten Bildungen der animalischen und vegetabilischen SchO- 
plnn^ auweilen nicht ohne symbolische Beimischnng, sind duidi- 
gdiends noch zu den teUerfdrmig und radförmig gemusterten Sei- 
dengeweben zu zählen, die ein fortlaufend zusammoihftngendes 
Hauptmotiv zur Schau tragen. Auch schönen Seidenstoffe, die mit 
4, 6 und 8 Ecken zusainmenhangond gemustert sind, innerhalb 
welcher sich meistens arabeekenförmige Thier- und Pllanzengebilde 
Immer wiederkehrend befinden, in den Stoffen an bischöflichen Pon- 
tifical-Gewändem der früh-romanischen Kunstepoche mit Vorliebe 
angewandt worden zu sein. ') 

"Wir verweilten im Vorhcrgehonrlen länger bei der Bespre- 
ohung der stofl'lieHen und teehniüchcn J>0}jchaffenheit jeuer zu den 
bischöflichen jth.n/ifufl meistens angewandten Seiden- und Purpur- 
ßtoffe, weil auä diesen ki ^;tt)aren Geweben fast alle übrigen im 
Vorhergehenden beschriebenen Pontifical-Gewiinder, mit Ausschluss 
der Albe, in der früh - romanischen Kunstepoche angefertigt zu 
werden pflegten. 

Gehen wir im Folgenden zur Besehreibung jener kunstvollen 
Verzierungen über, die schon seit dem IX. und X. Jahrhundert zur 
Ausstattung einzelner Theile der bisehödtehoi phoikie in den Stifts- 
und Kathedralkirchen des christlichen Abendlandes eine ausgedehnte 
Anwendung gefunden haben. 

In Reicher W^e wie die TunieeOe und vornehmlich die 
Dalmatik durch reichgewirkte angutU clam, aureae ImCos einen aus* 
zeichnenden Schmuck erhielten» so nahm die Stickkunst auch schon 
Irfihzeitig darauf Bedacht, das auszeichnende Oberg^wand des pon- 



>) Anastasius BibHotliecorios bcneuut in seinem Werke: „De vitis lloin lUMrmti 
PoaÜfieiaii^' dtose in poljgon gemulerten kostbaren Seideagewebe „i^allia qua- 
topola, hsupols» odspola ele. 
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tlficirenden Bischofs in verschiedenartiger Weise durch vielfarbig© 
gestickte V^crzierunwn zw bchon und kunstgerecht auszustatten. 
Diese gestickten oder in (joid gewirkten Bandatreifen der plmieta 
werden hei ähern Autoren aureae liMaef funbriae, praetexiae oder 
auch aurijrisia€y tramiies, oittae genannt. 

Welche B'orm und Gestalt hatten nun diese verzierenden ge- 
stickten und gewebten Bandstreifen, die als äussere decorutive Zu- 
that vornehmlich die planetodi des pontificirenden Bischofs vor den 
einfachem Mes^gewändern des cclebrirenden Priesters in der frnk- 
romaoiseheii Ximstepoclie aaazeichDeteii? Die Altera MesagewAa- 
der, die aus dem IX., X. und XI. Jahrhuodert henUhrend hob 
zur iknachauung gelangt sind, «eigen eine Tereohiedenariige Aus- 
stattung hinsichtlich der Fonn und Gestalt dieser aufgenihten 
amrtfrmae. Die meisten dieser ftlteaten MessgewAnder in der so« 
genannten Glodkenform, ohne Emselmitt au heMen Seiten, geben 
zumeiat eine goldgewirkte oder gestickte schmälere Borde am obwn 
Halsausschnitt zu erkennen; bei einigen fehlt heute diese aurea 
lisfa, jedoeh haben sich noch vielfach kleinere Ueberreste an dMl 
Halsausschnitten erhalten, die das frühere Vorhandensein derselben 
andeuten. Bei den planeiaey die wir in Italien auf ältem Mosaik- 
bildcm oder auch auf Tcnjpera-Malereien, desgleichen in Original 
zu Behcn Gelerrcnheit hatten, kommt meistens auf der Vorder- und 
E-ückseitp eine aunfrma vor, die als schmaler ornamentaler Stab 
auf der Pectoralseite die llauptnaht verdeckt, welche die weiten 
Stofittheile des Mesegewandes an dieser Stelle verbindet. Diese 
(mri/risiaef die auf dera PectoralötDcke der rdtern Messgewänder 
ursprünglich die ebengedachtc untergeordnete Bestimmung gehabt 
haben mochten, und nicht wesentlich zu der ausulu gehörten, 
wurden bereits im XI. ,f alirhundert selbst Zweck und nahmen 
um diese Zeit, nauiemiicli in englischen, französischen und deut- 
•ehen Kathedralen, eine besondere Form an, die mehrere Jahr- 
liundeite hindurch sieh tra^onell erhalten hat und aus welcher 
durch eine slhnAlige Erweiterung und Entwickelung das Krens 
entstanden ist, wie wir dasselbe heute in den modera augesohoit^- 
tanen MessgewAndem hAufiger yoxfinden. Als nAmlich im Lmife 
des XI. Jahrhunderts die verschiedenen KOnste im Dienste der 
Kirche einen erhöhten Auisehwung genommen hatten und anoh die 
Nadel-Malerei in Verbindung mit der Kunst der Goldschmiede und 
der Schmelzer sich weiter zur Yerzierung der bischöflichen Ornate 
zu entwickeln und auszudehnen begann, erhielten auch insbesondere 
dieseeit der Berge die bis dahin schmälern fasciae oder fasaolaef 
«nPonlifical-GewAndera eine grössere Bvsite und fOgte ma boreiui 



üiyilizüü by Google 



— K)7 — 



seit dieser Zeit hm and wieder zu den ornamentalen BandstraifeiTy 
welche die Vorder- und Rückseite der planeta flchmfickten, noch zwei 
mtr^risiae von derselben Brdte hinzu, die transversal, einem schr&g 
ansteigenden Gabelkreuze, einem Y ilhnhch« auf beiden Seiten des 
Mes^gcwandos sich gleichmässig erhoben und auf den Sohulter- 
sttkcken detiselben zusamrneütrafen. 

dürfte hier am Orte sein, die Frage aufzuwerfen: Wie 
kam es, dass seit dem XI. Jahrhundert die aurifrisiae , vornehm- 
lich auf bischöflichen Mesägewäudern , i-ich zu der Forin f ines 
Gabel- oder ächuherkreuzes allmfllig ausbildeten? Du Antwort 
hierauf kann nicht fem liegen, weim man sich die Gestak und 
Anlegungs weise des erzbischuflichen pallinrn vergegenwärtigt , wie 
dasselbe in der oben angegebenen fernliegenden Kunstcpoehe, äliern 
Bildwerken zufolge, von den Erzbischöfon getragen wurde. Nach- 
dem das pallmn als bedeckendes Obergewand, fthnUch der Stol^ 
idne faltenreiche stoffliche Ausdehnung Terloren hatte und nur 
der diemaligen decorativen Ausstattung, dem schmalen mit Kreu«- 
xen verzierten Streifen, der Name geblieben war, wurde dieses 
ansadohnende Ehrengewand ein schmflieres Band, als vMfw stau- 
fomn, nach Anlegung des Messgewandes so auf den Schultern 
vermittels beweglicher gold^er Spangen befestigt, dass dasselbe 
auf der Vorder- und Rückseite der «öm^ als langer Bandstreifen 
herunterhing und auf Brust und Rücken des Trägers von der 
Mitte zu den Schultern hin schräg anstieg. Es lag nun nahe, 
durch eine reiche Stickerei in Gold- und Seidenfäden auf den bei- 
den Theilen des Messgewandes die Form des griechischen Tau als 
ornanientnlos Beiwerk unbeweglich aufzunähen und zu befcBtigen, die 
als auszf'K hiieTidr« Ornatstuck nur die Erzbiscböfe und Metropoliten 
in ähnlicher Form und Anlegungsweise beweglich auf der planeta 
zu tragen das Vorrecht besat^sen. Wir waren ano"enehm über- 
rascht, eine ähnliche Auffassung des Ursprunges dieser gabel- 
förmig gestalteten Tau auch bei Du Gange ad voc. casula vor- 
zufinden, dei aus der Geschichte der Bischöfe von Autun eine 
Stelle zur Begründung der eben ausgesprochenen Ansicht anführt, 
die also lautet: „casula coloris aetherei, phrjgio palmum habente 
superhumeralis et rationalis effigiem ad modnm . paDii archiepit- 
oopalis honorabiliter pnetendebat^ *) Durch eine kunstieiche Sticke- 
rei, die In ihrem Aeüssem die Gestalt des enbischOffichen Palliums 
nachahmte, wurde also bereits im XIL Jahrhundert auf der Boiv 
sd,«* und Feotoralseite der bischöflichen Gasel der Mangel des ebea- 



0 Hislor. EpiscoporaB AaUsiodor., cap. 19. 
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gedachten nur den Erzbiscliöfen und Metropoliten zustehenden Or- 
nates wolliger Biilithnr. Zur VemnschauHchung dieser fiher die 
Schuher ;iiistc'igen(K'u aarijriiiae^ als Nachahinurio; dos erzbischöf- 
lichen paUiumy haben wir auf Tat Vllf , Fig. 1 eine bischöfliche 
rasuld in verkleinerte ui Maassstabe liildlich wiedergeireben, die sich 
heute noch mit vieh'u andern in den iSeliat/iicwüiben der Dom- 
kircho zu Ilalberstadt vorhiulet. lu (h-r Alitte dieser casula aqui- 
linata, die, ihrem Schnitte und den goldj^estickten Musterungen 
nach zu urtheilen, dem XII. Jahrhundert angehurt, ersieht man 
eine sohmale vätot die gabelförmig über die Sohultcm ansteigt und 
von einem Ähnlichen bandförmigen Streifen in der Mitte auf beiden 
Seiten des Meeegewandes ausgeht. £b ist nicht zu Terkennen, 
dass diese hier abgebildeten orfroia der Gestalt und Anlegangsweise 
des erzbischOflichen paümm genau entsprechend sind und als dne 
beabsichtigte ornamentale Imitation desselben betrachtet werden 
können. Eine aurea Uefa in dieser Gestalt als Gabelkrena befand 
eich auch bi8 zur französischen Revolution auf der in unserer 
Sammlung befindbehen Purpur-Cascl des h. Anno (tl078). Leider 
ist dieser goldene Besatzstreif, des leidigen Metallwerthes wegen, zu 
Anfang dieses Jahrhunderts abgetrennt worden; es sind jedoch die 
Stelleu deutlich noch wahrzunehmen, wo dieselben in Weise eines 
doppelten Gabelkreuzcs ehemals aufgenäht waren. Desgleichen zeigt 
aueh das Mcsppit^wnnd des Krzbischofs Willii^is zu Mainz heute noch 
einzelne Ucberreste einer ähnlichen ornamentalen Borde afs genui- 
stertes Goldgovobo, das dieses au!'p;e7eiehnete biseliufbchc Gewand in 
Fonn eines üabelkreuzes ehemals \erzierte. ^jcben diesen goldenen 
Stäben an bischöflichen G(Mvändern im XT. Jahrb., die luu diese 
Zeit als omamentale Verdeckuug der Niihte noch sehr sebmal waren 
und die Form bildeten, wie sie au dem üabelkreuze aul iaf, VllI, 
Fig. 1 veranschaulicht worden sind, kommen mit dem XIL Jahrb., wo 
die gesticuten Verzierungen auf den bischöflichen und festtft^ichen 
Messgewftndem sowohl an Ausdehnung als auch an Beichthum de« 
IMaterial« uiid Entwickelung der Form zunehmen, hAufig andere 
Fonnenbildnngen und Gestaltungen dieser StAbe zur Anwendung. 

Um Gesagtes nicht zu wiederiiolen, verweisen wir hier im 
Vorbeigehen auf unsere ausfQhrlichem Angaben in der zwettcn 
Lieferung auf Seite 188 und den folgenden, wo angedeutet worden 
ist, in wehsher Weise seit dem XIL Jahrhundert die Stickerei und 
Nadehnalerei zur AusachmQckung der Bturgisohen Gew&nder sich 
grossartiger zu cntfsUen begann. Da^s diese Entwickelung der 
kirdUichen Stickkunst namentlich dem hervorragendsten biHcliuf- 
licliesi Obeigewande vortheilhaft zu Statten kam, beweisen' heute 
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noch eine grosse S^hl Ton reichgo«: tickten MeMgewftndern des 
Xn. JalirlrandeTts, die wir in verschiedenen Stifts» und Kathedral- 
kirchen des christlichen Abendlandes vielfach noch in ansgeseich- 
net guter Erhaltung vorgefunden haben. Bas System der Oma- 
mentation an diesen meist bischöflichen Ossein des XII. Jahrb., 
insoweit «se-nns an vielen Orten noch zu Geeichte gekommen sind, 
ist ein zweifaches: Entweder ht der f];nnze faltenreiche Seidenstoff 
mit meist naturhiftoripch-scenirren Goldstickereien verziert und fi'md 
alsdann die owrifruiae als Ts'achnhmung des erzbi.^cliöflichen pallinm 
aus goldgewivkten ^istos auf eine geringe Ausdehnung beschränkt, 
wie an dem Adlcrgewande auf Taf. VIII; oder aber der faltcn- 
reichf" 0{ wnndt^toft is: ohne Musterungen, d. h ohne eingewebte 
Goldbrocbiningen oder einpfosticktc DcHsin.«, imi ;[rebn1tcn, und ist 
alsdann inolir Sorgfalt auf die breitem iiioist- ns in Gold fjewirkteu 
Stfibe vorwandt, die als Gabclkreuze bticlo Thcile des bischöf- 
lichen Mcssgewandes gleichmässTj^ verzieren ; in einem dritten 
Falle nehmen diese kunstvoll gearhtitf tcii auri/risiue eine freiere 
ornaiiientalc Gestalt in Form von Pflanzcugebilden an, die sich 
auf dem Obertheile des Messgewandi's frei verästelt. Halten wir 
im Folgenden eine kurze Umschau, wo sich heute noch bischöf- 
liche Mesegewftnder ans der entwickelten romanischen Kunstepochc 
dto ersten Art erhalten haben. 

Ausser dem Adlergewande des Domes zu Ifolberstadt, dessen 
Thiermusterungen in Gold auf dunkelblauer Satinseide (vergl 
Taf. VIII, Fig. 1) gestickt sind, bewahrt die reichgcfOllte Zither 
daselbst noch einige Messgew&nder mit reichen tbier-symbolischen 
Stickereien und mit eehm&lem gabelförmig ansteigenden St&ben. 
Auch das Messgewand, das zu jenen Dalmatiken mit goldgestick- 
ten Lriwornnnsfern gehört, die wir auf Taf. V, Fig. I wiederge- 
geben haben, ist durchaus mit Thierbildern bestickt, unter Zugabe 
▼on schmälern Stäben in Form von Gabelkreuzen. AVohl das 
reichste Exemplar eines vollständig mit Bildwerken gostjrkten Mess- 
gewnndcs in zii^nninicnliringrnden Rundmcdaillon«, die dem Leben 
des Herrn und der allcrsoligsien Junglraii fTitlcImt sind, bewun- 
derten wii- im Scliatze des Domes von Anagiii. Aiudi in der Sa- 
cristei tles ehemaligen T3cnedictinerinnen-JSf ifte-^ zu Liüss in Sh vf»r- 
mark .*nhcn wir ein ähnliches ganz mit symbolischen Thirrhll- 
deru besticktes Messgewand, das der Ffdle der angewandten Sticke- 
reien wegen den aurifrisiae keine passende Stelle bieten konnte. ') 

') Y-jl unser«» Bcsrhrcihnng dieser merkvrtlrdiffen cätHh in drn .,MitthoiIunfrr^ . 
der k. k. Central • Coinmissidii zur Krforscfaong lind £rbaltuii|g der Ball- 
Denkmale." Maihett, Wieu, 1058. 
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Die imstieidg tnerkwUidigsten Mesagewftnder dieser Ait, die 
beide dem XII. Jahrhundert angehören, wurden ehemala im ffoto- 

phylaeemn der Reichs-Abtei St. Blasien im Schwarzwalde aufbe- 
wahrt, und sind dieselben Tön dem gelehrten A]>tc Gerbert*) be- 
schrieben und aT)gel)ildet worden. Glücklicher Weise sind diese 
beiden liturgischen Prachtgewänder nebst vielen andern kirchlichen 
Kunstschätzen bei der gewaltsamen Aufliebung von St Blanea 
nach St. Paul im Lfivanthale (Kämthcn) übertragen worden, wo 
die I rclrfingten Stiftsherren gaBtJiche Aufnahme und eine zweite Hei- 
math fanden. 

Dr. G. Ilcider ^) hat das Verdienst, daes pr in einer umfang- 
reichen Al baTKlIung mit Zugabe vieler charakteristischer Abbil- 
dungen vom Standpunkte der heutigen archäologischen Forschun- 
gen diese l^ciden casulae eingehend he^prochen hat. Indem wir 
auf diese treffliche Arbeit unseres Freunden liiermit diejenigen ver- 
weisen, die die Geschichte der litui<ilschcn Gewänder zu einem 
eingehendem Studium gemacht hahen, bemerken wir im Hinblick auf 
die äußsere Kinriclituug und Ausstattung dieser heute noch aus- 
gezeichnet erhaltenen casulae von St, Paul Folgendes. 

Das eine dieser beiden Messgewftnder, das uns das lltere zu 
sein Boheint, hat einen grOsstea äilhmesser von 1 Metr. 67 Cmtr. 
Die ganze Flftchenanadehnnng dieses liturgischen Gewandea ist als 
eine pkauta quadrt^pola zu betrachten, ind^ dieselbe durch Terti- 
cal und horizontal gestickte schmälere Ornamentstreifen in 38 Qua- 
dratfelder getheilt wird. Der Äussere Umfassungsrand, der von 
Altern' Schriftsteilem abweohsefaid Utuhua, cra oder ^fyra in cureidtu 
genannt wird, ist mit zusammenhAngenden Kreismedaillons yer^ 
ziert, innerlialb welchen 35 Halbfigun n , meistens dem Alten und 
Neuen Testamente angehörend, gestickt sind. Der Reichthum der 
gestickten Figuren und helligen Scenen, die einestheils der Lebens- 
geschichte des Heilandes, anderntheils typologischen Darstellungen 
des Alten Bundes entlehnt, die quadratischen Felder dieser ca- 
sula zu einer lehrreichen lülderbibel gestalten, UüM'hte die Anwen- 
dung von reich gestickten breiten aurifridae zum Sclnnucke der 
Vorder- und HintertheUe unzulässig. Das zweite Messgewand der 



>) Gt'rbert: Votus Litorgia Alenunicft Typ. San-Blasisiiis 1776, psg.a65, tab. 

VI et \TI. 

*) Vgl. Litui'friboho Orwamler aus dem Stifte St. Blasien im SchwarzMalilf Jer- 
malen aui bewahrt iui Stilte St. Paul in Eämtheu von Dr. Gustav iieider. 
Abgedruckt im Vi. Bande des „Jahrbuches dcj- k. k. Ceutral-Commiasion xtir 
ErfondMOf und Erbaftmig der Baudenkiiisle.'* 
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ebennligoii Abtei tob St BJmmh, daa in glddier W«iae wie dM 
eben bescbriebeiie heute leider in der Art eines ChormMiAels ^pkh 
Halej geöffnet iet, scheint bei dieser Oeffnnog «n der vordem lÄng- 
idte nicht unbedeutend verkürzt Avorden za sein. Dasselbe zeigt 
einen Ilalbniesser Ton nur 1 Metr. 54 Centimetr. Auch diese casukt 
des XIL Jahrhunderts ist in ihrer ganzen Ausdehnung in eine 
Menge von Quadraten abgetheilt, innerhalb welcher sich in Flock- 
seide gestickt verschiedene Standbilder von Heiligen und eine 
Menge von Scenen aus dem Neuen Testamente und aus der Lebens* 
geschichte des h Nieolaus vorfinden. Die gestickten Medaillons, 
die den ftusserri Vn t iten Umfassuncrsrand an dem vorher beschrie- 
henon festtairlicheii Messü-ewaTnie bilden, felilen an der in Kede 
.stehenden ea^sula pontijlcaiis und ist anstatt dieser Umrandung, und 
zwar auf dem HintertheJle derselben, ein breiter ornamentaler Strei- 
fen mit gestickten Halbbildern, von Krci.imedaillous umschlossen, 
ersichtlich, ^vodurch die in Gold gewirkten und reich gemusterten 
uureae lüiue der nieigtcu bischöflichen Ornate aus dieser Epoche ep» 
setzt werden. *) 

Grosser ist die Zahl der beute noch aus dem XII. Jahrhun- 
dert herrOhrenden Messgewftnder. mit breiten gestickten oder in 
Gold gewirkten aur^rmaef deren Stoff nieht mit Figuren und Gr- 
namentstiGkereien verziert, sondern einlseh und ohne Musterungen 
gdialten sind. 

Die alte Bischofsstadt Begensburg bewahrt noch heute in 

ihrem Domschatze ein ausgezeichnet ei^ Messgewand der ebenge- 
dachten Art, die unser ffir die kirchliche Altei<humpwi.^?enschaft 
zu früh verstorbene Vorgänger Abbö Martin in seinen ^Mdianges* *) 
besprochen und in Abbildung wiedergegeben hat. Dieses reiche 

Me.*iBgewand , in Form der äitern campanula^ mit einem unmerk- 
lichen Ausschnitte, wird dem Ii. Wolfgann;, Rischof von Regent 
bürg ^^i-V^ zugeschrieben. Der GrundstoÜ besteht aus einem 
schwer« II Seidenköiiper ohne Musterungen. Auf diesem erblickt 
man in (Jold gewirkte Bandstreifen in der Breite von 1(> C'entim., 
die in Weise des pallium die Vorder- und Rf^ckseite des dewan- 
des schmücken. la dieser breiten aurea Usia sind s/mbolisohe 



Wir uut4'rla.s!^en es hier, uns weiter über dou tochtiischen Theil dieser lioi- 
ilea planetae vuQ St. Blasien zu verbreiten, die mit den früher besprochc- 
iiea Oewiadern Tom Kloster Gass dwdisoB oberdnatiiiuneQ.' Dr. Hcid«r 
hat in seiner eben citirten Abimndlung an Bfldwcxken in Eurbeadmek das 
Technische dir < r Messgewänder hinlänglich veranschaulicht. 
^ ^Tt laiigos (rArchevlogie par Charles Cahier et Arthur Martiti. II. vol. Pari» 
18ÖI, page 245. * » • 
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Thier^mtioiieD, von romanischen LaubTetzleniDgfiii umBohlnli- 

gen, eingewebt, und iiiitc'jstfltzon in ihren charnkteristiaehen For- 
men ^\\c Angaben der Tradition, nacli wolchen dieaes Gewand vom 
heiligen Wolfgang getragen worden ist. Eine andere phneta m glei- 
chem Schnitte und in demselben Systeme der Ornamentation , die 
einer glaubwflrdigen Ueberlieferung zufolge als ein Geschenk Hein- 
rioli's de? Hoiligcn heiitp noch \n dn* ohemnligen Ahteikirche von 
St. Enicram zu KofrcnsbuiMr aufl'cwalirt wird, Iiat in Gold ge- 
wirkte Anrifrisicn, die als (talxlkn uz auf l)eiden Seiten der pfa- 
neta auf^'eniilu sind, und die autiallondo Breite von fast 24 Cmtr. 
zeigen ; die j^rois^e Breite derselben erinnert nirlit undeutlich an 
die loii rfari der klassisch-rümiisciien Zeiten. Aut*;ier dicsor »rold- 
jrowirktt n breiten Borde ist der untere Saum des fallcnrciclKMi Ge- 
wundes mit einer (fi/rn verbrämt, die ebenfalls ein dichtes Goldgewebe 
mit Laub- und Thiermusterungen zeigt. Auch in der Sacristei des 
Domes zu Eichstfttt, desgleichen in der Benediotiner-Abtei*Kirche 
zu 6t. Peter in Salzburg und im Dome zn Augsburg sahen wir 
Altere planetae in Crlockenform» deren Grundstoff keine Stickeracn 
aufzuweisen haben und deren Omamentation auf die reichverzier- 
ten 8t&be übertragen worden ist. Auch im Schatze des Münsters 
zn Aachen wird ein interessantes Messgewand im aiten Schnitte 
aufbewahrt, dessen Grundstoff aus einer dunkelblauen Seide ohne 
Mustenmgen be.-tdit. ;\n.^ta(t des goldgestickten oder gewebten 
Yp>il(»nkreu/,os sind durch Perlstickereien auf joder Seite dc^i^eDien 
Aurürieien dargestellt, die aus einzelnen Laubornamenten bestehend, 
immer w iedcrkehfend ein Gabeikreuz bilden. ^) 

Wir haben nun noch auf einige ältere Messgewänder der 
dritten Art. die sich bis zur Stunde in ihrer ursprOnglichen Fonn 
erhalten liaben, hinzuweiJ'cn. nnf solche nandieh, wolehc ptatt der 
breiten g^ibeliünnigen Aurifrisien auf einiaehen, platten Gruiid'Jtof- 
fcn nh ornamentale Stabvcrzierunffcn frei irostiekte Lauboriiauiente 
zu cikfiiuen »»eben. Das inten's?anteste Beispiel davon findet fli<?h 
an einem altern Mcss<rowande in glattem l'iu'jiurstofle , dm in 
den) vollsiiiiuliiT ausLCclecrten küiiiglichcn Ki uiiimgsschatzc des 
Domes von iieiniö gerettet worden und lieutc noch an den fetes 
de deuil im kirchlichen Gebrauche ist. Die genauen Abzeichnun- 
gen dieses interessanten Me8£>gcwandes des XII. Jahrhunderts sind 
uns durcb das "Wohlwollen Sr, Eminenz des Cardinais (Müsset 



<) Wir werden in der iolgendcu Liefernng eiuige dieser altem Mcsssgcwänü^ 
ja Ablrilduiig viedergeben und die nShcrn KrgttiuntQfmi fllier Sebaitt und ' 
Fona doselbea IdnmlOgeii. 
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Bnhmhioh von Bbelmt, zugesteOt worden und haten wir auf Taf. 
XII m h&er Compontion datgesteßt, welchen majeatfttiecfaen Fal- 
tenwurf daa eine lüleiagewand Tun Bheims nach «einer Anlegung 
erkennen I&sst. Der Grundstoff dieser casula ist, wie die Abbil- 
dung zeigt, glatt ohne farbige Musterung gehalten. Statt der Au- 
rifrisien in Form eines Gabel kreuzes hat man mit der Kadel ein 
reiches Pflanzenomament gestickt, das als Baum in einorn schlanken 
Stamme ansteigt und nach oben sich au einem reichen Laubge- 
winde entfaltet. 

Es gewinnt den Anschein , als ob schon seit der fruh-roma- 
nischen Kunstepocho flio cnirifvisiae auf dem Mossgcwande nicht 
nur al« eine NacliM Innung des ähnlich gestalteten erzbi.^chöflichen 
paUmm sich nach und nach reicher entwickelten, sondern dass aneh 
durch diese anffrenähten Ornamente die Form des Kreuze?* ange- 
deutet werden sollte. Findet diese Annahme ihre Berechtigung, 
tlürl e eine zweite Hypothese an ^\ ahrscheinlichkeit gewinnen, 
der zufolge dieses rilanzenornanient in Gestalt eines Baumes »ei- 
nem Zwecke nach als identisch mit dem gabelförmigen Kreuze der 
l^icbaekigen our^ridae au betrachten wAre, und dass also dieses 
Ornament auf der Bheimser etmda jenen orior planUOa m medto 
fatadm andeute, von welchem bei Johannes a Voragine die schöne . 
Legende zu finden ist Diese Zeit tiefer christlicher Auffassungen, 
wdche nicht ermtklete, die laude» s. Crueia zu besingen, und die in 
den scheusten St^n den Ursprung des Kreuzesholzes vom Bautno 
des Paradieses herleitete, den Kreuzesstamm ferner nn't dem Tem- 
pelbau Salomon's, mit der Konigin von Saba und dem Teiche 
8ilo€ in Verbindung brachte, wird es gewiss nicht unterlassen 
haben, diesen arbor vüae in der Kunst auch auf sinm ei« Iie Weise 
Sur Anschauung zu bringen. So lag es auch sehr nahe, das duhe 
Hffmmy wovon die Kirche singt, an hervorragender Stelle auf den 
Messgewändem als Lebensbaum darzustellen , woher nach einer 
fronnnen alten Tradition das Holz zum Kreuzesstamme genom- 
men worden ist. Bei Aufzählun«; der vMschietlenen Get^taituiiL'^en 
der aurijrt'^iae in der romanischen K uDsicjM^che , die vornehmlich 
die bischöfliche und Feettags-Casel zierten, sei hier noch im Vor- 
beigehen beuieikt, das^^ \\ ir in der Sacristei der St. Godehardi- 
Kirche zu Hildesheim und im Schatze von St. Peter zu Salzburg 
zwei Messgewänder des XH. Jahrhunderts vorfanden, die mit 
QUreae lütae als Gabelkreuzen verziert sind. Dieselben zeigen aber 
aodi zugleich in den aber die Schultern ansteigenden St&ben 
in Gold gestickte romaoische Laubomamente, die im obem Xheile 
dea Gewandes sich frei verftateln und so gleichsam eine Verbin- 
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cluDg des obengedaehten arOor vitae und des vorhin erw&itDten Gft« 
belkrcuzes in schumlen gestickten Goldstrei/en anzudettten scheinea. 

Wir haben im Vorhergehenden unter Ilinweisung auf illtere 
heute noch vorluuulfne Meesgewslndor die verschiedenartige Ver- 
zierung^sweise der blschüüichen planeld vom IX. l)is XII. JaJirhun- 
drrt zu beschreiben gp.^uchf. Der Vulktäiidlgkeir wegen wollen 
wir (liH Angaben älterer Schriftsteller über die reichgestaltige Or- 
nauieniation der bischüliieiien Mesü^tfew ander in der augcdeuteiei) 
fernliegenden Epoche der Reihe nach unlühren. 

Eine interessante geschichtliche Mittheilung Qber eine in (iold 
gestickte biachöfliche Casel hat der Müuch iielgaldus in sciuer Le- 
bensbeschreibung des Königs Robert aufgezeichnet. ') Derselbe 
berichtet nimlidi« dMB die KOnigin Adhelais» die Gemahlin Hugo 
Capet's, der Kirche des h. Gregor von Tours eine prachtvoUe 
Caael schenkte, die sie in Goldfaden mit eigener Hand gesticiki 
hatte. Auf der Rückseite sah man Gott den Vater unter andern 
figürlichen Darstellungen, umgeben von Seraphim; auf der vor* 
dem Seite erblickte man in Goldstickereien das Lamm mit den 
vier symbolischen Zeichen der Evangelisten. Dieselbe kunstsinnige 
Königin verehrte dem Schatze der Begrftbnisskirche St. Denis ein 
anderes . reich in Gold gesticktes Mess^e^^ and mit der figürlichen 
Darstellung des Erdkreises. ^) Dieselbe Basilika zu St Denis be* 
sasB, von der Freigebigkeit Karl's des Kahlen herstammend, eine 
zweite casrtlKf die in Gold ^e^tickt denselben Gegenstand, nämlich 
den orhü terraiwn^ zeigte. ^) Wir konnten uns längere Zeit hin- 
durch nicht erklfiren, wie auf einem Messgewande der orbis ter- 
rarum in Goldstickerei wicder<^^e;jol>en werden konnte, bis wir im 
Schatze zu Bamberg j<'ne8 berübinte pallium SU. IJenriri einem 
nähern Studium unterzogen hntren. Auf diesem prncht\ ollen Kai- 
eermante] fanden wir in luH-hst orii^ineller Weii-e den Tbier- 
kreis un<i viele andere Sternbilder, alles mit den entspreebenden 
Inschriften in Goldfaden auf PurpursiuÜ gestickt. Zugleich er- 
blickt mau auf dem DorsalstOck di« «er pkrnetn Kaiser Ileinricb's 
des Heiligen die goldgestickte Durötelliiug des Allerhöchsten, um- 
geben von Cherubim und Seraphim, ferner die vier Symbole der 
BSvangelisten, das Bild der aUendig^ten Jungfrau, des h. Johaones« 



») ncl-zaiai Kl .ri;ir. mm. Vit.i noli.rti rog. Clip. XSY. (Rec. dc8 bist, dos 

(.imlo etc. tr.ni. X. ]m\<j.. 104. i>.) 
llt^lgülili !• lon.nct'iis. intarnrh. loco cit. 

BeÄerdies sarle commeroe et la fthrication d«s ^ioffies de soie p. Ersncisqtie- 
Mtchet, tome D, psge 56, PariB, 1844. 
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und daneben eine solche eigenthfliulicfae' Zusanuheimiiacbuiig von 
profnnen und HeiligeiifigiiTeQy daw ea den Anschein gewinnt, es 
sei dieaea Prachtgewand ron jenen Künstlern gestickt worflen, die 
ala Bekenner des Islams ihren Sitz in dem Industriestädten dea 
aaracenischen Sicilions oder des maurischen Spaniens im Beginne 
des XI. Jahrhunderts hatten. Um jeden Zweifel zu heben, dase 
das McssJgewarid KaiTs dos Kahlen, ein Gosclicnk desselben an die 
Bpirräh]ii>:skirclic St. Denis, desgleichen aueli dir- <j!:\ou-hiivü'j:r pJan/ia 
der K'tnigin AcHirlnis mit Shnlirhon naturhistorischeii, w^lnschein- 
Hch fypiaich festtetehenden Bildwerk«'?! . drt?* Weltall ullogorisirend. 
verziert jicwcsen seien, lesen wir in l i o-'scii Versalien unten auf <lein 
ebengedftchtenKaieergcwaniie itd^viul«- Inschrift, in (ioldstickerei aus- 
geführt: ».Descriptio totius orbis. Pax Ismaeli, qui hoe ordiiiavil.'* 
An dein untern Saume diet^es ehemaligen Messgewandes erblickt 
man in reichverzierten Versalbuchstaben folgende goldgestickte In«* 
schriffc, deren vollatftndige Entzifferung den Bollandisten aue meh« 
rem G^Qnden nicht gdnngen iet Unter entgegenkommender Bei" 
holfe dea Herrn .Geheimen Bathea Perta haben wir die Lesung in 
folgender Weise featauatellen gesneht: 

O decne £iiropae, Caesar Henrice, bearel 
Angeat imperinm Tibi res, qni regnat in aevurnl 
Daaa dieaea benfe so benannte paUhum SH. Henrici ehemals als 
tamUa von Heinrich dem Heiligen und der heiligen Kunigunde 
Bmr Ldcblingsstiftnng Bamberg geschenkt worden sei, dQrfte auch 
entnoBunen werden aus einer gestickten Inschrift unter der vor- 
hingedftchten Majesiaa Dominik die Folgendes besagt: „Supemae 
usiae 83t gratum hoc Caesaris donuml" Diese figurenreiche 
Stickerei in cyprischem Golde ils ehemaliges r,v^f>>ii''ntutn epmo- 
pale ') stimmt in seiner Form und in der Technik <ler Stickereien 
voUkouimcn mit dem MessigewanfU nbercin, welches die Schwester 
Holnrich'.s de>? Heilifjen , die Koniirin GiFela , und ihr Gemahl, 
König Stephan der Heilige, dem Scliafz«^ der Klrciie von Stuhl- 
weissenburi- fast um dicsell^e Zeit ?.nm (ieschenkc machte, als auch 
die fihnutn mit dem ebengedachten oi-bls terrantm dem Schatze 
der blschöriichen Kirche zu Bamberg überwie??en wurde. Auf der 
schmalen Umrandung dieses ehemaligen Messgewandes von Stulü* 
weiseeuburgy daa gleichfalls heute alt» Krunungsmantel im Schatz- 

') Pip n<illjui(listen liaU««« dipsHlic imch in tom. TIT. pag. 824. iwen is Julii. a!~ 
ptameta gescUlosst;» ubgebüdet, uud tit- aclunebeu ; die Oetfuuüg in dt'r vor- 
dem Seite in .Weise eiae« Plnviale scheanl erat gegen Mitte des Torigen 
Jshrbanderts vovgeaoiaiiieQ vordea zu «da. 
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gewölbe zu Ofen aufbewahrt wird und auch als Chormantel ge- 
öffnet ist, erblickt man in Gold f;es>ti( kt folgetidc Intichrift: ^Casula 
hcc data et oprrafa est Ecclesie Ste. Marie site in civitate Alba 
anno ab incaruatiDnc Christi MXXXI, indictione XIV a Stephane 
rege et Gisla regina." ') Dicri»« Kunstwerk seltener Art, das in 
den letzten Wirren durch Vore.eiik.urjg an sumpfiger Stfll«' sehr 
beschädigt worden ist, zeigt in Bezug auf «eine figürliciven Dar- 
stellungen vielleicht angefertigt von der Hand der Königin Gisela) 
grosse Aehnlichkeit mit den oben erwähnten Bildwerken , welche 
von der Gemahlin Hugo Capet's für die bischöfliche Kirche von 
Tours in cyprischem Golde gestickt worden waren. 

Bms im X. und XI. Jahrhundert in den Gewand- und Sdiatz- 
kammeni grösserer Kathedralen , sowohl diesaeits als jenseits der 
Berge vielfach durch ffirstliche Hände in Gold gestickte Mesage- 
w&nder anzutreffen waren, dJe mit eingewirkten figürlichen Dar- 
stellungen verziert und die, als traditionell ffir solche Zwecke fest- 
stehend, an vielen ältem Vorbildern bereits frflher ersichtlich waren, 
erhellt unter Änderm aucb aus einer Stelle des Often citirtcn Leo 
von Ostin, der in seiner Cassinensischen Chronik gegen Mitte des 
XI. Jahrhunderts Folgendes berichtet: ^Obtulit similiter Scto. Be- 
nedicto planetam purpuream aurcis phrygiis mensium XII signa 
in se babentibus ornafam.'' -) Es dOrlte einleuchtend sein, dass 
unter den aureis frisiis di< scs Messgewandes figürliche Goldstick^ 
reien und unter den in Gold gestickten allegorisehen Darstellungen 
der zwölf Monate ebenfalls der Thierki-eis zu verstehen sei , wie 
er in ähnlicher Weise an den vorhin crwfihntcn MeF.enrewflnderii 
mit dem orbis terrarum wahrgenommen wurde. Üb im XI. Jahr- 
hundert reichgestickt i- fluneta,- rum tinfinunlmluy wie die Charta ßc- 
nedicti sie nennt, vieiiacii im kirehhelien 0 ( brauche waren, wa^jen 
wir hier nicht zn beptinjmen, indcoi uns in altern Inventarien keine 
derartigen Angaben zu (ici^ichte n;ekommen sind. 

Dass an Stolen, rallien, desifrhMchcn auch an IMuvialen solche 
tüidji hii/'ifli als melodische junLiiae vielfach nngctrotien worden, ist, 
wie wir schon anführten, bei mehreren ältern Chronisten zu er- 
sehen. Wir wollen jedoch die Möglichkeit nicht bestreiten, dass 
auch an den beiden untern Enden reicherer Casel-Aurifrisien solche 
GlOckchen angebracht waren. 

Um nicht «Je-iacrt*"? vn wif«(U»rholen , vrr\koisen wir auf die imherc Beschrei- 
bung uud .\bbUdung dieser ehcmaligeu Ca&el von Stublweissfmburg in der 
zwdtett ticfermig dieses Werkes Sehe 157—161, Ts£. HL 
^ Leon. Oatiess. Üb. n, csp. IV et üb. m, eqi. 07. 
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In dem Bestreben, die goldenen Stickerei^ n blpcliufllcher Mcss- 
gcwänder durch Anhringiinüi; von P^^rlen und Isteinon zu he- 
ben und auszuschmflckcn , \v;ii uum bereits im XiL rJaiu laindort 
in reichern Knthedralkirchen dazu gcliuigt , dass durch die Fülle 
und Hftufung solcher kostbaren Stickereien einzelne veßUmmla qnt- 
topaUa fOr den Träger eine wahre Last wurden. Dieses Iftest sich 
deutlich aas einer Stelle im C^Hfmeon Moguntinense des Bischofs 
Conrad entnehmen, der bei Aufzählung der reichen Kirchensdifttze 
und Kleinodien, die Mains gegen Schluss des XII. Jahrhunderts 
besass, eine besonders reichgestickte Pracht-Casel ausführlicher be- 
spricht. IHeselbe war aus einem Purpurstoffe angefertigt und hatte 
durch ftnsfierst breite und lange in Gold gestickte St&be und durch 
gestickte Halbmonde und Sterne eine solche Beschaffenheit und 
Schwere erhalten , dass sie auf den Armen beim Gebrauche nur 
mit Mühe aufgerollt werden konnte. Die Chronik gibt zugleich an, 
dass der Träger dieses Me^tsgewandes von kräftigem Körperbaue 
fein musste und d:iss dieselbe nur bis zum Offertoiium getragen 
zu werden pflpgte. ') 

Iliili ninri mit Herbeiziehuntr Siterer ScbatzverzL'ic'hni??o un- 
ter den bischuilirhen Mest^gewandern den XIII. Jahrhunderts 
hinfichtlieh ihrer dccorativen Au8stattiing nähere Umsehnn, so 
iBues mau eingestehen , dass die fortgeschrittene und entwickelte 
Stickkunst in "Wiedergabe von figfirlichon Darstellungen die Kunst- 
sticker der vorhergegangenen Jahrhunderte bei Woltem übenrofien 
habe. Zur Bewahrheitung des Ebengesagten fuhren wir hier den 
Wortlaut des Verzeichnisses der durch Papst Bonifacius VIII. der 
Eirdie zu Anagni geschenkten Pontifioal-Gewflnder und Kleino« 
dien an. Dieses Inyentar gibt unter der wimea de pktmiia nnter 
•Anderm folgende ansfOhrliche Beschreibung mehrerer herrorragen« 
der Caaeln: 

«Item una planet» de aamito ^) viridi cum auriinsio de auro» 



^) "Wir labseii diese interessante Stelle liier wörtlicU folgen: „IJua inter cetera» 
erst essvlss ante psecaa dies violaeea, latis et magnis aurifrigüSf longa et 
larga, aurds hmuliS et sideribus IiiKf rtis ; quae tanti erat pondcris propter aomm 
nt plicari non possot rt in ipsa vix pntrn't. "'i-i valde rt'bnstns. di- 

vina mysteria relj-brare. Vestiebaiitiir t*iiiieii illa jioiituinf > et praelati tVstis 
praedpuis contaturi. Sed post Evangelium cantato oti'tTtori«) , iac\is oh- 
IstioiiflNis, ükya deponentss flezQrilioreni samentes, In illa divina perfecemitf . 
Qtnme, mIm rmr. Ifoywrt. mmtor* Cmrmdo BpueofOt apttd Urstisiuin. 

^Srnmitum, gleichbedeutend mit dem italietiiscben Mtoiiufo, tcluio, unser deut- 
sche- Sainmet» der in niederrheiusctien Inrenlanen fast durciigeheada fuiU 
getmmi wird. 
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ad yma^ii«8 Salvatoris et Virginia in pectorsliO» ^ Apo- 
Btolorum, et beati Gregorii ex parte ante, et novein ymaginea a 

tergo. 

«Item una planeta de samito labbrato de aura com acii ') ad 
leonee^ papagallos, grifos et aquilas cum gemiub capitibue et anri- 
frieio de samito laboruto de auro ml ymaginea geneologie Sal^a« 
toris. cum pernie et lapidibue pretiosis. 

^Item una planeta de panno Tartarieo ad aurum, cum anri- 
frisio de auro cum multis acutis et in pede a tergo cum littetii: 
Penne fit me. ^) 

^Item una planeta contexta ad aurum et de serico de ysioria 
äalvatoria, ab annuntiatione beatc Virginit, et nativitate Xsti u8- 
((ue ad resurrcctionem. ^) Kt de asBumptione beate Tirginie. E/t 
ioderata sennato rubeo cum' aurifrisio ex parte ante cum pemiB.** 



Dieses kostbare Me^sgewand in grOnem Sammet hatte noch ein bcoonderf 

mcLgesticktcs Pectontlstack, äu an dem vorderen Stabe, oben antcr <1oni 

llalsau>schiiittt' tijMisvcrsal -zoU-pi war; auf ilieKt m lncitcii Ornamentstreifpii, 
hori/.oiitnl laufeud, zeigte sich iu Figorstickerei die Kröuung der allerselig- 
ssteu ,Iujii,'frau. 

-) Auf dein vordcru btube wareu die Bildwerke ton sechs Apoitdn in Plattr 
stich gestickt, nebst der Figur des h. Gregorias, and auf der mtrifiinm 
der liiotem Seite dieses Meosfewandes die Bilder von neun vectchtadenea 

llciligoii. 

Auf dem plitftfii Sainmptstoffc dieses bischöflichen Messgcwandos waren in 
Ciold gestickt mehrere symbolische 'Hiierhilder , uiimlich Löwen, Papageien, 
Greife und Adler mit doppelten Köpfen; auf den in Gold gewirkten StKben 
ersah mau iu llalbbttdem geslidct den Staaunbauin des Heilandes, daawi- 

Kchen waren reiU-u und gefas«te lAUI^trine angebrucfat. Dieser StattA- 
hatiui .le-:Ne i : !t sich als pas.send>' ütUKtickerai mr AuBSohmücJoing rd* 
cImt Mes^j^t waiiili t hi«- zum XVI. tljliilmiKlcrt. 

♦j l)ie.^e casula aus tariariacheu Gold^tulten Uess auf den Aurürisien eine 
Menge kleiner Wappenschilder erkeanen, vwm entweder heraldisdie Aibsei- 
cheu gesticlct waren, oder diese 'Wappenschildchen bestanden aus getridieeen 

(•uldblecheii , die auf diese Stäbe stellenweise aufgenäht waren. Aui' dem 
lUiterti Ab . !{l1u>s des ) : ^aI st;ibes (iu])edc u tcrgo) Jas niau iu guldgestick» 
len iiin.iij.i.il)eii; „IN um. hat mieh angefertigt.'" 
ji Eine andere Caicl, deren I nistuff von Seide war, luii eiugewehtcu Aluüte- 
rungen von GoU, stellte anf ihren kunstreich gestickten StAben in getrenii» 
ten Scenen das l^rlösungswerk des lierru dar und awar ansaauaiabangend 
von der Verkündigung bis xur Auferstehung. 
*>) Dieses ebeugedachte Mcssgewand war gefüttert mit einem rotlien leii litorn 
Seidenstofl", der italJeiusirt semiai<' hiess, vielleicht eine iM zoiL-huuni; für 
. t niial, uoser deutt)clies Zeudel ^itaUenisch zuweilen auch ceMi/o^o, samduKo ^ 
lendatu etc. genannt). 
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ESm Boeli gmuera B«6chreibimg der viden getttckleii Oiv 
naiMwite in Gold, Perlen und £de]«tenien und viden Bildwerke 
in Pkttstieh, womit gegen Scbluss det XIII Jahrhunderts auch 

die biBcbOflichen Gewänder englischer KathedraUd rohen verziert 
zu werden pflegten, 6ndet »ich in der interessanten ^Besichtigung 
des Sobatzee von St. Faul in London Tom Jahre 1205.'' ') Um 
nicht zu ausfOhrlich zu werden, woUen wir unter den yieloii dort 
Terseichneten bischöflichen Prachtgewändem einige hervorheben: 

^Casula Nicholal ArrViuHaconi de riibeo samcto precioea, enm 
Tineis do pcrlis in modiini tinipLie C t ucis in dor^o. 2) 

„Item Camilla Wulfruni <1(* Indien ganioto, bona et preciosa, 
cnm pcctorali et ymaginil)us Petri et Pauli de fino Ruro, et hu- 
ojcrnli vineato de fino anro breudato et lapidibua inBerti«, et ex- 
tremitato talari ronsimili. •\) 

altern Casula Ilugonis de Oilvalle de alim diaspro, < uni poc- 
lorali et dorsali largo, de tlü8culis, dt- fino aurp, cum lapidibus 
grandibus, undo quinque sunt camahuta«. *) 

„Item caenla de rnbeo Mineto, quae foit Fulconis Episcopi, ^) 



') Visitatiü facta in Thpi?auro Sti. Pauli Lond. per magistrtun Badulph Bau- 
dac. m. Gratiae MCCXCV. („Muaastici Anglicom AddiUmeiita per WilL 
Dqgdale," pag. S17 ss. 1673.) 

^ Daa MeMgewaod des AreJudiaeonOB Nieohns hatte «iiea Umstoff ?on kostp 
barem rotliaii Sammet und auf der Kuckseite dieseB MeasgewandeB ersah 
oaau eine aurifruin in Form eines Aber die Scbukera aaste^endcn Kreuzes, 

das in P<'il?!fickerei iuis£rof'<ihrt war. T'nd z^^ar war dieses Kreuz formirt 
wo» den m i'erleu gesücktcu Blatteru der Weinrebe. £iu ähnliches Kreuz 
mit sotcheii Perlitickereiea in Weinlaiib betmdet sich heute auf der Gasel 
des h. Bernhard im Schatze zu AacbeiL 

^)Der Pectoral-Stsb dcrC uNel von Wulffranus, deren Umstoff aus einem orien- 
talischen Sammit be stand, wigte die in feinem (hAA ^'csticktcn Bilder der 
Apostel T'«»r>is und Paulus; ;mt' den Schulterstücken die^^'s Messgewandes 
ersah mau ebeiilkUä in feinem (^old gestickt das Laubwerk der Hebe mit 
daswischen btfndiiehen Eddsteiiien, die mhrsdiemlich die Tnutbenfriicht 
I e i SBarh a aliffil ii n if w i Htf Ht 

4) Des Me«sgewand Hugo's von OnvaU bestand aus einem weis^ien , gemnsteiv 
ten Seivlensfi>ff. Da^-solbo war mit breiten Dor*il- und Pectoral-Stäbcu ver- 
sehin, (lif mit Bluuienwerk vun ti int n Gulüiadcn mit dazwischen beüud- 
hcheu gl ' bsern Edelsteinen ver/aert warcu. 

•)Die Casei des Bi&chofo F^co hatte einen Umstoff von fothmfiMnaeL Nach 
dem Wortlaat« oaseres laienturiiims stand mit dieser CM cme ftitere 
teidl in Gold gestickte aurifHna als Dorsale in Verbindung mit eingelas- 
senen nnd atif?eiirihti'u OniamentoH. die uns iltiunf'm (Ujhiblrcli fuiTnirt 
waren. Zwischen iliesora l^liimfiiwcik in ffo^riebeiieni (iuliihlerh hctandi'ii sich 
geia^e Kdelbteine autgenaht, unter andern vier Bei lUe, viei' bculptii'ie Edel* 
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Olli apponUur antiquuRi doraale colaerigcratain interlaque'^tum de 
fino auro, c.ui inserantur quatuor berilli, et trcs firnili aymaltati, 
et c}uatuor lapides scolpti, et quatuor aleutandini et in medio Agnat 

„Item casuln de mdice Josse, (jiiam dedlt Rex Ilenripii«' 
preclosa, bremlata < uni stellii^. et luniö et dorf^ali, cum ymagine 
crucis XVI liipidlbiis iiisrrtis, et rlcfir-iunt duo lapides.** 

Auch iia XIV . und XV. Jaln iiuFiderte wetteiferten die Gold- 
iind Bild8ti<*ker, die damals als Innung in verschiedenen 8tädten 
des Abendlandes besondere Corporationen bildeten, vor allen übri- 
gen liturgiechen Ornaten vorcOglioli die leittftgUohen und biech^lf- 
lieben Meeegewftnder mit dem grOwten Kunetfleisse» namentlidi 
in den breiten aur^rutae, wflrdig auszuetatten. Wir laieen hier 
den Wortlaut einiger Angaben des SehatsTeraeiobnieaet vom St« 
Veits-Dome in Frag TOm Jahre 1987 folgen and heben unter den 
vielen Aufzeichnungen der rvbrioa eatvlanm folgende hervor: 

«Piimo casula in piano de flaveo Saraeto cum Ittteria aunis 
^t lilüa, quam donavit domiaa Bknca Bomaaomm et Bohemiae 
regina. 

^Item casula in violatico Sameto cum ymaginibus, quam dedit 

dominii!? Daniel, Episcopus Pragensis. ■) 

altern casula in m^ro Sameto solempnis cum crucibu^ de perlis 
per totum, donata per dominum Imperatorem. 



steine uml vier AhniUi(lt!H'n Diese Edt lstcinc je vier uud vier umstanden 
jedes Mal eiti Medaillon m Goldblech mit einpfelassenen Kmuils. Auf der 
Mitte des Dor^alstabes ersah man femer eiu emidlirtcs mom/e, vahrschein- 
Gcli in Tergoldetem Silber nüt der Darstellung des Osterlanmies. 
■) Das Messgewand, oin (k'^cheuk Köniifs Ileioricb , war auf der Pectoralseite 
mit dem in Figuren gastickten StainmluimK' des Ileilandes ver/iert (radix 
.Te«sf'. ffonealogia dnmini). Der l instotf dieises kostbaren Messgewatulos 
zeigte gestickte Sterne und Halhmunde. Auf der Darsalseite dieser cmuia 
'flfliiickee maa in Stidiereiai die Dantelliuig: GiriRtiM aa Snna und da- 
liei 16 Edelsteine. 

^ THe Tasel von pelblichem Sanimet, ein Geschenk der Königin Bianca Ton 
N'alois, der eistrü fiemahlin Kaiser Karl's IV.. K(»iii?n von Böhmeu, war 
üi den Stäben mit goldenen Iniclirifteu bestickt und mit Uruamenteu, nämlich 
den Ijekaontoi ßmn de lU, deo henidischen Abieichai der KOiügb Bteaea, 
einer franxOsisdien Kftnigstoehter. 

^) Das Messgewand, das Bischof Daniel von Prag geschenkt hatte, war von 
violettem Sanimet und auf den St&ben mit vielen i^ildwerken in Pkttstich 
bestickt. 

♦) Die cn$ula, die Kaiser Karl IV., der Luxemburger, dem Dome von St Veith 
zum Gesdienk verebit hatte, war von schwansem Saaunet, und waren die 
Auriiriaien in Form von GabelkraaMn dnrcbaos loa Perlen gestickt. 
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«Itom oarah rabea onm fibulis textis de aiiro in dono, anrwi 
oibdiiistaTa» ^) 

«Item Cmx de perlis saperomatam, quam feoit donunus Jo- 
hamraa Arehieptsoopus moderniM, cum ymaginibuB, a parte niia 
Crnciibcii«, habena loco davorum in pedibns eryastalluin album 
et sabtus crucem ymago ArebiepiBcopi praedioti, ex alia parte 
ymago Virginis glorioeae cum Parvo, et aabtos ymago sanctae 
Ouban'nae, nova eine defectu 

«Item integer onuUuB, cuiue oaenla est aurea in mheo Sameto, 
hab^ie duae pretiosas ptaetextae de perlig ad modum foliorum de 
quercu cum glandinibus argenteis deaiiratis, Habens a parte po- 
steriori duo monilia argcQtea deaurata, in uno ymago 8. Adalberti 
et in alio Woiiff'slni. 

„Item integer ornatus in pannu Lucano viridi cum magna prae- 
texta ante et retro, cum ymaginibus pur moduin crucis.** 

Zeichneten sich die iHscIiütlichen MesBffevväri'ler <le^ XIV. Jahr- 
en 

Hunderts in dem reichfrpfulltf^n vestiarittm des Dotno8 von St. Veit 
ZU Prag durch ihren gro6äen iieichthum von gestickten Bildwer- 



•) Diese Casel aus rother beide zi i^'tc eine J^t ibvcrzicrung auf der Rückseite 
mit Medaillons oder WappenschiJdem, dit; in (ioUlfaiU'ii gewpht v;irt'u. Es 
ist uicht wahrscheinlich. tla-> der Futieratoli' dieser Cüsel suiiduciura,' mit 
Gold durchwirkt wui-, und durfte daher diese Brochinuig ni Gold eher auf 
den Obentoff m besidien tein. 

^ Erzbischof Johanow batte ^ dajipdteB Gabelkreuz, wahrscheinlich als be- 
wegliches Ornament (iuper omaiumj für eine festtägluhe Casel machen 
lassen, das mit Perlen in seinen omamentalen Theilen und mit Bildwerken 
bestickt war. Auf der liuiterseite dieses Kreuzei», das je uach Bedarf auf 
eioMi kostbaren Unutoff btfestigt werden konnte, ersah man in Bilder- 
stidi geatiekt den Uefland am ffreose. Unten am Krenie bemerkte man 
als donaior das kuieende Bild des damaligen (wMdmnuu) Ersbischoft Jo- 
hannes und auf der andern Seite des Gabelkreuzes die Bilder der aller- 
Meligstcn Juiigtrau uiiL dem Jesuskinde (cum Parvo) und der h. Cathiiriua- 
i>ie&es Mcssgewaiul, wozu eine volUUudige Kaptdle {integtr orHalu$) ge- 
hörte, Uess attf der vordem und hintern Seite zwei kostbar in Perlen ge- 
stickle pnutejrtae erkeimeu. lu diesen Stäben ersah man in Ueinen Loth« 
Perlen gestickte KiLlicnblritiLr . die EicbelfrUchte bestanden aus vorgoldetcra 
Silber. Auf der hintern Seite befanden sirh in di»^ser tiiinfrisiu zwei Me- 
daillons von verjjoldel^iui Süher inonilutj, wcirin in getriebener oder emai- 
lirter Arbeit die Brustbilder des h. Adalbertus und des h. WenzesUus er- 
niAClidi waren. 

^ Auf dem Messgewande, das sn dieser Tollständigea Kapelle gehörte, waren 

auf einem schweren grftnen T-mstiifT-' mi ^ Seideuzeni^ von liucca, breite 
frmifxia« in Form von t4;il)elkreu7en angebracht, die in ihren breiten Ftop 
eben mit vielen gestickten Heiligenbildern versiert waren. 
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k<*n, von Perlstickereien, und durch Anwendung von aufgentiiten 

Ziorrathen in Gold- und Silherhlech aus, so imponirten nicht we- 
niger die prachtvollen Me8.<ornate, welche in grosser Zahl das 
Schatrverznirhnise des Domes von Olinfit« vom Jahre 1435 enthalt. 

Wir zählen im Folin^enden riniirc derselben auf. die in Hin- 
sicht ihrer ornamentalen Aus^itatt n rcj in den hrciren Stäben für 
die Kunstlorschung ein br.-ondere- Imeresse bieten dürften. ') 

.. Ttetn ea.'inhi !*ive apparatn?« rubcui« dotnini Marchionin Jodici, 
in cuiuB casnla praetextae aureae «nnt, a tergo quatnor ymagines 
beate Virginia, ante vero duo scilicet sancte Catherine et sancte 
Harbare ymagines. 

^Item casula viridis cum certis animalibiis et avibus aureis 81- 
miKter floribut« aureis inscrtis cum practcxta aurea habens a tergo 
tres jmaginee 'sdlieet Salvatorie, Petri et Paoü Apostolorum. Ab 
ante aimiliter tree ymagines soilioet beate lirginis» Mai^rethe et 
Catherine. 

«Item casula fttvei ooloris cnm ornee et praetexta ante et retto 
Bolembntbus ymaginibiiB onm maigarithis decoratis. *) 

„Item easula cum graecis literis a tergo rotnlis aarets intexta. *') 
,Item oasula pretiosa cum literis giaeds aureis.*) 



') Vergl. diu lauge Aufziihluag reich gestickter casulae aus dtem diemaligen 
Sdittse des Dumm von Olmatz, ahgcdrudKt in. den Notizeiiblatte, Beilage 
suin AiclriT fOr Kunde österreictusclier Geschiditsquenen, herausgegeben 

T<»n der k. k. Akademie der "Wissonschafteii. Wien. Nr. 15. Jahrg. 1852. 

3) I>as Mc'^siff'waiul Tti -/iph intrswcisr die {"'iij)ello reu rother Fnrhe. ein Ge- 
schenk dt'fi .Maikgraten Jodocus von Mähren, gab .^uf goldenen Htaben 
(fttMesiaf) die ge:>del:ten BOdwerkc verecliiedener Heiligen zu erkennen. 

^) Ein anderee Mesügewand des Olmbtser Domsehatces von grOner Farbe mur 
mit güldenen Thieririldem und Bluincnwcrk (hu chwi-bt und hatte auf den 

goldgewirkten praelerfnr mohrerr t'ostirkfc Ilcili^'iiibiUlcr. 
*) Ein an»liT(>^ Mcssl'» v ukI di-selbst von gelber Farbe zeigte aul den dabel- 
kreuze ) zu beiden Siiteu grössere und rciclxgcstickte ^solemlinnj Heiligenbil- 
der, deren HcUigensdieine und ftuasere Umrisse mit anfgestiekten Perleo 
vfinnert waren. 

*)Ein Messgewand von wcis>pr S( idc zeidim ti- jsich aus durch in i1o]i.\ ge- 
wirkte ;Lrri»H-hische LiscliritUii ; oiiI il. n J inrNaNt'lhni liefiindeu sicii in Gold 
gewebte kleinere Kieise , roiulac^ , woiui eiiiweder nach griechischer Weise 
Kreuze eingewirkt waren oder Btemförmige Ornamente. Vgl. unsere Ab- 
büdnng Lieferong IL Taf. 9, die eine aolcli« grieehieclie Wirkerei des Pra- 
ger Domes zeigt, cum rotulis et cruciftus (testis stauracina '. 

^ Aeltere reichpcstickte Messgewäuder, deren Aurifi ivien mit IleihVenbildem 
und daneben betiudlichen Inschriften in (iold gestickt wäre«, schcineu im 
Schatze von OlmUtz und Prag im XIV. und XV. J;du-htmdei't »ch Mutiger 
vorgefunden um! der Knast der BjpttBtiBor angehört sn biben. 
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„Item eMttk nigra Donnini EugeDÜ Papae cum aureis ettXSls 
«t htm et praelezift «miiiter deaurata ante et retro yniagiiiibue 
inacrta.*^ ') 

Um die Messgewftnder des Mittelalteni in ihrer kflnatierischen 
Beschaffenheit in Beeng auf gesüokte Stihe und Kreuie ToUBtta- 
diger zu beleuohten, fahren wir hier fort» einige festtftgliohe Or- 
nate in Beschreibang folgen zu lassen, wie- sie im XVI. vnd XVII. 

Jahrhundert, trotz der Binfflhrnng des Protestantiemns« die St« 
Sebalduskirche in KQrnbcr^ nooh aufzuweisen hatte und sogar bis 
zum Anfange unseres Jahrhunderts bei der Liturgie fortwährend 
in Gehraneh nahm. Hatten bis zum XV. Jahrhundert die ftukfre$ 

casnlarum , besonders bei Ausstattung der Stabstickcroien an 
schöflichen ^Mrr-tJprwflndem, in Wiedergabe der zartesten Bildwerke 
aus Haarseide nvA der Malerei eine ebenbftrti^e Concurrcnz be- 
hauptet, so beijranii am Sdilus.sc des XV. und noch mehr im XVI. 
Jahrb. die Stickerei, vfinu limlich zur Ausstatlunir festtäi^Hcher Mess- 
irewänder, mit der i'lastik einen «^a'fälu-lii hen AV iti >t reit einzugehen. 
Au6 iiieser Zeit, dem iSelilui^t^ des; Mittelalteri» , riihren jene vielen 
Messgewänder her, die mit eit rt/irf •rehaitenen Pcrli^tiekercien in 
Kreuz und Stäben verziert sind und die namentlich auf dem Dor- 
balätficke häufig Christus am Kreuze, sowie verschiedene Heiligen- 
bilder in plastischer, mit einer Unterlage versehenen, Arbeit er- 
ksBüett lasees. So lesen wir in einem Inventarhim von 1658 ^ 



») lu (Ion rcichgftullfi II (if uaiuUc hriUikcu ilos Domes zu Ohnütz ersah man 
auch im XV. Jahrhuiideit tili Mcsägewaud von schwarzer Farbe, ciu Go- 
fichtak des Papstes EugniiiuB. Im UmstoSt desselben waren goldene Sinme 
nnd Ideinere Halbmonde aU DeKsins io Gold gewirkt; die iihnlich gemusterten 
pniftcj-iae diesf.s ji.ijiNtlirhen Messfrcwandes waren mit vielen Bildwerkfu be- 
stickt. Diese kostbaren Seidenstolte mit in (Jold pemusterten Sternen und 
Halbmundcu, bckuuutiich Kmbkme des Llam's, haben wir auf vielen litur- 
giscken ünmten des Ifittelaltera vorgpfondcn, nud sind diese Masterungcn 
' ia der Itegel sfchere Anmichen, dass' die betreffmden Seidenstoffe hus dem 
Orient herrühren. 

2) Wir hatten Ck-Iegenheit. in riiirr antiquarischen Buchhan^Unng zuNllrnberg 
mehn re m»'rkwUrdige bchatzverzeichuissie von Sl. Sebald, angefertigt in den 
Jaluren 1624, 1652 und 1668 im Originaltexl lOlttflich zu erwerimi, die 
sAnmtlich ziun Belege dienen, wie conservaüv die Lutheraner im »udlichen 
Deutschland im Gegensatz zu den Calviiusten in der Schwei/ und Holland 
hinsichtlich der nfliewaliruuff und der fnrtwilhn lulon (m br.tneliiuihmc UUu"- 
giiicher Ornate wai-eu, die ehemals deu katholischen Oottesdieust au Fest- 
tagen verfaerrlidit kattcn. Unser Inventar vom Jahre 1668 fiUut noch die 
altertbftniliche Uebersdirift: .^nventaritma und Beschräbung Aller ümameut, 
Messpewilndter, Tepich und Anderer Kirchen/ier und Fahrnus«. in 8t» Se- 
baldts Pfkrrkirehett aUMer befindHeh, Aulis«iehtet Anno 165& 
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das eine Menge von ftlCern litm^sohen Ornaten anfaftUt, die da- 
mals in der genannten Nürnberger Kirche aufbewahrt wurden, fei- 
gnnde interessante Angabe. 

^Mchr ein grDn sammetes Meesgewandt, mit Volckamer nnd 

Haller Schildfcn und einem guetcn erhabenen Crentz. 

^Ein gülden Rothsammetes Ornat, mit einem erhabenen Creutz 
tind Perlenen Salvator, auch anderen Bildern, insooderheidt St. 
Sebaldt, und dor Jahro^izahl 1486. 

„Ein brniin dninascirtes Mespgewandt , mit guldi ru n hlurnen, 

du rauf ein i'crit-neö CnMitz, mit den vier EvfingoH«tcn , mit 

Behaim und Loehner Schilden, und der .Jahrzahl 1517. 

„Dann, ein Messgewandt von güldenen Stukk und einem er- 
habenen Creutx, von wenig Perlen, mit Harstörffer Schildten. Ist 
aus dem Egidiernkloster kommen. 

„Ein Äleeit^gc wandt von güldenem Stukk mit einem Perlenen 
»Salvator und zwejen Schildten, in dem einen ein nlbemer Thnm 
nnd in dem andern drey Schwerdter, mit des Pabtta Cron. Ist 
aus dem Carthftuser Closter htehero gethan woiden, beieiehneC 
mit der Jahrzahl 1515.* 

Diesen Gitaten zufolge pflegten die Bild* nnd OmatstiokerNttm- 
berg^s das XV. und XVI. Jahrhundert hindurch ihre Bild- nnd Perl- 
siickereieQ an den festtAglichen Messgewindem fMt aosschliessltoli 
auf den breiten Stäben und Kreuzen der Messgew&nder anaubrin» 
gen, deren Fond in der Kegel ganz in Goldftlden gestickt war. 
Der Grundstofi dieser reichgesiiclcten MessgewAnder, namentlich im 
XV. Jahrhundert, bildete meistens ein schweres Baldequin-Gewebe, 
das mit grossen Musterungen in Gold brochirt war; auch liebte 
man es um diese Zeit den noch immer faltenreichen Umstofif an 
hischöflirhon Messgewändcru aus schweren GenueBcr Sammetgc- 
weben anzufertigen , die meistens mit den goldenen Dessins dea 
Granatapfels auf{< reichste durchwirkt waren. 

Bis zur Mitte des XV. Jahrhunderts war den bischöflichen 
Messgewändern noch so ziemlich die altere faltenreiche Form ge- 
blieben und reichte die ca^nla pontifi^alh in ihren .'^toUHchen Thei- 
len noch immer bis über die Ellbogen hinunter. Auch hatten f^ich 
in vielen deutschen Diöcesen bis um die Mitte des XV. Jaluhun- 
derts die Stäbe in festtäglichen Messgewändem , die von französi- 
Mshen Schriftstellern häufig coUtmnae genannt werden, meistens 
in Weise des Aber die Schultern ansteigenden 6rabelkreuzet er- 
halten. FOr diese traditionell ererbte Gestaltung der awr^rinm, 
dem früher Gesagten zufolge eine Nachahmung des paUiumf dienen 
nicht nur eine Menge heute noch in den Kiioheii diesseitii der 
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Berge erhaltener Prachtgewänder aus der ansrof]^cbenen Epoche 
zum Belege, sondern auch auf Wand- und Taklgtniaklon haben 
sich bis zur Stunde noch eine Menge von biscliöflichen Figuren 
erhalten, deren Messgew&nder reich verzierte cairifrisiaey sowohl 
auf der Donal- ab Pectonladte dea Gewandes, sflmmtlidii in 6»» 
•talt des Qabdkrensea erkennen lassen. Nicht mit Unreeht ist 
auch von Einigen als Beweis, dass das berOhmte Buch „de Imi» 
tatione Christi** nicht von einem Benedictber aus Monte Gasdno 
oder Ton ebem Fianaosen, dem Kander Gerson, sondern von 
dem niederdeatschen Thomas a Kempis verfasst worden sei, dar- 
auf hingewiesen worden, dass der gottselige Tliomaa in dem Tier^ 
ten Bache im Hinblick auf die gabelförmige Form des Kreuzes, 
das damals am Kiederrhein und im übrigen Dentaehland an rei- 
chern Messgewftndem selten fehlte, jene bekannte Deutung unter- 
iflgt habe, „...habet (Saeerdos) ante se et retro Dominioae Crucis 
Signum ad memorandam iugiter Christi passionero; ante se Crucem 
in casula portat, ut Christi vcstigia diligenter fnspiciat et sequi 
fprventer studcat; pogt sc criicc signatiis est, ut adversa quaelibet 
illata ab aliis, elementar pro Deo toleret." ') 

Es zeigton nämlich im XIV, und XV. Jahrhiinrlert die rei- 
chem Me66ge wunder in den KathedniJkir 'ben Italien b und eben so 
vielfach in Frankreich auf der hintern Seite bloss eine breite or- 
namentale praetejcia, die in gerader Richtung von oben nach 
unten das Dorsalstöck bedeckte und nicht durch zwei Stftbe 
über die Schultern sich fortsetzte ; auch auf der Tcctoraläcite die- 
ser Messgewänder war ein gerader Stab von derselben Breite in 
der nngegcbcnen Kunstepochc feststehend, und war nur an diesem 
Vordertheile in itafienisäien Kirchen, oben am Halsauaschnitte des 
Mefe^gewandes, ein kleiner transversaler Stab von der Länge einer 
Handspanne aufgenäht, wodurch der vordere Balken gleichsam als 
griechisches T gestaltet wurde. Diese Weise der coUtmnat oder 
lad clavi an italienisehen Messgewftndem in einfacher geradliniger 
Gestalt ohne Formirung von Gabdkreuzen ersieht maa deutlich an 
jenen vielen Bildwerken, die mit dem vollen Pontifical'^mat be- 
kleidet, auf Wand- und Tafel-Malereien der 8ienensischen , floren- 
tinischen und peruoinischen Schule von den Tagen Giotto's bis auf 
Fiesoie durchgängig anzutrefifen sind. 

Erst in der \et-/fon Hälfte des XV. Jahrhunderts begannen 
die Gold- und Bilder«ticker im nördlichen Frnnkreieh und in 
Flandern, die vornehmlich in den industriellen ötädten Arras und 

*) Thom. a Keinp., de Imiuiiont« ClriatL Lib. IV, Cap. ö. 
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Brfigge ihrem einträglichen Kunsthandwerke oblagen, bei G^etal- 
tiiDg der Aurifnsiai an leottägliehen Messgewänxlcrn von der fest- 
stehenden Form dee Gabclkrenxea Abstand zu nehmen, und war 
aneh in dem lotsten Viertel des XV. Jahrhunderts die Ztmft der 
Wappenwirker und Bildsticker in Köln, Lflttieh und Mains be- 
strebt, statt der gabelförmigen Rreuse auf beiden Theilen der rei-* 
ohem Messgewänder bloss auf dem Dorsalstttck eine breite (mt^ritia 
meistens in Figa]^- und Gotdetickerei ansubringen, die Tollstlndig 
die Form eines lateinischen Eieuies auiahm. Als Stabvermerung 
zu dem regelmns-^igen grossen Kreuze auf der RHekseite wurde 
auf der schmälern Vorderseite von jetzt ab bloss eme ^joImmva an^ 
gebracht, die ohne Kreusesform sich ak breite praeU/Oa von oben 
bis unten geradlinig hinzog. 

Forscht man nach der Ursache, weswegen die Ornatsticker 
gegen Schlngs dos XV. Jahrhunderts an bischuflichen und festtäg- 
liclion Mess<re\v;indern ohno Notli die tradltionollp GoctaUung do3 
doppelten Gabelkreuzes fallen und oino neue Form dafür allnKiliof 
aufkommen Hessen, so dürften nh Griinde für diese VoraTi(l( rung 
angefiifirt werden. dn«s in der anfrcdeuteton Epoche eine nicht 
unbedeutende \M1vfirzung des falten reic^lien Stoil'es nm Messge- 
wande eingetreten war, so dass auf dem bereits ausgerundet^ 
Dorsalstficke kaum noch ein Faltenwurf zu erkennen war. Zu 
diesem verminderten Gewandstoffe, der schon eine ziemliche Steif- 
heit gewonnen hatte, mochte Vielen ein voUstäudiges lateinisches 
Kreuz mit geradlinigen Balken geeigneter sehnnen, 'ab ein gabel* 
förmiges, das in Uebereinstimmung mit dem frCkhem Faltenwurfe 
schräg in seinen Querbalken anstieg. Dazu kam noch, dass man 
gegen Schluss des XV. Jiüirhunderts Tielfach kostbare Kreuze mit 
in Bilderstich gearbeiteten Figuren auf gesticktem Goldfond an- 
wendete, die meistens die Figur des Heilandes am Kreuze mit der 
Fassionsgruppe zur Darstellung hatte. Die Omatsticker fandeo es 
nun zweckmässiger , das Kreuz auf dem Hintertheile des Messge- 
wandes in lateinischer Form zu gestalten, indem sich so leichter 
an den geradlinigen Querbalken mit dem verlängerten untern Bal- 
ken das Bild des Gekreuzigten durdi Stickerei anbringen liess» 
was bei den schräg ansteigenden Balken des seither gebräuch- 
lichen Y-Kreuzes nicht so leicht ausführbar war. 

Gross ist die Zahl der heute noch aus dem Schhisse de.« XV. 
Jahrhunderts C'rhnlteucn festtäfrliehen Mc j^-siiewänder, die in einem 
breiten Dorsalkren/e :inf jjestickten GoKlloiul das Hild des Ge- 
kreuzigten mit der I'assionp^ruppe in feinstem Plattötich gestickt 
daratelleu. Dieselben gehören in der Kegel der letzten Hälfte des 
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XV. Jalirhiiiidert» an und dflrften alkin m dar EndiOeeae KaIb 
mehr als 190 ß/iftehv rakbgeetiokten Krenae aioh Iob cor Stnnda 
erhaiien habaot die meistena von der Zunft der B3d* nnd Wap* 
peaatieker Kuln'a angefertigt worden aind. Auf TM XVIII der 
zweiten Lieferung dieses Werkes haben wir em solches gesticktes 
Dorsalkreiu imaam Sammlung in Farbendrack wiedergegeben^ 
das ebenfoUs aue dem Schlüsse des XV. Jahrhunderts herrührt} 
wir bemerken jedoch bei dieser Abbildung, dass derJRaum fehlte» 
um den obern Kopfhalken und die beiden Xreuzarme in ihrer 
Ganzheit vollständig wieder/^ iigeben und dass man also in der Vor- 
stellung sich diese Kreuzbalken ergänzen mnss. Auf der mittel- 
alterlichen Kunst - Ausstellung zu Crefeld (18d2) fand firh eine 
grössere Zahl von reich in Figuren gearbeiteten Mes-jgewändern 
vor, (leren Dorsalstftcke ein Intfiiiischcpi Kreuz mit jLjfM'fitlliniriren 
Balken zeigten, wie sie iu älinlicher Weise und in demselben 
Reichihuni der gestickten Bildwerke nn bischöflichen Mesas^e- 
wänderu gegen Ausgang des Mittelalters in Anwendung gekommen 
sind. ') 

Neben diesen festtäglichen Mcsrfgewäudein mit einem breiten 
gestickten lateininchen Kreuze auf der Röckseite kommen auch 
noch hin und wieder bis zum Beginne des XVl. Jahrhunderts 
biächüfliche Me6s;gev\ ündn namentlich iu den Kirchenschfttzen 
Deutschlands vor, die alej breite praetextae auf beiden Seiten der 
eatula über die Schultern, als Gabelkreuz ansteigende Stäbe zeigen, 
wtksbe in der Kegel mit vielen Soenen aus dem Leben des HeHaudea 
in ▼ortrefflicher Nadelmalerei yerziert sind. Es wUl uns scheinen, 
dass noch bis sum Schlüsse des XV. Jahrh. vornehmlich von den 
Bischöfen bei Feier des h. Messopfers diese reich mit figOrlichen Dar* 
Stellungen verzierten Messgewftnder getragen wurden, mit anstei- 
genden Sehulterkrenzen in Gestalt eines Y, zu einer Zeit, wo der 
gewöhnliche Cdebrims an Festtagen Messgewftnder nnt geradlini- 
gen Kreuzbalken in lateinischer Form anlegte. Ein prachtvolles 
biachöfliches Messgewand, dessen GrundstoA aus genueser Koth- 
Samnet, reich in Gold brochirt, besteht, mit breiten, gabelförmi- 
gen Kreuzen auf beiden Seiten, besitzt heute noch die Pfanv 



*) Wir habea in «nsemi „Commentar sa der nuttdolterilchen EiiiistauBstel]aag 
m Grefdd, 2. Auflage. GrcfeM bei J. B. Klein. 1852/' von Nr. 53 bis 144 

mehrere solcher reichen Mosspowändcr mit lateinischom Kreuze im Dorsal- 
stück nnd einpr einfach cri'^tirkten columnn auf dem Pectoral^JfOck he- 
schrioben und daselbst juiKi'f'ebf n , in »eichen Kirchen de« Niederrheines 
»ich dieselben ouch.bis zur Stunde erhalten babini. 
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Urcbe su'fiihelenBl In den breiten Stiben dieier ausgeiraielmeteB 
eantla mit der eingestickten Jahreezahl 1509, erblickt nMUD ale 
vollendete Nadelmalerei grössere Scenen aus dem Leben und der 
Jugendgeschichte des Heilandes. Die breiten Flächen des Gabel- 
kreuzes auf der Pectoralseite dieses Prachtgewandes hat der Bild- 
Bticker mit der Seena der Geburt de» Herrn und der VerkOndigung 
der Engel künstlerisch zu heben gewusst; auf der Dorsalseite, und 
zwar auf dem mittleren Stahe, ist die Anbetung der drei Weisen 
in feinstem Plattstich wiedergegeben. Von dieser mittlem Haupt- 
Scene ans veiiis^telen sich, Aber die Schultern ansteigend, zwei 
Stäbe, die mit der mittlem durehfjehenden columna als dritten zweck- 
mässig vom KüiiHtler dazu benutzt worden sind, um hier die Reise 
eines jeden der drei Könige, umgeben von reichem Gefolge , dar- 
zustellen. 

Wie daß auch an anderer Stelle dieses Werkes bemerkt wor- 
den ist, ist als Höhenmesser fflr die Stab- und Bihlstickerei des 
Hitldalters jenes nnfibertrefilich reich nnt Bildwerken versierte 
Messgewand zu betrachten, das zn dem Ornat des Ordens 70m 
güldenen Yliess gehört nnd heute mit Tjelen andern gestickten 
Kleinodien in der Kaiserburg zu Wien aufbewahrt wird. Auch 
dieses kostbare Messgewand, das gegen die Mitte des XV. Jahi^ 
hunderte Entstehung gefunden haben dfkrfte, zeigt noch ToUkom- 
men die Foriu eines Gabelkreuzes in Weise eines T. In dieser 
breiten aurifrUia ist auf dem PectoralstQck in grossen Figui'cn 
die Taufe des Heilandes im feinsten Bilderstich veranschaulicht. 
In den zur Schulter ansteiiienden Stäben erblickt man auf der 
einen Seite einen dienenden Engel, der das Gewand des Heilandes 
hält, und in dem andern transversal ansteigenden Stabe das Bild 
des Täufers Johannes. In dem obern Stabe ersieht man das Halb- 
bild des Vaters, umgeben von dem eingestickten Spruch: „hic est 
filius dilectus in quo mihi complacui.'* Auf der Dorsaleeite dieser 
Pracht-Casel vom ioi.son (for ist in verwandter Weise durch Nadel- 
Malerei die Verklärung des Herrn auf dem Tabor zur Veran- 
schaulichung gebracht, und zwar im untern Stabe in kiii tiidLr 
Stellung die drei Junger, in der Mitte das Bild des Ileiiamles lu 
verklärtem leuebteudeu Leibe, und in den Stäben dea Y-Kreuzea 
die Halbfiguren von Moses und Elias. In dem mittlem Stabe er- 
sieht man wiederum das Halbbild der ersten Person der Gotthät 
mit dnem Spruchband^ das denselben oben angedeuteten Aussprudi 
enthfilty wodurch die Gottheit des Sohnes bestätigt wird. Der 
ganze Umstoff dieses Messgewandes , der durch diese breiten G*- 
bclkreuze nicht ausgeftÜH wird» ist mit zarten in Plattstich gestick- 
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ten Engelafigurrn kfinetlerisoh belebt, die von polygomn lledail- 
loBS mhitectoDiscb eingefMSt werden. 

Efi wQrde die g^|ebeneti Grenzen dieser Lieferung zu weit 

überschreiten , wenn wir am Abschlüsse dieser chronolo^sch ge- 
ordneten Uehcrsicht Ober die Art und Weise, wie man im Mittel- 
alter vorzugsweise die festtäglichen und bischöflichen Meserrewfln- 
der durch gestickte Aurifrisicn in reicher Abwechselung der Formen 
zu verzieren eiichle, noch auelfihren wollten, \v'r< die sogenannte 
Renaissance im Beginn der neuern Zeit das Stalv. cik bischöflicher 
AIes.«gewänder nach seiner Art durch überhäufte und schwerfällige 
Goldbtickereien tn reltr./ auözustutten Bedacht nahm. Das Fehlende 
fiber die moderne £ntwickelung und willkürliche Gestaltung der 
Stftbe an reichem Messgewftndern Ans der Benaissance- und Bo- 
cocco-Zdt ioU im Folgenden an gelegener Stelle nachgeholt werden. 



Die Anlage nnd Einthdlnng der Torliegendon Schrift geetsttet 
es nicht, in dieeer vierten Lieferung die Gestalt und kttnstlerisohe 
Entwiekdmg jener Ornate nachzuweieen , die der poatücirende 
Bischof znm Unterschied von dem celebrirenden Priester noch 

ausser den caUgae und mndalia zu tragen das Vorrecht hat. Zu 
den im Vonstt henden ausführlicher besprochenen liiurgischen ür- 
natptürken, als da sind: X) raligaf, 2) sandulia^ 3) humerale, 4) alha, 
5) cififjuluni, C)) .-fol'i, 7) mantpulm, 8) tunicella, 9) dtiltnatica , lü) 
camiü^ legt der Bischof, wenn er an grössern Festtagen die hei- 
ligen Geheimnisse feierlich begeht , überdies noch folgende aus- 
schliesslich bischofliche Insignien an, nämlich: 11) anmduay 12) 
chirvtheeae ^ 13) milra^ 14) bactäu» pasloralts. Ausser diesen vier- 
zehn verschiedenen Omatstücken trAgt der Erzbischof und Metro- 
polit als hervorragende Insignie, die ihn vor den Bischöfen Attt- 
zeichnet, und zwar unmittelbar Aber dem Messgewande, noch das 
pottntm. 

') \ ^'1 lüc wt'itcn' Bi-sclufibuiig dieser flaudriüchen Büdstickereien in eiuerAU- 
haiidluQg uuä deu „MittbciliiDgcn der k. k. Central -Comndnicm mr ^rfor- 
sehnng und Erlialtong der Bau-Denkmale. III. Band. Nr. 5. 1868" u^A im 
^in heiii^chnmck, Hn Arvhiv fOr weibliche Handarbeit" 3. Bd. 4. Heft 1869. 

UtifiliclM 0«wAnder. II. 9 



üiyiiized by Google 



Diese zuletzt genannten bischöflichen beziehungsweise erz- 
bischöflichen Ornate sollen nachträglich in der folgenden fünften 
Lieferung eine eingehendere Besprechung finden, und wird akdann 
die Beschreibung der vetiu preabjfterahu et diaeonatuB nebst den 
daxu gehörenden Bekleidung^stficken des Kelches sich wir^hen. 



voB 9. 9. Btrtwm tu OOte. 
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9. 

Die FontifloallLandflohuliet MObirptheoae* manloae**. 

Bevor wir in Fulgeiiduin zur Bp^^y^rt't'llUIlt^ der vestes prcabyteratus 
et diaconatus, dessgleicheii zur Kiläutcruug der f>ti)ffli( lu n Beklei- 
duug des Kelches und des Altares iilxTi^ohen , i rii])i i^'t es nocli, 
hierorts eine Schilderung der gcst liiclitiichen IjitAvirkeluiig und 
kuiibtlerischen (lestaltung einzelner Uniatstückc rin/.iueihen , wie 
sie der pontiiicireudt; Bischof zu trafen da« Vojruciit liat. Wie 
die« bereits auf Seite 129 des II. Baiidea augedeutet worden, liegt 
es uns noch ob, zur übersichtlichen Beschreibinig des bischöfliolieii. 
be^ichurigHweise erzbischüt'liclieii Pontilicaluruatcb, ausKor den lland- 
bcliuhen, der Miter, dem ilationale und dem PaUiuni, auch iioeli 
einzelne metallische Insignion, als da sind: Ring. Stab und Brust- 
kreuz, in Kürze zu besprechen, und ihre Entstehung und künst- 
lerische Ausstattung im Laufe des Mittelalteit» nachzuwi isscn. Ks 
sei vergönnt, im Verlaufe dieser Abhandlung vorerst die ebenge- 
dachten Stull iicliun Ornate, die den pontiticireiuleu Bischof im 
Unteniclüed von dem celebrireuden Priester auszeicluien , einer 
näheren Beschreibung zu unter ziehen, und alsdann erst schliesslich 
die Insignien der bischöfliclien Würde, insofern sie von edlem 
Metalle angefertigt sind, kurz zu beleuchten. 

Gleidiwie nach dem bekannten Spruche: quam speciosi pedes 
erangeüzautium etc., die Füsse des poutiücireuden Bischofes mit 
mehr oder weniger reichTendertea Sandalen bekleidet werden, 
weim er im Begriffe steht, als pontäfez an Festtagen die heiligen 
Geheinuusse zu feiern, so werden auch, beror er das taeraiium 
veriaast und an den Altar schreitet, seine Hfinde bekkndet mit 
Handschuhen, die seit den ältesten Zeiten von Seiten der Kunst 
mehr oder weniger reich aiL^gc^tattefc zu werden pflegten. Die 
Anlegung der bischöflichen Mfoikeeae in dem erfolgt 
jedoch unmittelbar nach Anlegung der Dahnatik, bevor nämlich 
dem pontificirenden Bischof, als letztes Gewand, die eastda darge- 
reicht und sein Haupt mit der bischöflichen Inful geschmückt wird. 

Da in yorliegender Abhandlung unsere Absicht TOrnebmlich 
dahm gerichtet ist, Entstehung, Entwicklung und omamentale Aus- 
stattung der Terschiedenen liturgischen Ornate im Zusammenhange 
nachzuweisen, wie dieselben sich im Laufe des Mittelalters an der 
Hand kirchlicher Vorschriften gestaltet haben, so kann man es 
föj^ch hier übergehen, die symbolische und mystische Bedeutung 

10 
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der bischöfliclu'ii chirothecae näher zu erörtern . und mag dess- 
wegcn kurz au! das Einschlagende bei Innocmz^j. Dmaudus*), 
Bona'), Du Saussay *) und Andern vorwiesen werden. 

Obgleich Honorius in seiner ofl genauiitcu Geinma aniinae^) 
ausdrücklich hervorhebt, dass der Gebrauch der elürothecae aus den 
Tageil der Apostel herrühre, so haben andere liturgische Schrift- 
steller der spatem Jahrhunderte in dieser Ansicht ihm nicht bei- 
gepÜichtet, da, wie der gelehrte Cardinal Bona diee anadrüoldkfa 
bemerkt» aus den ersten Jahrimnderten Kirche, nach erhalftenieii 
fichrÜUichen und hildlicfaen Monumenten zu nrtheilen, iiidit die 
geringsten Andentungen über den Gebrauch der bischöflkdien Hand* 
schuhe im apostolischen Zeitalter sich erhalten haben*). £b kann 
sogar mit Grund beanstandet werden, dass in der dassisohen £podie 
die Handschuhe im Profangebrauch, wie ihn das Mittelalter kumta, 
eine Anwendung gefunden haben, indem die SteUe bei Plinius in 
seiner epist. ad Macrum nidit so sehr auf Handschuhe nadi 
heutigem Begriffe 2u deuten ist, als vielmehr auf euie Bedeckung 
der Hände durch weite Aermd (maateoe), in deren Geialte die* 
selben Schuta geigen Kälte finden konnten'). 

0a nun tmter der Bezeichnung mamea nicht immer eine ab* 
gesonderte körperliche Bedeckung in den friihchristliciien Zeiten zu 
verstehen ist, wie nach mittelalterlichen Begriffen dieselbe unter 
der Benennung ehirotheette in Anwendung kommt, da femer weder 
m Bild noch Schrift sich Spuren der Handschuhe aus den ersten 
christlichen Jahrhunderten zu liturgischen Zwecken yorfinden, und 
auch in der griechischen Kirche die Handschuhe, als pricsterlicha 
oder bischöfliche Ornate, keine Anwendung gefunden haben , so 
fragt es sich, wann zuerst im Verlaufe des Mittelalters die ekinthscaet 
als auszeichnende bischöfliche insignien erwähnt werden. 



') lunooentiiu m., Mytt !£«•., Hb. I., oap. 41. 

Diir;iiii1u8, Ration. Divin. Offic. lib. III., cap. 13. 

*) Bona, Kerum Litnrg. lil<. I.. ciij). XXIV n. 

*\ Sausaayns, Panoplia Episcopalis lih. [kv;;. 'M\ 

'"j ilouoriu» Augiutodun., gcmnia aumm«! lili. I., caii. 215. 

*) Bohr, Renun Utuzgicftr. lib. L, cap. XXIY., miin. 11. 

*) PUn., lib. S. epiat. b. ad Maomm : Mauas hieme inaiitcis municbautur. ut 
ne cocii quidem asporltan uUum »tadiii tempoa eriparei. In Xenophon*!« 
C'yr. Vin., H. 17 wird unterschieden zwischen ^hqU »nd dfexivlt}^ntc 
und könnte man desswegeu zu der Auuahiue sich hinneigen, dass 
unter manioa ein FamthandsclMih ohne Finger, hingegen unter 
digitale ein Bolcher mit Fingern nadi nnaerer heatigen Weite ▼er- 
standen werden konnte. 
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ünsor gelehrter Fmmd Ck. de lAmaz weist in seiner trefflichen 
Abhandhing flber die Handedrahe im Alteiihume nnd im Mittei- 
aher^) aiufiOirliGh nach, dass die Handachiihe in Anbetracht des 
rauheren Elima's im Norden schon in frühchristlichen Zdten bei 
Hoch nnd Niedrig in Oebrancli gewesen seien. Bereits seit dem 
Vn. bis zum IX. Jahrhundert gehörten Handschuhe zn den Klei- 
dongastaciEen der Vornehmen nnd Beichen bei aUen Yolksstämmen 
germanifldier Abkunft. Daher auch die latinisirte germanische 
Beieiehinung fKr diese Art Kkidungsstücke: gwantus, wantua, 
gantua; daraiis das fnmsösische gant*). 

Was nun den liturgischen Gebrauch der Handschuhe hetrifit, 
so ISsst sich nachweisen, dass sdion seit dem VI. Jalirhundert bei 
den Bischöfen GaUien's die Handsdinhe kirchlich im Gebrauche 
waren. »So liest man im Leben des h. Betharins, Bischofis von 
Ghartres (594—600), dass er, Tor den Bichterstulü des Königs ge- 
fiihrt, seiner Handschuhe Ton einem der Umstehenden beraubt 
wurde*). Femer berichten die Lebensbeschreiber des h. Hildebert, 
Bischöfe TOD Meaux (672^-^660), dass die Handschuhe desselben, 
als er sie bei der Consecration abgelegt hatte von einem Sonnen- 
strshl schwebend in der Luft gehalten worden seien, Bn hinterlässt 
auch Riculf,- Bisdiof Ton Ehie, im Jahre 915 der Kirche der heil. 
Eulalia »anmilum anrsum unum cum gemmis pretiosis et vantos 
par unnm^). 

Auch in dem alten Ordo Ilomanus, dessen Anfertigung der 
Kölner Stiftsdechant Hittoi )) in die Tage des FrankciJcönigs Pipin 
Tersetzt, werden die Handschuhe als bischönicho Bekleidungsstücke 
ausdnieküch benannt', jedoch noch immer unter der älteren Be- 
seidinung «utinpeM. Es heisst an jener Stelle, wo die Caeremonien 
beschrieben werden, die bei der Weihe eines Bischofes liturgisch 



') Anciens vetemonts anwrdntnux ot anciens \^&9m conserves en Fmnn« 
p. Ch. de Limi44, pag. 197 — 225. Pari», libr. archeol. de Didron lf»tiü. 

*) VgL hierüber das Nähere bei Du Cange, lex. latin. medü aevi ad voc. 
wsntot. 

") Iiitena iiinui e barbaris gentüi ipsins iusob est abstrahere a sanctis 

manibu«! chirothroas fquod vulgo vrantos vooant) »«t surm tf^fiM'»' iu- 
dignas. Vita S. IJctharii op. Tarn. Nr. 9 inonsi'^ Aut,Mist.i t. 1., l^a^^ 71. 
*) Chirotheoae ejus (j[uais e manibu» suis ante consecrationern extraxerat a 
fadio aolis in aire riiM fliMniiit avstenttttae. Aa. SS. Mai!, tom. YI, 
p. 71 S. Ciiinqae dft mambna gantos extnudaset, aposait eo« radio soUt. 
Vita S. Hildeberti, ap. Dn Cange* 

Teatem., RieaM ep. Helen, ap. Bala«e. App. ad Beginonem, f, p. 626. 

10* 
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Torgesclirieben sind, dass uach dem Evangelitun uod dem Graduale 
dem ztt consecrirenden fiiBchofe die Sandalen und darauf diB Haad- 
Boliuhe angel^ wurden, und dass bei der Anlegung der mammte 
jenes Crebet von den umstehenden Bischöfen Temchtel wurde, das 
wir seinem Wortlaute nach unten aufülirett*). 

Mag nun auch da^ Alter dt-ä ( )rdo BomanuB, dessen Abfassung 
einem Priester der Constanzer Diöcese, nach Einigen mit Namen 
Bernoldus, nach Andern Bertuldus, unter der Regierung Kaiser 
lloiurich's IV., zugeschrieben wird, bestritten werden, so ist doch 
mit Sicherheit anzunehmen, dass schon im X. Jahrhundert in dem 
Ritual dcK Rritoldus, Abtes von Corvey imter den andern 

bischöflichen Pontiticalieu auch die manieae ausdrückhch hervor- 
gehoben werden. Dessgleichen findet sich auch in der alten i^fissa 
lUyricorum ein Gebet, das bei Anlegung der Handschuhe ge* 
sprechen wird*). 

Verfolgt man weiter im Laufe des XI. Jahrliunderts an der 
Hand gescliichtlirher NacliricliUm das Vorkummeu und den l ii l)i ;ninh 
von HaiidschtiliL'n bei Begehung der heiligen (Geheimnisse, so ündet 
sich, dass bereit*? Urban II. dem Abt Huf^o von Cluny nebst 
anderen bischöflichen Ornaten aucli die Anlegung der Hiiiidschuhe 
drill Wortlaute des desfallsigon Diploms vom Jahre 10B8 zufolge 
gestattete. In einer zweiten Urkunde vom Jahre 1095 bestätigt 
ra]>st Urban dem heil. Hugo das Recht bischöfliche Ornate tn 
tragen, imd dehnt dasselbe, als besomltie (iunstbezeuguug der 
römischen Kirche, auch aul' seiue Naelilulger aus. 

Auch den Aebten von Montecjissino, der berühmten Stillung des 
h. Benedict, wurde nach dem Zeugnis^ des nachmaligen (.'ardiuals 
Leo von Ostia schon unter Leo IX. das Ehren Vorrecht eingerä^imt, 
sich bei Poutiticalhaudiungcn der bibohüflicheu Ilaudüchuhe zu 
bedienen. 



Ordo Kuinunus. tom. XI. bibliothcc. sanci. Patr. Paria, IßlO: Dens» ni 
manus famuli tui N. . «scilicet fratris no.-ilri. sicut cxtcriu» obducuntar 
manicis, sie int<^riu.s ad.sj»or^antur rore luan ))en<'(lictioui8, ut quae- 
curnquu pur uuti siul benedicenda et cousecranda, per te bemedicantur 
«t confleerentur, qui vivia eUh 
^ DioMi Gebet Jantet: »Creator totiw Creatnne digneie me htdigimni 
famnium twuii indiimentis im t itke et laetitiee induere, ut puris ma- 
nibus ante conspectuni tuuin »««iHtPro merear«. In oinem niuleron 
alten Missulo hiMsst es an dieser Ütelb: *DigQa nianus liontra« Chriati 
ClUitodia servet, ut tractare queaut tUMitrae monumeula ttaluti»«. 
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Pfir unsere vorliogenden Zwecke enstelit nun zunächst die Frage, 
irie waren die bischöflichen Handschuhe seit dem XI. Inhrhundei t, 
m weiohem dieselben durch die Stickerei, Goldschmiede- und Schmelz* 
ktmst in Uebereinstiiiiinimg mit den übrigen bischöflichen Ornaten 
reicher verziect ro werden pflegten, in Schnitt nnd Ornament 
beschaffen? 

Bruno von AKti führt an, dass die bischöflichen Handschuhe 
aus Leinen angefertigt sein sollen'); Honorins bestimmt, dass sie 
nicht zusanimengcnälit. soudei n aus einem Stücke als r^inconstUele«*. 
bestehen sollten. Innocenz III. endlich ^bt an . dass die obere 
Fläche der hischöflirluMi Hnndschnhe mit einer goldenen V^erzierung 
Tersehen sei »cirruluni anreum demper hahet^'. 

Hinsichtlich des StoÖ'ühi, aus welchem die bischöflichen chiro- 
f/irrap ^<'\t dem XI. Jahrhundert angefertigt wurden, sei im AHlm - 
memeu bemerkt, dass bei kostbaren Handschuhen zum fehttiighehcn 
Gebrauch, meistens dazu ein schwerer Cendel, häufig von ^nii-pni- 
r(tther Farbe, verwandt zu werden pflegte, der in Rücksiclit sanier 
l)H litigkeit und seines Gewebes mit jenem PurjAirstotie übcrein- 
-tniimtc, aus welchem auch die bischöflichen Sandalen angefertigt 
wurden. Aehniicii den Handschulien von Leder, die für profane 
Zwecke in der frühromanischen Zeit einen gehäuften Gebrauch 
fanden ''j, waren auch die bischöflichen Handschuhe nicht gestrickt, 
oder aus einem Stück gewebt, sondern meistens aus Stoff geschnitten, 
und wurden die Finger theile derselben durch starke Doppelnähte ge- 
bildet. Um den bischÖflieheji llamlschuhen durch Stickereien eine 
entsprechend reiclie AusstMittung zu verleihen, wurde in der Hegel 
der uitU'a: l)rciU rc l'nila.ssungsrand durch vielt'ar})igc Xadelarbeiten 
künstlerisch gehoben. Dieser durch Stickereien verzierte Umbus 
liatte jedoch eine solche Ausdehnung und Weite, dass dei-selbe bei 
der Anlegung mit leichter Mühe über den Rand und die untere 
Ausmündong der Albe und des Talars, als verdeckendes Ornament 



•) J)i' Sacrain. ('cclt's. iiiv'-t. — Im Schatze der Kirche Saint-Ririiiior (f s:ti) 
Bind huate noch solche Handschuhe von .Leinen ersichtlich; auch im 
SctetM von Ostttarbory bafonden neh noch gegen d»a Jahr 1S21 dem 
Wortknte einei gleiolünitinen Inrentoni snfolge: Pur onnm (chirolhe- 
Carum) de lino, cum tassellis argcnteit et parvii bipidibu.« Darts 
Canterlmry Cath., rtpp. p. XIII. 

*) Vergi. Ducange, GlossHtium latinitatia mcdii aevi ad vocem chirothecae 
800 wauti, Charta Tkoobaldi Episoop. Ambian. a. 1172. in Tabolar 
EooL Ambian. foL 52. 
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gt^^rliobeu werden konnte. Im XL und Xll. Jalirhuiidert beiaiMl 
sich überdies bei den reichern bischöflichen lIan<iscliuhoTi noch au 
jenen stoff heben Theileu der chirothecae, welche die obern ilüntlHächen 
bedeckten, wie dies aud» dir (ibt n angefiüirte Stelle bei Innocenz Iii. 
andeutet, ein in Gold und ."^t ide gcbticktes Ornann'nt. das in vielen 
Fällen in Kreiizt st'uiiu gestaltet war nnd durcli den Schmuck von 
m'lasbtcn Kdclate-incn gehoben ziMvcnU-n j)tlegte. Diese Ver/nmugeu 
in Kreuzesi'onn aul den oberu i lüeben der chivotheccu'. w aixa nicht 
selten als momUa aus edlem Metaü gelerligt und viellach diuoh 
eingelassene Schmelze verziert. 

Nach einem Gypsabguss, den wii* in Chartres von dem Stand- 
bilde eines Bischofs abnehmen lieBBeu, haben wir aoi' Tafel XIV, 
Fig. 2 d«8 II. Bandes einen grösseren Theil dieses anf Tafel VII, 
Fig. 3 in seiner Ganzheit abgebildeten Uandsohuhes TeransobMiHcLt; 
auf diesem grösseru Bruchthefl ist nidit nur die untere onuunentale 
Randeinfassuug, dessgleichen das motule in Kreiuesfonn auf der 
Oberfläche, sondern auch das Tricot-Gewebe deutEcli au ersehen, 
aus welchem in dei* sx)atrromaniBQheii Kunstepoche die bisdidflicheii 
Uandflchuhe viel&oh bestanden. 

Auf Tafel VU, Figur 3 des IL Bandes ist eine solche bischöfliche 
ckiroih€ea in TerUeinertem Maassstabe bildlich wiedergegeben, wie 
sich dieselbe an einer Statue in mehr als Lebenagrösee unter den 
Eingangshallen des Domes von Chartres vorfindet. Ueberhau{it 
liefern bei der Seltenheit von biscböflidien Handschuhen aus dier 
romanischea Kunstepoche, die höchstens nur noch in biwäiofliohen 
Gräbern amnitreffeu sind, die vielen Bildwerke in den porA&cff der 
französischen Cathedralon, namentlich in denen zu Chartres, 
Bheims, Laon, liinsiditHdL der Form und der araamenkalen Ver< 
ziening dieser Handschuhe ein sehr zu beachtendes Material 

Soweit die Alterthumsforschung heute reicht, haben sieh in 
den Kirehenachatzen des Abendlandes, aus der rcnnaniflciien und 
gothischen Kunstepoche herrührend, nur wenige bischöfliche Hand- 
schuhe erhalten, die erwünschten Aufsclduss über den Stoff und 
die künstlerische Verzierung geben, welche um diese Zeit den eben 
gedachten chiroiheeae von Seiten der Gtddschmiedekunst und der 
Stickerei gegeben wurde. Glücklicher Weise linden sich bis zur 
Stunde noch zwei Paar Handschuhe vor , dif beide ans dem 
XII. Jahrhundert herrührend, ehemals ^s königliche, beziehungs- 
weise kaisorliche Ornate im Gebrauche waren, und die hinsichthch 
ihrer gestickten Verzierungen mit den bischöflichen Handschuhen 
jeuer Tage ziemlich übereinstimmen. 
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Aul' Tafel XIX, Fig. 1 veransohaulichen wii* ungefähr in dei 
Hälfte der natürlichen Grösse eine jener königliclu n ohirotlueM, 
mit welchen die Leiche Kaiser Heiniichs Yl. ini Poi-ph^xsaige des 
Domes von Palermo bekleidet ist. Fr. Daniele, der in seinem 
Kupferwerke ') die könighchen Ornate und Kleinodien abbildet und 
beschreibt, die an verschiedenen Leichen nonnännischer Könige 
und hoheiLstaufischei* Kaiser im Dome z« Palermo aufgeinnden 
wm'di?n, gibt liiiisichtlicli der Uaiidschulie Kaiser Ileinrich's VL an, 
dass diesolbiMi von Seide seien, iiiul dass der untere Saum, wie es 
unsere Abbildung aueli andeutet, niit einer IStickerei in Goldfaden 
verziert sei. Aus der vorhegenden Abbildung ist nicht deutlich 
zu erselicn, ob diese Handschuhe in iliren stofflichen Theilen, was 
kanm annehmbar ist. auf eincni llandstulüe gewebt, oder aus 
eiuzelueu Stoflktücken an den bnigertheilen zusammengesetzt sind. 
Im Uebrigen sind diese Funeralhandschuhe des eben gedachten 
Hohenstaufen in ihrer kümtleriselien Ausstattung sehr einfach ge- 
halten, so dass es fast den Anschein gewinnt, als ob dieselben 
Heinrich VI. als alltagliches Kleidungsstück m seinen Lebzeiten 
vorübergehend gedient hätten. 

Welchen lieichtlium die bischöflichen, dessgleichen auch die 
königlichen und kaiserUchen Handschuhe in ihrer künstkrischen 
Ausstattung bereits in der letzten Hälfte des XU. »lahi hunüi rts 
aufzuweisen hatten , davon liefern jene reichverzierten chirot/tecae 
imperiales die sich lieutc noch unter den übrigen deutschen Reichs- 
kleiuodien und Insignien in der Kaisei'burg zu Wien erhalten kibcn, 
sprechende Belege. Um bereits an anderer Stelle Gesagtes nicht 
zu wiederholen, verweisen wir auf die ausführliche Beschreibung 
dieser Krönungshaudschnhe in dem I. Bande unseres nächst^'us 
arscheinendeu Werkes Wie die Abbildong der Aussenseiten dieser 
kuscrlicihen PontificaUiandscliiihe in natürlicher Grösse auf Tafel 
VlU «nseres nuten dtirten Werkes zn erkennen gibt, sind diese 
kaiserliofaeD mamoM in ihrer gansen Ausdehnung, sowohl auf der 
oben, als der nntem Seite der Hand mit Gold- und Perlstickereien 
knnsteisch aufs Reichste ausgestattet. Ueberdies erhalten die 



*) I Regali S^lcri del Daomo di Psknno. In Napoli, neO» atamperi» 

del Re. 1784. 

*) Die Kleinodien des hojü.ron römischen Reiches deutscher Nation, nolist 
den Krorii&sigmeii Bohmfii's, Unj^am's und der Lombardi'i, S<üU' 36 
bis 38, Tafel YIIL, Fig. 10. Wien, aus der k. k. iluf- uud bUate- 
dnwkvai 1864. 
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Aussenfiäcln^n dersflhpn durch pltcae anreae fsmnltae in (niicr Weise 
einen so reirhou Schmuck, dass (hulurcii (ÜeHeni Ornatstiirk die 
Q nötliij^e Hi(»!:is;uiikcit an vielen Stellen benommen wird.C/ Sogar die 
Fingorrinf^e, die iliuch die Handschuhe verdeckt wurden, sind auf 
der An?«senriäche dersellien durch in Gold eingesdimelzto kleine 
monilui an^'edeut-et , die in viellarhigem Zellenschmelz jene sagen- 
halten Sirenen versinnliehen , welche der Falx'l nach zwiüchen der 
Scylla und ('harvbdis tiie Schiffer verlockten; die Meerenge zwischen 
diesen beiden l'elsen lag nur willige Tairreisen von jener industriellen 
Stadt Palei ino entfernt, in welcher niclit nur allein diese Kronuugs- 
handschnhe. sondern aucli die meisten stoÜiiehen Poutiticalien der 
deutschen Kaiser llntislehung gefunden haben. Wie das die Ab- 
bild uni; auf Taf. Vlll. Hg. 10 andeutet, befinden tiich auf den 
Aussentliichen der Kröinmjrshandschuhe deutscher Kaiser je ein 
aufgenähtes Goldblech mit eingeschmelzten vielfarbigen Verzierungen, 
die in klar ausgesprochener l'orm eine fieur de Iis in jener ( ie^tait 
und Kutwicklung erkennen lassen, wie dieselbe, als allgemein be- 
liebtes Ornament, gegen Schluss des XII. Jahrhunderts eine viel- 
g<^staltige Anwendung fand. Au dieser Stelle, nämlich auf den 
äussern Flächen der Handacliiibe, befimden sich, namentlich wenn 
sie hischoflidien Grebraudtes varen, reich gestickte Vensienmgeii 
in Form von Kreuzen, meistens von runden Bingen eingefasst, 
die in ähem Schatererzeichnis&en cvhimäa eum «maSbm» benannt 
werden. 

Wie schon früher bemerkt, fehlten den reichem bisohoflidiea 
Handschuhen selten Jene durch Stick- und Qoldaohmiedeiamat ver- 
zierten Ban'leiufiusnngen an den Säumen, die man Umin, praämtme 
m dretdiu, oder auch Torzugsweise mawieae nannte. Audi an den 
ehito&eeM in^eruUtt befinden sidi unserer Abbildung zuiblge 
kunstreich gearbeitete Saumein&ssUngen, die mit jenen Baodein« 
fassnngen Verwandtschaft zeigen, wie sie sich an den bisohöfliöhen 
M^eeae des Statuaire von Ghartree m erkennen geben. 

Forscht man noch honte nach erhaltenen bischöflichen ehiroAem 
des XIII. Jahrhunderts, so dürften die in der Kirche St Semin za 
Toulouse, hinsichtlich ihrer Form und Ausstattung, wohl das meiste 
Interesse bieten'); dieselben bestehen aus einer Art Trioot-Gewebe 



') Vprjfl. di»! Al»l»il(liin)Lf und Hoschrcihun^f «leiHelbeii ifi der kieinun und 
iutei'cgtiautt^u Schrift: »RssaiB nur Itm aucioiut vetemeuts sacordotaux 
ot Im aneiens tiam«, rap]iort«''adrei«^ k S. K HL le inintitre de l'in- 
stntction publique p. Ch. de Lin«i: Paris. 1854, p. 16^ Lilirairie V.Didron. 
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Ton weisser Sdde. Auf den äussern* Hachen dieser Haadschnlie 
erblickt man swei, in vergddetem Kupfer TieUarlrig eingeselimelste 
Rondsdifldcihen in einem Dnrcbmesser TOn 0 ^ 06 *■ Diese beiden 
Ornamente, die man, fibereinstimmend mit den Angaben Innocenz IQ., 
tamma, iastdU^ paraiwae nannte, zeigen an den äussern Rändern 
Ueine Oeffiiungen, vermittelst welcher diese beiden mom'lta auf der 
obern Fläche der Handsohnhe befestigt sind Auf Taf. XIX Fig. 2 u. 3 
haben wir diese beiden tasseHi^ vorstellend ein Agnus Dei und ein 
griechisches Kreuz in natürlicher Grösse abgehüdet Aus einer nicht 
Tiel jüngem Epoche herrüliroiid, trifft man heute noch im Schatze 
zu St. Veit in Prag bischöfliciie ehirothecae an, die, irren wir nicht, 
als diigenigen des heil. Bischöfe Adalbert bezeichnet werden. Die- 
selben, als Reliquien in einem Olasverschfanse aufbewahrt, bestehen 
aus einem Gewebe Ton weisser Seide und zeigen auf der obeni 
Fläche ein in vergoldetem Silber reich emaillirtes tasteUu» in 
durchsichtigem Schmelz. Die Handschuhe des heiligen Ludwig 
von Anjou, die auf Tafel XX Fig. 1 im verkleinerten Maassstabe 
abgebildet sind, bestehen, nach der Versicherung dos sachkundigen 
eil. de Lina«?, aus einem Trirot-Oe'wphc und zeigen nls rindiges 
Ornament au dem untern breiten Saume eine flechtenartige Gold- 
stickeroi 

Nach EroÖiiung des <irabes von Adrian IV. (f 1159\ fanden sich 
im Jahre 10^K3, dem H^ rirlite oines Augenzeugen zutbl^e, gieichlalls 
P«nifif]calhautlöchuhp, deren Oberfläche mit einem «Apnus Dei« in 
Stickerei verziert waren*). Mit einer ebenfnlls reic heu Goldstickorei 
auf dor ( tliri fläche sind auch die rothseideuen i'ontitical-Hftndschuho 
des liiscliols WilJiarri ol Wykehfim verziert, die heute nochimNcw- 
College zu Oxford aufbewahrt werden*). 

Bei der Seltenheit von heute noch vorfindlicheu Puntificalhand- 
schuheu dürfte es zweckdicnlic ii ni in älteren Invcntaren Umschau 
zu halten, um an der Hand (Ui.-,» Iheu genauer m Erfahrung zu 
bringen, welche Gestalt und welche künstlerische Ausstattung diesen 
vorzugsweise bisehöflichen Insignien in der romanischen und go- 
thischen Kunstepoehe verlielieu wurde. 

Unter den reichen ])ischönichcn Ornaten, die Papst Bonifaz VIII. 
seiner ehemaligen Kathedraikirchc von Auugni schenkte, befanden 



') A{?ni fonnaiii vmw crut'i> t>t iitinrin A^nnis ijuae chirotliccis intexta 

appariehaiit. Dionigi, bacr. Vut. Ha». Crypl. Mou. pa)j[. 124. 
>) The dmieh of oor Falhfln by Dan. Bock voL II. pag. 148 not 98. 
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sicli unter Amlerni aiicii äusserst kostbar gearbeitete PoTititical- 
haudnchulie , dcrvii Grundstoff atis weisser Seitlc bt'staiRl, und die, 
übereinstimmend mit den chiroüiecae imperiales, aiü der äussern 
Fläche durch Gold- und Perlstickeroien , sowie durch att%euiihte, 
in Gold getriebene Ornamente itasnelli) verj^iert waren. In dem 
Schatzverzeiclaiisst' dor Klpiiiudien und routiticaiien des Domschatz(38 
zu Mainz'), angefertigt unter Bischof ('onrad im XII. Jahrhundert, 
\v( rdi'ii unter andern kostbaren Pontiticalien auch ang<4Vihrt: 
chiroüi€cae valde bonae XVJ, Auch das Inventar der Dom-( lj ilze 
von Trier vom Jahre 1238, weist unter den im daniaiigeu artnanatn 
befindlichen Ornaten auch auf die bisclioliichen Haudschulic hin 
mit den Worten : «item mitram ej)iscüpalem cum cirotecis et aiiuulo 
pontificali , item duu saudaüa cum caligisa *). Da in den meisten 
Schatzverzeiclinissen des XII. Jahrhunderts die liandbchuliü un- 
mittelbar mit der Infid und den Sandalen zusammengestellt und 
iuventaiisiit werden, so liegt die Vcrnnithung ualiC; dass zur An- 
fertigung dieser drei Ornatstücke in der Regel ein und derselbe 
Grundstoff, dieselbe Farbe und gleichartige Ornamente angewandt 
wurden. Auch in dem Schatzverzeichuisse von St. Paul zu London 
werden unter der Rubrik der daselbst befindlichen, reichgestickteu 
Mitem ein Paar Handschuhe beschrieben, die offenbar zu der Miter 
des Bischöfe Richard gehörten und bei dessen Ableben zugleich 
mit der IGter der KathedraUdrche vom St Paul testamentarisch 
zufielen. Diese Miter des Bificho& Bicbard, die von der gleichen 
Hand and in ahnhdier YenieriingsweHn, wie die dazu gehörenden 
«MtoAmm gestickt war, wird in folgender Weise besdirieben: 
nilem una Mitva de dono Bicardi Episoopi omata perlis albis per 
totom campnm et flosculis argenteis deaurata, lapidibos insertia 
ordine spisso et deficit una campanula in uno pendolonun«. Gleich 
darauf iblgt die Besehreibung der zn dieser Miter g^örenden 
Handschuhe mit den Worten: »item duo carothecae similis operis, de 
dono einsdem, in quibus defioiant mnlti lapüli. Item dno paria ciro- 
thecamm omata laminis argenteis deauratis et lapidibus insertis«'). 
Diese zuletzt gedachten zwei Paar bischöfliche Handschuhe, wovon 



*) Chronicon vottis feram Mogantiflcarom. Ber. (Jtma. monnment. ed. 
Pertz tom. III. 

') Inventariuin Jocaliuiu et Rcliqaisu'ttjn thesauh k^clesiae TrevireuHia 

anno Domini MOCXXXVIII. in Pascha. 
«) VialtatiQikaU inlliQMurarioSaiMtiPaiiULoiMliii. a. D. HGCE4XXXX7. 
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das Londoner HchatBverEeicbnisa von St Paul sprichft, warai auf 
deu üitösern Haudflächen mit vergoldeten Silberbleehen venierk» 

auf welchen ebenfalls, als vielfarbige Ornamente, kleine Ed^tdne, 
in /Mtelif eingeCaeet, beiandeu. Solche goldene Zierrathen ani 
den äussern Flächen der Handschuhe, waren bei feetlägUchen 
Handschaken nioht selten mit eingeschmelzten Arbeiten verziert, 
irie das aas einem SSchatzverzeichniss der bischöflichen Kirche 
2U Chartres vom Jahie llilS deutlich zu entnehmen ist, iu * 
welchem es heisst: »Item VI pwree de cirotheoie de quiftn» sunt 
ong amallicz« 

Die uiistieitig reichsten biscliöflielien Handschuhe besass in 
der letzten Hälfte des XIV. Jahrhunderts der Domschatz von St. Veit 
in i*rag, von dessen Ornatstücken sich in dem betreffenden Schatz- 
verzeichnisse des Sakristanpriesters Smilo vom Jalire 1*]87 eine 
auslührüche Beschreibung der xVit vorfindet, dass man sich von 
dem iieichtliume dieser ckirothecae eine deutliche \'(>rstellung machen 
kann. Man liest näinlicli in dem eben gedachten Inventar, unter 
der Rubrik de cldrothecis . folgende Angahen : i^Pi inio chirotheoae 
argenteae deauratao cum linibo . . . l ircuui manicam argentimi 
deauratum habcntes. et in parte superiori agnum in Hbula, et in 
üecunda episeopus iscdeus in catliedra; item aliae chii o1 lu cae cum 
übulis^j, quai'um in uua Christus et iu alia virgo glonosa^), 



') Iiiveiitair dob umemeutti d'eglMe r<wteti aprtw le üti^jcs de Kobert de 
Joflgny eveque de Oliarlne. (Pobhi du» le Bulktin dn Oamitd de 1» 
hmfiie, de nüfkoiie et des arte de 1» Fnmee, emifie 1657. Parie 

') Diese Huidsohiilie soheinm am einem vergoldeten Silbersloff ange- 

ferti^^ [(owcscn zusein; auf der obcrn Handfläche ersah mau an dem 
einen Handschuh eine ßhula. d. h. ein vorgoUlL'U's Silberblech in nwi* 
der Form, auf welchem entweder in gravirter oder getriebener Arbeit 
sich das Lamm befand, als Symbol der zw^eitea Person der Gottheit, 
und auf der anderm ßbnia ein Bjedhof, sitaend auf der colAsd^, wahr- 
ieheinlieh mit erbobener segnender Beohte. 

'j Die beiden in Rede stehenden Handschuhe waren auf der obern Fläche, 
auf weleher eieli, ilmUeh wie auf Taf. XK Fig. 3 und 8, ein km- 
förmlgea gestiokfes Ornament beftiadf mit je einer ^IMs venderi, auf 

welcher vielleicht in oingeschmclztor Arbeit, auf der einen die maiesta» 
Domini, nämlieii der HeilftTul in seiner Herrlirhkeit auf dem Regen- 
bogen, und auf der andern ßbuU die HimnieUköuigin mit dem gött- 
lichen Kinde bildlich wiedergegeben war. 
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item dm manicalia pulcra>) onm eruoibm et perlk albis in axamito 
rubro, quaelibei liabet unum monile aureum'), in «no deficü um» 
]»pi8 et habet in circuitu zaphyrosu*). 

Noch raaclien wir hier auf ein Schatzrerzeichnies der Cathodrale 
Ton Canterbury aufmerksam, in welchem bischöfliche Handschuhe 
anfgföählt werden, die nicht weniger reich als die vorhin benannten 
mamcnlia des eliemnligen Präger Domsrhatzes verziert waren. Es 
werden nämlich in diesem Schatzverzeicliniss mehrere eHrothrrne 
mit folgenden Worten beschrieben: »Cii'otceae R. de Winrlirlpse 
cum perlis et gemmis in plata qnadrata*) Item, ])ar nnuni cum 
tasselhs argenteis et piirvis lapidibus. Item qiiatuor paria*') cum 
tassellis argenteis. Item, par unum do lino cum tassellis et periis« 

Was luui liie Farbe der bischöflichen Handschuhe betrifft, so 
\«.\ liior n?M )iträglich zu ergänzen, dass, nach einer Andeutung dos 
Diu'andus, ihschoi's von Mende. bis zum XIII. .la)irlniiidL*rl die 
chin^hecae meistens von weisser Farbe waren Aus emer Stelle 



') Es gewinnt df'ti AtiHchcit^. al^ ob der Terminus moMkale identisch «et 
mit rhirnf.hLrAU o<lor t)s dürften unter manicnlia k1oiTi<»re ITnnrllieilpckniipren 
ohne P inpjcrthoilp zn vprfrtehon »ein, die man in klassisrhcr Zeit 
j[uqiä(s im (iegeusat/.d von SccKTvl^Uftru naunto, welche let/.tere den 
lateimtoben üE^dhrfM «nliprMlMO. (VgL lUiMirirtai Wöftorbacli dar 
BömiMdisn Alterthümer von Anthony Rioh, flbenetcfc aiit dem Eng* 
lifcliflo voa Dr. Carl MuUer, S. 3S0, unter manica, X'^*Q^^ ) 

■) Die 01>erfl^ehen dieser tnaniralia wami mit Kreuzehen, in Lothperlcn 
gestickt, verziert, und bestand der Grundstoff derselben aus einem 
rothen schweren Seidenstoff (oxomü). 

*) IMeitoiniolMaFkditiidledieMrfiikiidMliii^ 

lormigen Ornament eines ausgetriebenen Goldliloohes verziert, und 
scheint, die Mitt«^ oities jeden mottät mit einem kostbaren Stein be- 
zt'i(^hnrt gewesen zu sflii. 

*) A. D. MCCCLXXXVII. factum est inventarium per Dominos Bohus- 

laham Decanam ei Dominnm Smilonem Sacriatannm. (Dieeer 

Znsats ut tm dem voUstincUgen Inventar hierher flberlragen worden.) 

^ Ansiatt dass auf diesen Handsahnhen die monilia n<ler ßbtda* kreismnd 
warou, liildcten sie anf den in Rede stolicndt n Haudschulien viereckige 
IMtittchen, auf welcbea »ich Perltiu und Judulätciuo in zierliche Fassun- 
gen eingelassen befanden. 

*) Da im Söhnte ¥08 Gairiiartmry «o viele Bnndsdiihe rioh hefenden, die 
auf ihrer Oberfläche meistens mit ailhemcn Ornamenten in getriebener 
oder risolirter Arbeit verziert waren, so dürfte man annehmen, das« 
ausser dem Bischöfe auch andere Würdenträger do<« ('iq>itel4 bei be* 
sondern Veranlassungen solche Handschuhe trugen. 

*) Oert?« Hietory of Guiterbury Appendix XIIL 

•) Dnntndi Kation. Üb. m, o. m 
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des ordo XIII (1271) kann jedoch mit Grand gefolgert werden, 
dass um diese Zeit die Farbe der Handschuhe meistens überein- 
itimmte mit jeuer Farbe des übrigen bischöflichen Fontifical« 

oruatis^). Eine Schenkung des Bischofs G. de London an seine 
Cathedra! kirfihft zu ^lans lässt ebenfalls das zuletzt Gesagte ver- 
muthen, indem der Gescheukgeber seiner 0Qiiüdrche ö Paar Hand- 
schuhe überweist deren reiche Verziemngeil auf der obern Hand- 
fläche imd den breiten Rändcru (paraturae arg^teae deauratae) 
immer wieder losgetrennt werden konnten, was nicht nöthig ge- 
wesen wäre, wenn man nicht in der Farbe der Handschuhe, je 
nach der durch das Fest bedingten Farbe des Xagee, einea Weohael 
hätte eintreten lassen müssen. 

Wenngleich BUsi nur weisse und rothe IlandKcliulie kennt, 
so schi'eibt doch rler heilige Karl Borromaeus die vier liturfjischen 
Farhen beim Gebrauch derselben vor-') mit Ausnahme der sclnvarTien 
l'arbe. Bekanntlich legen die Bischale bei Exequien und beim 
Trauergüttesdienste, dessgleichen am Charfreitage keine Handschuhe 
an. Noch sei liierorts bemerkt, dass der Biscliof nur die Pontitical- 
Handschuhe braucht, wenn er zur feierhcheu Begehung des heiligen 
Opfers auch die Sandalen anzieht; alsdann reicht nach Anlegung 
der Dalniatik ein Akuluth auf silbui n* in Teller die Handsehuhe 
und der Diakon und Subdiakon sind dem l ii^ciiofe bei Anlegung (ier- 
selben hehülflich. Erst wenn der Bis» In I das Offertorium recitirt 
hat, legt er unmittelbar vor der UpferhandLung die Handschuhe ab 



') Nachdem ebeu die Uaudschulie erwahut worden, heiast es: »Ei vesii- 
ineitta erant ooloda ten^eri eoaTenientiBc. Mu. itaL, toom. II, pag. 
225, Hr. 6. 

*) »Qainquc paria cerotecanim et daas pamtnras arpfcntoas dcauralas 
ad opus eaituDdesa cirotocanun.« Ap. Mabilloa, Yet. Analoota, pag. 

335 in fol. 

*) Hierurgia, Chirotheoae § II. »QucottMeae, quanm aifikaet pttifl 
qnatoor tanium erunt; qui* oigM» «dl(»e ncm adhib«nfar tot» eodea. 

Med. lib. IV, da Snpp. Miss., pag. 157, ed. cit. — >£di piü si oMwwro 
di (}ii«ttro (•i)lori conrispondenti nlH rolori usati iielle vcsti, secondo 
il Kitonella Cliicsa Htahilito, ecceituato perö il colore ncro.« La 
gerarch. eccles., c. 57, p. 2^3. 
*) Magri, HiMolecdeon. ^ Ommu Bpifogp. IIb. II, & XI, 2. - 
•) lüflia Ratoldi • bmooentlll; ttyit Mu., 1i1>. ^ o. X. — Ordo Xm 
et XIV ap. Mus, ital., tom. IT, pag. 225, Nr. 6, et pag. 293. — Cacrem. 
episcop. Kb. II. f. VT ff, In d'T 'M<^<?<«0 der Illyricr Ifg^t der Bischof 
die HandBcbuho an, uaciidoni er s^ich mit dem Manipol bekleidet hat; 
nach dem Pontifioal von St. Blasius, wmm er dw MMUb angelegt bal. 
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Die bischöflichen Handschuhe, die in der roniani<:rhen KiiTi>;t- 
epoche an den untern , meistens reich-gestickten Häumen in einer 
Weise sicli ^leichmiissig erweiterten. da?!S diese praetcrfn über den 
äussern fUmd des i'alais nnd der Aibe ohne Mühe fiezuj^'cn werden 
konnten, erhielten in der entwickelten (lothik. d. Ii. seit der zweiten 
Hälfte des XIV. Jahrb., eine solche Lrweuerung dass diese Bänme, 
nach unten hin faltenreiche Maschen bildeten, welche sich in eine 
Spitze verjüngen, die in der liegel durch je ein Qnästchen von 
Gold- oder bilberiaden verziert wurden. Um den rnter^^cliied im 
Schnitte klar zu machen . wie sich in der romanischen Kunst- 
epoche die li ifüf licri rhn-othceae. hinsichtlich ihres Schnittes von 
denen der entwn kelten Gotluk unterscheiden, ist im 11, Bande 
auf Tafel Vll, Figur 3 und Fignr 2 eine Abbildung solcher 
chiroihecae in verkleinerteui Maassstabe f»effeben. Fijjur 3 veran- 
schaulicht naiiiiu'h diu manicae, wie sie in der Kegel im XII. und 
Xill. Jahrhundert hinsichtlich ilires Schnittes gestaltet und durch 
Stickereien verziert waren; Figur 2 hingegen gibt in A))ljiidimg 
eine bischöfliche cMrotheca in jener Form und ^'tT/ierunpsweise, 
wie sie seit dem Schlüsse des X1V\, das XV. und tlieilweiae 
auch das XVI. Jahrhundert hindurch zu liturgischen Zwecken 
üblich war. 

Die zahlreiclien Angaben von Handscliuheu aus Leinenstojffen, 
die sich in verschiedenen uns in Abschiift vorliegenden Schatzrep- 
sdobnisseii des XV. und XVI. Jahrhunderts voi*finden, scheinen 
anzudeuten, daas in dieser Zeit ausser den Bischöfen und infuUrten 
Aebten an Stifts- und CathedraUdrchen auch einzelne Würdenträger 
bei yerschiedenen Veraidaasnngen sich der Handschuhe bedienten, 
nur dürften dieselben hinsichtlich ihrer Yerzierungsweise, dessgleichen 
rUckaicfailich des Stoffes einfacher und schlichter gestaltet gewesen 
8^, als diejenigen «Mrolfttfca«, deren sich der Bisohof m P^nlifiieatäni» 
bediente. So lesen m, um nur ein Beispiel anzuftUü«n, in dem 
Inventar des Eirdienachatzes der Abtei Michelsberg in Bamberg 
vom Jähre 1483 folgende Angabe: »Septem paria drothecarum 
nihil valenda«. Diese eben gedachten Handschuhe ohne stofflichen 
und känstlerischen Werth waren wahrscheinhdi von Leinen und 
dienten zum Gebrauche der Stiftshenren, wenn sie bei feieriichen 
Prooessionen die Reliquien in kostbaren GfefSssen trugen, oder die- 
selben dürften audi Ton jüngem Klerikern getragen worden sein, 
wenn sie, wie das auch heute noch bei feierlichen Functionen der 
Fall ist, die bischöflichen Insignien, als Bischoftstah, Hiter etc., 
bei Pontifieal&ntem au tragen hatten. 
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Anaser den Handsclmhcn kommen in den Tagen des Mittel- 
alters, zur Erwännung der Häude bei Feier des heil. Opfers auch 
noch mehr oder weniger reich verzierte Wämiäpfi 1 in Anweiidimg, 
die jedoch nur bei »trenger Winterkälte in Gebrauch genommen 
wurden. Diese meist kunstreich verzierten Qerithe nannte man 
poma calefactiva oder poma ad cale/aciendas manus. Wir haben 
auf Seite Iii) unseres Werkes: «Die Kleinodien des heil, römischen 
Reiches deutsclicr Nation etc. etc.« jenen schönen Wännaj)fel a1>- 
gebildet und beschrieben , der sicii heute noch , aus dem Beginne 
des XIV. Jahrhunderts lierrüln-end , im Schatze zu Hnlberstarlt 
befindet. Auf Tafel XX, Fig. 21' desselben Werkes ist «Irr Wiirm- 
apfcl, welcher zu den deutschen Reie]isk1eiiK)dien gehurt, in natür- 
licher (rrüsse veranscliaulicht und von Seite 117 — 119 l>esc]irieben. 
Derselbe hat sich heute noch als Reminiscenz an die Krönung 
deutscher Kaiser in der Sakristei von St. Peter in Rom erhalten. 

Zum beweise, welchen Reichthum des Materials mid welche 
kunstieiche Ausarbeitung in den ornamentalen Einzelnheiten man 
bei Anfertigmig bischtJfliclier llandschulie gegen Ausgang des Mittel- 
aitei's verwendete, iuhren wir hier noch eine interessante Stelle an, 
die sich in dem Verzeichnisse der versetzten Pfänder des Erzbischofs 
von Cöln, Theoderich^s II. (regiert von 1414 — 14G3), vorfindet. Nach- 
dem in langer Reihe die kusU> trsten silbernen und goldenen Gefässe 
namhaft gemacht sind, die Erzbischof Theoderich dem damaligen 
Herzog von Cleve zu Pfand ül)erlie88, kommt auch folgende Stelle 
vor: «Item des Vridages nac deme Sondage Jubilate is versat alsiüche 
Peude iici hii geschreven Sols-Kyndsone dem Jueden dae by gcweist 
is Jot Rentmeister Fridr. van Sarwert ind Job. Husener*). Zum 
irsten ein Par Henschen mjt Perlen, der ejne mit den drjn Konyncgen, 
der ander mjt ejne Crucefix. Item ein ander Par Henchen yech* 
lieben mjt ejnre Broidsohen np der Handt mjt Gestejntz. Item in 
dem Myddel «jn Sofir wigend« n. Mr. . Xmi lioift Chnilts geaeht 
TOT . . . CXXXI Guld.« 

Ans dieaer anslQhrliohen Besdireibung geht abo herror, äam 
in der leisten Häfte des XV. Jahrhonderts am Bhein die Itiaoböf* 
liehen Handschnhe noeh in ahnlidier Weise mit goldenen Zierrathen, 
die in engliscfaen, fransosisolien, böhnuBolien nnd iiaüemBciien Schats> 
verzeiehniflsen, ine w Mher sahen, abwechselnd mit Teraduedenen 
Beneummgen, als laiMfft, monäta, ßbulae^ phoM bezeiehnet wurden, 



') Aua dem Archiv für die Gcschichle und i^tatiatik des Vaterlandes 
I. Bsnd S. 236—243. Bonn, im VerbirdmlnieUigotu-Comptoirs, 17SS. 
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fortwäliiend verziert zu werden pÜegten. Diese aufgenähten Gold- 
bleche auf den beiden Flächen der Handschulic des Erzbiscliofs 
Theodorich nannte luaii im Niederdeutschen x>broid8ch(nvL, und zwai* 
ersah man auf diesen in Gold getriebenen Ornamenten die Dar- 
stolliuig di r heiligen Dreikönige und die Kreuzigung des Heilandes. 
Aus dem Umstände, dass diese iwci Paar iluudsehuhe des oben 
gedachten Cöhier Erzbiseliufes zwei Mai*k dreij^ehu Loth au Gold- 
gewicht hatten, lässt üicli folgern, dass gegen Ausgang des Mittel- 
alters die bischöfhchcn Handschuhe in grössern Cathedialkirchen 
hinsichtlich des daran verwandten edlen Metalls mit den reichen 
Gesdimeiden wetteiferten, mit welchen um diese Zeit fast über 
Gebühr aach die hisohoflichen Mitem verziert wurden. 

Wie schon IrÜher hemerkt, wurden das ganze Mittelalter hin- 
durch die Handschuhe für ^chöfe und infulirte Aebte meistens aus 
schweren Seidenstoffen geschnitten und susammengenaht. Als man 
aiber mit dem XVI. Jahrhundert die Kunst erfand, vermittelst einer 
oinfiuhen Vorkehrung Strümpfe zu stricken, gelangte man bald dahin, 
die Handschuhe sowohl fUr profanen als för kirchlichen Gebrauch 
ans em#m Stücke künsthch zu wirken. Durch diese neue Anferti' 
gungsweise verloren seit der Renaissance ^ bisehoflichen Hand- 
schuhe jene unbeholfene Schwere, die überhaupt den M^üuca* 
ans gewebten und zusammengenähten Stoffen eigen ist Die fortan 
gebräuchlichen gestrickten Handschuhe legten sich enger den Händen 
des pontifidrenden BtBchofes an, und machten es nach und nach 
Böthig, dass man anstatt der in Goldblech aufgenähten reichver- 
zierten tdroMife&mc emd andere Verziemngsweise erfand, wodurch 
die Oberflächen derselben ausgezeidmet wurden. Man pflegte 
nämlidi im XYL und XYÜ. Jahrhundert die gesfaickten oder 
Anf einem kleinen HandstnUe gewirkten ekiroAeeas flir kirchlichen 
Gehraach sowohl an der untern noch immer ziemlich weiten und 
umfangrdchen Randeinfiissung , dessgleichen auch auf der obern 
Handfläche mit theils d^otir durchbrochenen, theils mit erhaben 
aufliegenden eingewirkten Verzierungen zu heben, oder aber man 
begnügte sich damit, diese eben gedachten Theile der bischöflichen 
Handschuhe meistens durch Ornamente zu verzieren, die gewöhnlich 
in Goldfäden auf Leinenstoff gestickt die Stelle der ehemaUgen in 
Goldblech gearbeiteten fibulas und praeteaiae auf den OberÜächon und 
an den äussern Randein fassmigen ersetzen sollten. Ein Paar sehr 
intort^ssanter Pontifical-Handschuhe, wahrscheinüch aus dem Schluss 
des XV. Jahrhunderts herrührend, fand Ch. de Linas auf seiner 
Forschnngsreise nach altern liturgischen Ornaten durch Frankreich, 



Digitized by Google 



- 147 - 



in der Kirche zu Saint- Bertram l-de-Comminges. Unser Freund hat 
eine dieser Handschulic aul" der Tafel zur Seite 197 unter Fig. 5 
seines oft citirteu Werkes abgebildet; im \ erklcinertem Maa^shstabe 
sind eben dieselben auf Tafel XIX, Figur 4 bildlich wiedergegeben 
worden. Dieselben bestehen aus einem Tricotgcwebe vort rother 
8eide. Die zikzakförmigen Ornamente au deta Finger theilen, dess- 
gleiohen die am untern breiften Bande und auf der Oberfläche sind 
in GoldMen gewirH UebeireliiBtimmeiid mit äsen SKern Hand- 
«ehv^n liaben die ekttolhtcae Toa Gomnnnges noch die äfemUche 
LSnifenansdehnung ron 0"* 286 sich bewahrt, bei einer' Höhe 
des onteni vernerten Saumes von 0**- 06*» 

In nnserer PviTSteammhmg finden sieh ans dorn Schhiss des 
XVI. Jahrhunderts ein Paar Handschnhe vor, die der Ueberlieie- 
m&f naeh von den eheohaligen Aeibten von Brauweiler getragen 
worißü sein sollen. Dieselben sind an dem weiten untern Rande, dess- 
glsichen auf der obem Handfläche, theils mit dniehbrochenen, theils 
ittit erhaben vorspringenden Verzierungen gemustert und aus eitt^m 
Stüek' gewirkt Auf der obem Fläche dieser Handschuhe ersieht man 
noch deutliche Spuren, dass hier ehemals gestickte Ornamente in 
Foim versierter Kreuze befestigt gewesen sind; der untete Saum 
mit golddurchwirkter Verzierung ist noch sehr breit und htft äine 
solche Länge, dass er bequem Uber den Band der Albe an den 
Aermeln gezogen werden kann. Auf Tafel XX, Fig. 2 geben wir 
in verkleinertem Maassstabe die AbbUmg dieser Abbaj^-Hand- 
schuhe wieder, dess {gleichen auch unter Fig. 3 die verkleinerte Dar« 
Stellung jener Pontifical-Handschuhe, die von fierdolet, erstem Bischof 
von Aachen (f 1809) liturgisch in Gebrauch genommen wurden. 
Entweder fanden sich diese Handschuhe, die in rother Seide ge- 
strickt und reich mit Goldstickereien verziert sind, bereits im 
Privatbesitz des Bischofs vor, oder dieselben wurden, was wahr- 
scheinlich ist, von Berdolet dem Kölner Domstift entnommen, woher 
auch für diBn neugegründeten Stuhl von Aachen die übrigen Ornate 
undParau)ento zur Vornahme von Pontifical-Feierlichkeiten entlehnt 
WOJ^tm. Wie dies der .i!t re Schnitt und' die V«^rzierungs weise der 
ailf'Ta£el XX, Fig. 3 abgebildeten Handschuhe deutlich bekunden, 
gehören dieselben spätestens dem Ausgange des XVt. Jahrhunderts 
an. Sowohl an dem Daumenfinger, dessgleichen auch an der 
untern goldgestickten llorte, welche die weiten manicae verbrämen, 
lassen die bereits der ontwickeltcU Renaissance angehörenden Or- 
namente erkennen, dass, diese im Aachener Schatze heute behnd- 

üchon Handschuhe jener charaktoristischen Kimstepoche angohüren, 

11 
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in welche die BHithezeit des Jesuiten -Ordens fiel Das zuleUl 
Gesagte gilt besonders yon di r ebenialjs in Goldladen gesticktai 
Darstellung der Namenscliiilei Jesus und dem gegen Schluss des 
XYI. Jahrh. immer wiederkehrenden Strahlenkranz, mit welchem 

dieses Hierogramra umgeben ist. 

Als im XVIII. und vollends in den ner ersten Jahrzelinten 
des XIX. Jahrh. die bischülUchen Sandalen ihrer altem traditio- 
nellen Foim und Verzierungsweise entkleidet und einem zierlichen 
Danienschuh ähnlich gestalti t wurden, erlitten auch die bischöflichen 
Handschuhe eine solche verliachende und modernisirende Ümlbr- 
mung, dass sio in neuester Zeit, hinsichthch des Schnittes und der 
stoft'lichen Ausdehnung, in manchen Diöcesen so ziemlich mit feinge- 
Avirkten Salon-Handschuhen übereinstimmen; die alte Dauerhaftig- 
keit und (iediegenheit, dessgleicheii die althergebrachte Verzierungs- 
weise, die Ei weiterung des uutej-n ornamentalen Saumes in Weise 
von breiten Stülpen , die den hiKchöflichen Handschuhen ein 
kirclilicho«: Aons5;ore {^fihpn , sind liento gänzlich verschwunden. 
Nur ein schwrrlailigi's. meistens über l'ai»|)endeckol gesticktes Kreuz, 
i^( den bischüt liehen cJürolhecae verblieben, wodureh sie sicii von 
deij ihiudächuheu muderneu (jebi*aucUs einzig und aiieiu noch uuter- 
scheidea 

10. 

Die biHchöfliche Infel (Infüla, mitra). 

T*f. XJLl, XXil, XXlUt XXIV and JUL?. 

Die Ursache, wesswegen umfangreiche Abhandlungen romehm- 
lieh über den Ursprung der bischöflihen Miter, meistens ohne prak- 
tischen Gewinn zur Lösung der Frage über die älteste Form und 
Gestalt derselben, im XVII. Jahrhundert geschrieben worden sind, ist 
darin zu finden, dass die Einen die Entstehung und den Gebrauch 
der bischöflichen Miter erst dem X. Jahrh. zusprachen, die Andern 
dagegen die Behauptung aufzustellen wagten, dass die bischöfliche 
Kopfbedeckung bereits im apostoUschen Zeitalter ihren Ursprung 
genommen, und im Laufe der folgenden Jahrhunderte in der Kirohe 
weitere Entwickdung gefimden habe *). In der Mitte der streitenden 



YgL aber dieoe Sivwifragen: Onof. Panvioio, KxpL vooam obsc. Ecol. 
»d oalcem Vit Rom. Pontificiiin. — D. Hngues M^nsrd, S. Gragorii 

Mag. op., in-fol., 1705, t. III; Notae in Saoram«ni, col. 557. — Andr. 
du Sau3say, Pouopl. episcü[v l-b. I, o. 2 ei 3. ~ Jo«. Vwoooti, De 
»ppar. Miiwae, lib. HI, o. 2i) a 33. 
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Ansiditen steht Bonoy der in seinem I. Buche Ton der kirchlichen 
Litofgie sich dahin ansBprichft: es k5nne nidit in Abrede gestellt 
werden, dass es seit den Tagen der Apostel sowohl in der morgen- 
landisohen sls in der abendlandischen Kirche Brauch gewesen sei, 
dais einzelne Bischöfe ihr Haupt mit einem ausseiehnenden Ornamente 
geschmückt hätten, woduzdi ihre Oberhirtenwürde auch Musserlich 
an den Tag gelegt worden sei ; nur könne nicht behauptet werden, 
dass unter dieser bischöflichen Kopfbedeckung eine Itfiter zu ver- 
stehen sei. wie sie sich im spitem Mittelatter formell gestaltet und 
künstlerisch entwickelt habe*). 

ladffln wir hier einleitend der Ansicht des Cardinal Bona 
durchaus beipflichten, glauben wir das Kino nur noch bemerken 
zu sollen, dass die Streitfrage, liinsichtlich dos Ursprunges der 
bischöflichen Miter, einzelne liturgische Schriltsteller des XVI. und 
XVII. Ji^rhundert nidit in der Weise aufgeregt hätte, wenn schon 
um jene Zeit die christliclic Alterthuuiskunde ah Wissenschaft 80 
weit entwickelt gewesen wäre, um nach Maassgabe der Form und 
künstlerischen Ausstattung der ältesten damals noch so zahlreich vor- 
handenen Mitem einen ziemlich sichern ^ehluss hinsichtlich der Eiit> 
stohung dieser bischöflichen Kopfbedeckungen ziehen zu können. 

Wie wir dies im I. Bande des vorliegenden Werkes, S. ii8H — 393, 
eingehender .beleuchtet haben, war das Haupt des Hohenpriesters 
im alten Bunde mit dem hohenpriesterlichen miznephet, der iiaro, 
geziert, mit welcher das goldene ziz, nämlich die corona oder 
lamina aurea in Verbindung stand. Das Haupt des c^ewöhnliehen 
Opferpriesters war hm^e^on mit einer einfachen K(ij)^'l)e(k'ckung, 
dem migbaah, umhüllt, die als pileris, cidans , in Form eint s Tnr- 
bans von weissem P>vssus-Leine]i das Haupt ohne lamina aurea 
überschattete. Da nun . wii« hei l?es])recimng der priesterliehen 
und hohenpriesterliehen (rowäiider des alten Bundes mehrfach an- 
fffdent^t wurde, die litnrpsclicn (lewänder der Priester und Bisi hiil'c 
mciit nur allein den Gewändern der Senatoren des classischen Konib, 
sondern vorzuüjsweise auch den alttestamentarischen Ornaten des 
flohenpriesterthums im Laufe der ersten clu-istHchm .lalirhimderte 
analog gestaltet worden sind ; so diirtlc es auch leicht zu erklären 



0 Ego «atnn crediderim ntnniqoe opinionem po«» fiidllime «soneiliftrit 
ti dizenmoSi mitram quidem qoslia est hodic, nupcrum ornatuni esse 

. . . oegari tamon Tion po^j^o fjnin a totnporiliiis Apostoloruni aliquod 
fnfrit capitis ornarnfiitum. <jiu> iifcnliiiiittT si nu» nmnM, aliqui sal- 
tem Episoopi nei sint. K^^rum Iii. lib. 1, cap. 24. XIV. 

II* 
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sein, dass die Bischöfe der Kirche in der frühchristlichen Zedt zur 
Untei*8cheidung von den PriesU rii sich eines anage i ohttdnd e a Kopf- 
schmuckes bedienten, der als Lamhui aurea, corona, mit jener 
goldverzierteii Stinibindc und der diuiiit verbundeueu <tara, {miz- 
nephet)^ Aelmlichkeit liaben mochte, wie sie im alten Testamente 
der Hohepriester zu tragen pUcgte. Und wirklich führt der heilige 
Epiphanius an mehreren Stellen an, djiss der heilige Jacobiis. der 
erste Bischof von Jerusalem, sich der goldenen Stirnbinde bedient 
habe*). Dcssgleiclien ist bei Eusebius und dem h. Hiemiivimis zu 
ersehen, d;iss uiu-h der Apostel .Irdiaimes diese goldene Stirubinde 
als bischöfliche Auszeichnuag getragen habe-). Verfolgt maji wcitor 
die ältesten Spuren der priesterlichou und hohciq)riestcrlichcn corojid 
in den ersten Jahrhunderten der christlichen Zeitrechnung, so tindct 
man über das Vorkommen <lersplb<Mi zunächst in einer Rede des 
grossen Gregor von Na/.iuuz eine klare Erwähnung d«M*sellM.u, 
und zwar wird die bischölliche Kopl bedcckuiifj von diesem be- 
rühmten Kirchenlehrer riduris f»enannt^). Ferner ist aus Tlieodorus 
Balsamo und undcrn griecliihchen Schriftstellern klar zu ersehen, 
dass der heiüge CjTilius, Patriarch von Ah xandria, damit er an 
Stelle des römischen Papstcü Cuclestinus in der ephesinischen Synode 
gegen die b*rlchicn des Nestorius (431) den Vorsitz tülue, von 
demselben Papste aus Rom eiuen päpstUchen Ornat, nämlich das 
phrygium, lorum, zugesandt erhielt, und dass seit dieser Zeit die 
Nachfolger des iieüigen CjtüIus auf dem Stuhle von Alexandria 
dieses hohenpriesterlichen Schmuckes sich fortwährend be<lienteu. 

Nach diesen Andeutungen über das N'orkomnien und den Ge- 
braucli eines bischöflichen K<t])l'seliniuckes in den ersten cluistlichen 
Jalirliundertcu liegt uns nun die L'rage zur Beantwortung ob: wie 
waren diese laminae aureae, cidar<'s oder phrt/gia, ilu^em Schnitte 
und üner Verzierungswuisc nach, in dieser feruHegenden Periode 
gestaltet? Da sich merkwürdiger Weise aus den frühesten christ- 
lichen Jahrhunderten ktunerlei bildliche Dai-stellungou in Si^ulptur 
und Malerei erhalten haben , auf welchen Umstand namentlich 
diejenigen sich stützen, weiche die Entstehung der Miter in der 



*) Epiphaniiu, Panärüm Haerea. 78, N* 14: »Ovrof 6 VctjriD/for »ai 

nixttlo0 inl t^f xnpal^f itföitqat*, dessgieichen auch Ha«*88. 29. 
Polycrates apod Eoflebiam lib. cap. 23. vi iyyvii-^ii It^tvf rd nitalor 



') Oratio quiiita pogt reiiiluiu a Iu^h: .ha lovjo XQ'^^i *^aX*^a^"t 
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apot>tofisciien Zeit in Abrede BteUen, so dürfte es schwer halten, 
die eben aufgeworfene Frage zur Stunde genügend za Kisen nnd 
durch einschlagende Abblldnngen zn erläutern. 

Wenn es gestattet kt, unsere personliche Ansicht Über die 
älteste Gestalt und omamentale Beschaffenheit der hohenpriester- 
fichen «oroao, mkra^ hierorts auszusprechen, so dnrfte die bischöf- 
licbe Kopfiderde, wenn fiberhaupt eine solche bei sämmtlicben 
Vorstehern der Kirche ansunehmen ist, in ihrer Form und Aus- 
schmnckmig mit der «tdom, finra des hohen Priesters im alten 
Bunde nähere oder entferntere Aehnüchkeit gehabt haben. Das 
Eine kann jedodi ab feststehend betrachtet werden, dass die 
hohepriesterlidie twtma um diese Zeit entweder aus f^em %««tt« 
in Form einer ausgemndeten Kopfbedeckung bestanden habe, die 
ab geschlossener piltus gleich einem kleinen Helm das Haupt be- 
deckte, oder dass ein Tiereddg längliches Tuch in orientalischer 
Weise als Kopfbedeckung verwandt ^vurde, mit welchem das 
phrygiuin, lorum in Verbindung stand. Der untere Band dieser 
ältesten Miter war vielleicht mit goldenen Metallblechen oder Gold*- 
Stickereien manchmal ver2dert, wesswegen audi dem in Rede stehen- 
Mlsn Ornat häutig der Name corona gegeben wurde. Ausserdem 
waren mit dieser Kopfbedeckung von weissem glänzenden Byssns^ 
Leinen noch kleinere Leinstreifen, redimicula^ viUae^ verbanden die 
über das Haupthaar bis zu den Schultern hinäbreichten >). 

Auch bei den Schriilstellem vom IV. bis zum VI. Jahrhundert 
kommen häufig Angaben über die priestcrlichen und bischöflichen 
t'oronae vor, die zu der 2ieit bei den Vorstehern der Kirche im 
Gebrauch waren. So berichtet Ammianus Marccllinus, dass Firmus, 
besiegt durch die "Waffen des Kaisers Thcodosiiis , die Gunst des 
Siegei*s dadurch wieder habe erwerben wollen, (]a«;s er dem Kaiser 
nebst reichen Waffenstücken auch eine priesterliche Krone darge- 
bracht habe, die er anderswo genoimnen hatte*). Dass diese 
meistens goldenen Kronen schon damals als hprvorragendes und 
wesentliches Abzeichen der bicliöflichen Würde galten, gtlit auch 
hervor aus der in den Tageu der heiligen Hieronymus und Augu- 



*) üeber Gestalt und Gebrauch der Infol in vorchristlichor Zeit vj^l. die 
näheren Ang-aben bei Prof. Dr. Hefelo: Beitrage zur Kirchcn- 
geschichte, Archäologie and Litorgik, iL Band, Seite 223—220; sowie 
die traffludM Abhmdfang dawelbt» CMahrtox ibar die Dofd von 
Seite 223— m 

*) Signa militwift et coronam Baoerdotalem .... quao re^onem fllain de- 
pepiiiiirio rapomt Amm. MaxoaU., Benan gMt, lib. 2^6. 
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fitinus üblichen Begrüssungsforineln. So schreibt der h. Hieronymas 
an den h. Augustinus: »Fratres iuOB dommum meum Alypium et 
domintUD meum Evodium, iit meo nomine ^lutes, precor coronam 
vestram« in dem Briefe des heiligen Augustinus an den Bischof 
ProculianuB liest mau hinsichtlich der bischöflichen Krone folgende 
Stelle: »Per coronam uostram nos adjurant vestri, et per coronam 
vestram vos adjurant nostri«^). Eine ähnlichr Begrüssungsformel 
findet sich auch vor in oiiieni Bi iefe, den mehrere Bischöfe Galliens 
un Papst Leo den Grossen rieliteten, debsgieicheu in einem Schreiben 
der Bischöfe der i'rovinz Taiagona an den Pai)st Hilarius. Beda 
Yenerab. bedient sich an einer Stelle^) iblgender Bedeweise; »vestrae 
almitatis Corona«. 

Dass ferner in der zweiten HäÜte des VI. Jahi'huuderts die 
})ischöiliche corona in ihrer Form und dem daran verwandten kost- 
bar'Mi Material fast einem könitrliclien Diadem äbnlich war, ersieht 
man deutlicli aus der LebenslH-schreibiing eines cnglisclien Bischofes, 
des h. Samson, (A. D. ^fln) von dem es heiisst: uSanctus Samson 
admirabilera vidit nsum : Quudam uocte circum septari se a dehcatis 
ac densissimis camUdatorum turliis cernit. et tres episcopos egregios 
diadematilui^ aureis in capito ornat(»s atque holobericis ac pulche- 

rimis amictoü vestibus in fadem tibi adsistere « *). Dasselbe lässt 

sich auch folgern aus den Verssen des h. Ennodius (A. D. 511), der 
die in Fxlelsteineu reichverzierte Krone m folgender Weise besingt, 
welche das Hanpt des h. Ambrosius schmückte: 
»Serta redimitus gestabat lucida fronte 
■ Distinctmn gemmis ore parabat opus"*). 

Ein Dichter des Vlll. Jahrhunderts, Bisciu)! Theodulph von 
Orleans (A. 1). 794). führt weiter an. dass die bischöfliche aurea 
lamimi mit einer vicrfat'lien Reihe von i j li.iben ciseiirtüü goldenen 
Ornamenten verziert sei. Die Itetrett'cnde Stelle lautet: 
. «Aurea pontiticis cingebat lauiiuji Iroutcm 
Qua bis biims apex uomen herile dabat«*). 

Dass der Ausdrück )>coronav, nicht im metaphoristischen Sinne, 
die damalige grosse Tousui* des Clerus andeutend, sondern wörtlich 



') iiieriiM. Ep. ad Avi^nst. N» 2«. 

') August. EpisU ad Prociüiauuiu, Ep. iS' 147. 

*) T. Bedae Op. H»t Hm, ed. BUvmm p. 41, § S. 

*) Vita 8. äamäonis, ab auoiare anonTmo aobaequali, »pod Mabillon, 

.\A. SS. B., tom. I, pag. 165, N» 43. 
Ennodii Epig.,^77, Op. ed. Sirmond. p. 622. 
*) Carm^ üb. V> III, Paraen. ad epuc, v. tilO, Pans 
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n nebmim ist, geht deutlich hervor aus doer Stelle des Ordo IL, 
welche «aardoet, dass der Cleros bei dem Absingen dos Evange- 
Ulms die Krone niederlegen soUte: »£t in ipsa hora neque corona, 
neque aliud operimentum super capita eornm habetur« Dasselbe 
lässt sich auch aus einer Angabe des Anuüarius foJgei*n, bei dem 
sich folgende Stelle findet: »Neque coronam, neqne aliqnit (sie!) 
operimentum super oaput radem hora tenemus«*). 

Es wäre von grossem Interesse zu wissen, in welchen Formen 
die bi^<" höfliche, dessgleichen mok die priesterhche rorona vom 
IV. — Mll. Jahrhundert Ix schaffen gewesen sein möge (Vwiss unter- 
liegt es keinem Zweifel, dass diese <mreae larmneie hiiihichtlich ihrer 
formellen und künstlerischen Beschaffenheit im Wesentlichen mit 
jenen roronae votivae übereinstimmten, die aus dieser fernliegenden 
Epoche sich bis zur Stunde noch erhalten haben. Hierzu sind vor- 
nehmlich zu rechnen die Votivkrono der LongobardrnlvÖnif!;in Theo- 
delinde und jPTio goldenen Dia<leiiio. dir vor wenigen Jahren in 
(iiiarrazar bei Toledo aufgefunden und die heute gröstentheils in 
«las kaiserliche Museum des Hotel Clugny zu Paris übertragen worden 
Find. Auf Tatel X"XT unter Figur 1 und '<md zwei kleinere \'otiv- 
kronen von ( luai razar bildlich wiedergegel)en . die unter der Re- 
gierung der westgothischen Könige Receehvinthus und Sninthilanu« 
im VII Jahrhundert als Weihgeschenke der Kii'che »Stae. Mariae 
in Sorbaces« überwiesen wurden*). 

Mit ziemlicher Sicherheit lässt sich annehmen. daRs die bischöf- 
lichen i oronae in der vorkarolingischen Zeit aus dünnen Goldblechen 
gearbeitet und stellenweise mit P^delsteinen verziert , hinsichtlich 
der Form viele Aehnlichkeit mit den Kronen von (iuarrazar aufzu- 
weisen gehabt haben Natürlich feiiiten an diesen biftchöf liehen 
Kopfzierden jene pendih" , ifvmuri^ die nach der Abbildung auf 
* Taf. XXI an den beiden roronae von Guarrazar ersichtlich sind. 

Von ähnlicher BeschaÜ'üuheit dürfte auch die goldene Krone 
gewesen sein, die mit vielen Edelsteinen verziert, im Grabe des 



«) Ordo Rom. II, «xl. Malüllon, Masei ital. t. II. pp. ^5, 46. 

•) Eclogft, Cap. XIII, ed. Georgio. De Liturgia Horn. Pon., t. III. p. 350. 

*) VgL die Abbildung dieser eorom in nnserem Werke: »Die Eleinodieii 

des h. fdndielien ReieliM dentoefaer Katton« «eo., Taf. XXXIY, Fig. 51 ; 

die Beechreibmig findet sich im Texte von Seite 165—168. 
*) Die Abbildungen sm ersehen in demselben Werke TalU XZXTI und 

XXXVII, Figur 54—61, Text von Säeite 171—17». 
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h. Cuthherht. riuus antrelsiichhischeu Biscliuts. der im VlII JaJir- 
Uufidert lel>tA'. ]m K^ö^uug desselben im XU- Jidurhuttdert, vor- 
gefiuideu wurde \i. 

üuser verehrter l'reiincl Canonicus Dr. Jfock*), liat ila'^ Ver- 
dienst über Form uud iieichaffenheit der bischüf liehen Ki jue iii 
den Tageu der angelsächsischen Könige ziuist in neuester Zeit 
ticfRehcude Untersuchungen augestellt zu haben, die von den gün- 
^tig.st('n Erfolgen zur Aufhellnng dieser Frage begleitet waren. 
So fand derselbe in der hibiKuUek diu» llerzogs von Dovonishire zu 
Cliatsworth ein angelüäehsisches Manuscript des X. Jahrhuncicrts, 
nümhch das Benedictionale von St. Aetlulwold, iu welchem ein 
angelsäxjhsisches auri lamiaa alb bischöf liehe corona genau in der- 
selben Weise abgebildet ist. wie wir dieselbe getreu aui Talei X\Ü 
Figur 1 bildlich wiedergegeben haben. 

Diese bischöfliche Krone, ziemlich übereinstimmend mit den 
Kronringen von (iuarrazar, besteht ans einem goldenen Uiugc, der 
mit Kdelbteiuen besetzt ist und der .sich dem iiaupte ziendich liach 
anlegt. Dah> liaupt des Bisehutii ist ohne alle Ikidcckuug und 
zeigt nach üben eine giobse Tonsur. Es entsteht nun die Frage: 
bildete die bi^chöfUche corona, wie sie nach dem angeLsächsischen 
Bene^ctioi^ilc auf Tafel XXll, Figur 1 abgebildet ist, die alleinige 
Kopfbedeckmig dc^ Bischofes oder diente sie vielmehr dazu um 
eiiie Bedeckung des Hauptes tou I^eiuea odex Spido zu bcdfestigen 
ui^d v^rjEieireu. Wir gh^uben unbedingt dfie M^i» biqalien 
2i| sollen. AnSB^ ^Iterijfi nock erhaltenen Abbildungen von 
bischöinichten KopfbiUlea, die «usfiern Bande mit einer gol- 
denen eonmß y^mett sind, [sc^^eint ans einer Stelle des fieda 
Venerabili§ l^^wzugehea, da«^ noch im VIU. Jahrhondert in 
England ipitfr der eorom von den Vovstehem der engtischeii 
Kirche Wf^ Art Kp|rfl^^c|pmg getragen wurde, die Br. Boc^ 
treffeind ^ b^^chnei. Un^ diesem »Havpt-I^inent 



') Iu fronte »ancti puntüiois aiiri lamina non textilis fabrica. tantummodo 
forin^ecus dcaurata. praeniinot. (\xm(* <^ivf>rsi peneris lapidibns prfciosis, 
ininutiHsimis tamen, tindique conspcrsa reniteU K«giualdus JDunehncnsis, 
de Adq;^. S. CuthJ^crti, jp. i>7. 

^) Jlyi Ch^LTtih onr Fatji^r«, voL n, p. 9jl-fl9, 1949, loQflon, C DoU 
mi^ii New i^nd Street. 

»Siyo Qrgo ooroDulae fuerint aurcae, claritatem perpetufie luci'^ sijrni- 
firarit: ^ive fuerint bj'ssinae. ipRatn nontri corporis ijijüiioi'talilatem 
p<\rennis futur^ e§t^ ü^ra^t^ d^^ntiaDt.« Beda de Tabernaculo 
lib. UI, c h, Oi^, U IV, 1263. 
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irt nämlich nach rler Aosioht des ebcngedacht«ii SehriftsteU^rs 
«ina Art Koplachleier, bestehend aus feinstem Leiueiistofl' (byssui) 
zu verstehen^ der in (j«Btalt eiiies viereckig länglichen Kopftuches 
um das Haupt gewunden wurde, und dessen ausmündenden Zipitel 
dan Üais und ßückcn des Trägei-s bedeckten. Auch AolinQ^s 
Gjo&sari^^) erklärt die bischöfliche Infel in älinlicher Weise. 

Indessen scbeiiit der Kopischieier des Bische^ den die goldene 
corma abschloss, nicht überall von weissem Byssus gewesen zu sein. 
So beu»t es uäinlich in der Lebensbeschreibung des h. Biriu, Bischof 
Ton Dorchester (gegen da^i Jahr 640), dass bei der Aufündung 
seiner Leiche derselbe mit einer rothen Infel aus Seidenstoff be- 
kleidet gewesen sei Auch die figurlichen Darstellungen des heiligen 
Amandus und des h. Vindicianus, abgebildet imtcr Fig. 2 und 3 auf 
Tafel XXII 3) lassen deutlich, in Verbindung mit der bischöflichen 
forotu/, ein ithead linenn eikeiirion, das indessen nicht aus weissem 
Bjfsius besteht, sondern dus beim U. Amandus eine Purj)urtarbe 
mid beim h. Vindicianus einen hochi'othen Farbton hat; aiidi das 
goldene Diadem, ein King von gleicher Grösse und Bcschuüi it, 
wie au der bis;chöflichen Figur des ik;ncdictiouale (vgl. Tafel XXII 
Figur 1) fehlt an diesen beiden Darstellungen des Maunscriptes 
in dt>r Bibiioiiick von Valenciennes nicht. 

In dem l)ckannten Werke von Claude de Vcrte*) wird eine 
Miter b«schri('h(>n und abgebildet, die sich ohne Abwechslung der 
Formen verbciuedeutj Male an einem bischöflichen Grabmal in der 
Kirche 8t. Remy zu Rheims ehemals vorfand ; dieücs Grabmal wird 
von Einigen als das des Ilincmar 6S2 t bezeichnet. Wir geben 

auf Tafel XXII Figur 4 diese bischöfliche Kopfbedeckung in der 
Weise getreu \vieder, wie sich dieselbe auf Tafel VllI zu pag. 5(K) 
unter Figui- IX des luiten an^eliiiirten Werkes vorfindet. Diese 
bischöfliche KopXbedc^li^Hng aus der Kirche St. Kemy stimmt mit 



<) b^ola .... fiwM>|i kfiflad Ii]». — AelfH«}*» Gl^qi. 

^ Bei der &]iebung de» Heilten fitnd man den Edrpeir miverletst »coiy 

duplici Stola ot infola rubra ex pauno serico. Ap. Surium, 3 Decb. 
•) Ch. dt' Linas hat hi Sf^iTior l^okainitcn T'msicht uiul GL'tinni;rlipit (Vwhq 
beidsQ V^iBcböfiicbeii Bildwerke nach ciaem MHiiu&oript« dm XI. Jahr« 
hunderte, befindlich auf der Bibliothek zu Valenciennes , gezeichnet 
und anf der Tafel tnr Seite 160 eeuies Wericee: »Andens Tdlenienla 
eaoerdotaiiz et aad«ie tinniB oonserfw en Franee« bildlidb wieder^ 
gegeben. 

*) aaudo de Verl, Expl. dee Cärömon. de T^li«, tf^nii fag. 372 
iK>i. Ol pL Ylll, iig. JÜL 
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den beiden Abbildungen ans (\vm Valencienner Mamiscript unter 
Figur 2 uTid Figur 8 durchaus überein. Das Kopftuch in Form 
einer runden MütlEe ist am untern Rande mit einer, wie es scheint, 
metallischen rorona umsogen; die Schultern der Figur bedecken^ 
die Zipfel des nhead-linmv., aus denen sich die spätem stolae oder ,. 
/anones bildeten. Ob auf diese Mitem in der eben beschriebenen 
Form die Bezeichnung y^aipeUum auro poratumn anwendbar sei,^ 
lassen wir Inor dahin gestellt sein ' Vielleicht mochte gegen das ' 
X. Jahrhundert, das Gewicht der rorofto oder der "tni hnnma, in 
der Absicht (his^elhe reicher zw verzieren, zu schwej' und drückend 
geworden sein , dass man um diese Zeit es vorzog durch j^oldge- 
wirkt*' oder gestickte anrifrmd den nietHllencn Kronring an der 
Miter zu ersetzen. In den) Britischen Mus«'um*) vvird ein angel- 
sächsisches Manuscript des X. Jahrhundert« Mutbewahrt , dns den 
h. Erzhischof Dustaii (A. D. 98R) veranschauliclit. dessen mitra aus 
eniem einfachen i>he"<{-luie7in in Form einer runden Kopfbedeckung 
hestelit. die vermittelst der beiden 8chuüre zusammengezoii' u und 
angebunden werden konnte. Auf Tafel XXII Figur 5 ist ii' sf ut- 
teressante fast a jour durchbrochene Miter des X. Jahriiunderts 
abgebildet. 

Wir würden (Jeliihr laulen. die vorliegenden Notizen über die 
Form und Entwickeluug der altern liturgischen Koplbedtckuagen 
der Bischöfe zu einer umfangreichen Abhandlung heranwachsen zu 
sehen, wenn wir es vei suchten, darzustellen , wie seit dem IX. bis 
bis zum XU. Jahrhundert in den verschiedenen Ländern des clu^ist- 
licbeu Abendlandes die runde dem Haupte des Triigeis mehr an- 
gepasste bisciiofliche Kopfbedeckung in Form des mit dem aurt 
lamina yerzierten heaiUHnen sich immer höher zu gestalten begann. 
In dieser Uebcrgangsepoche kommen, älteren Bildwerken zulbige, 
die verschiedenartigsten F<trmen der Miter zum \ orscheiu. So finden 
sich, sowohl in Sculptur als Malerei, Infein vom X. bis XII. Jahr- 
hundert vor, die am unteren Rande mit einem reichverzierten 
phri/</iHm verziert sind und nach beiden Seiten angeschwellte, runde 
Aubla Jungen haben, che zuweilen noch von einer reichverziei-ten Borte 
überragt und verstärkt werden. Unter Figur (> Tafel XXII ist cme 
solche Miter, deren auge&cliweliie Erhöhungen nach beiden Seiten 



>) Deflcrip. do Themar. S. BiehMÜi duron. Cflofnl. ed. D*Aehery, SpidL 

tom. II. p. 

*) British Museum, Ck^ton, Oaudins UL 
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amladeD, abgebildet Auch B*Agincoiirt tbeüt in seinem grossen 
Werke emige merkwürdige Formen von Mitem mit*) , die besser 
ak alle wiasensduiftticiien Erörtenmgen das Hin- und Herschwanken 
in den Tersoliiedenen Formen der tusdiöflichen Kopfbedeckung Tor 
dem XI. und iheihreise dem XII. Jahrhundert erklären. 

ZiemHoh übereinstimmend mit der Gestalt der Miter, die, zu 
beiden Seiten in bauschigen Rundungen anschwellend, auf Tof. XXII, 
Fig. 6 ersichtlich ist, findet sich in der Katakombe Flatonia*) das 
BUd eines fiischols, dessen Miter swar die im Dreieck gestalteten 
comtta leigt; (Yf^. Taf. XXII, Fig. 7) indessen sondern diese beiden 
Theüe Mi nach den Schläfen des Trägers hin ab, während sdt 
dem Schluss des XI. Jahrhunderts die beiden dreieckigen Schilder 
an der Uschöflichen Infel meistens gegenüberstehend sich eiboben 
mid sich gegenseitig decken. 

Vergeblich haben wir in den altern Kirchenschätzen Italiens, 
Deutschlands und Frankreichs Umschau gehalten, ob sich nicht 
noch Koste von hohenpriesterlichen, dessgleichen auch von bischöf- 
lichen Kopfbedeckungen aus den ersten \'ier christlichen Jahrhun- , 
derten erhalten hätten. Sämmtliche altem Mitem, die ans zahl- 
reich zu (lesicht gekommen sind und von denen viele sogar auf ein 
sehr hohes Alter Anspruch machen, sind hinsichtlich ihres Ur- 
sprungs nicht höher als das XI. und XII. Jahrhundert anzusetzen. 
Auch jene Miter, die im Schatze der Kirche San Martino del monte 
SU Rom heute noch aufbewahrt wird, imd die F. Angelus Rocca 
abzeichnen hess, und nach ihm Du Saussay sogar den Tagen des 
Papstes Sylvester II. zuwies , stellte sich bei näherer Besichtigung, 
die wir vor wenigen Jahren an Ort und Stelle persönlich vornahmen, 
als ein Werk der entwickelten italienischen Stickkunst in den klar 
ausgesprochenen Fonneii des XIII. Jahrliunderts heraus. Auch eine 
andere Miter. in einem Reliquiuriuni der Kirche von St. Zeno zu 
Verona beändUch, die ebeni'aUs ein sehr hohes Alter iur sich be- 



*) Diti&elbti ist der Taiei ziir Seite Öö des oft citirteu Werke« entlehnt : 
The Church of our Fathers, tom. IL Diese Miniatore imdet sich in 
einem englisob-nonn&iiBiadMii Warniwripte Am XII. Jshriiiiiiderto im 

, Briiitchen Museum vor. 

*) D'Agincourt . hist. de l'Art par le« momunffits tom. V, pL 66» fig. 3 
et 4. — pl. 6!». tig. 13. 

*) I>ieee eigenthömliche Form der Miter ist entlehnt dem Werke von 
L. Perret iber die Xatttkomb«! Borns. fiStt vweitM Beiipiel einer 
der unter Figur 7, auf Talal XZII ilinlich geetalteten Miter findet licb 
vor in einem altem Mauuscript, euthaheiid die Dialogen des heiligen 
Gregor, in der »biblioth^ne de fieugoiigec sa Brieiel malm Nr. 9916. 
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aosprucht, erwies sich sofort bei nälu rcr Untersuchung als ein un- 
zweifelhaftes Werk der siciliauisrhon Sückkunst aus der letzten Hälfte 
des Xll. Jahrhundert«. Wu- haben diese interessante Veroneser 
Infel von stylgeiibter Hand vor dem O'-ieinnle abzeichnen lassen, 
und im verkleinerten Massstabe auf Taiel XXIV Fig. 1 bildlich vrie- 
dergegcben. Die Ik'schrcibuiig deneUveii wird im weitem Verlav^e 
dieser AbhaudUmg erlolgeii. 

Welches AJt*r die Miter aufzuweisen habe, mit welcher die 
Leiche des beil. Anpistimi.s bekleidet, aus dem Grabe erhoben 
und später nach Pavia übertragen wurde, würde schwer zu ermitteln 
sein, da dieselbe zugleicli mit den irdischen üebcrresteu in dem 
prachtvollen Alt.Mr-Kpitaphium zu Pavia eiugcschlossen ist. Vielleicht 
dürfte auch diese biseliöfliehe Kopfbedeckung später «Tst zu den 
(iebeinen des grossen Fischöles von Hippo regius hinzugefügt 
worden sein. 

Dass aber in der afrikanischen Kirche, als deren vorzügüchstes 
Licht der heil. Augustinus betrachtet zu werden verdient, die Miter 
als eine auszeichnende Kopfbedeckung nicht nur aileiu für die 
Bischöfe und Priest-er. sondern auch für Gott geweilite Jimgfrauen 
iu den Irühesten JaJirhuuderteu im (iebrauch gestanden habe, ist 
zu ersehen aus einer Stelle beim (>])tatns MUevitamis gegen (he 
Irrlehren der Donatisten, wo er dagegen eifert, dass dieselben bei 
jenen Jungfrauen, die von den katholischen Bischöfen bereite mit 
der miireUa ausgezeichnet wurden seien, eine abermalige Verleiluing 
dieses Schmuckes vornähmen \). Hieraus geht deuthch hervor, dass 
jene Jungfrauen, die sich der klösterhchen Zurückgezogenheit weih- 
ten, vom Bischof mit einer kleinen Miter von Wollo beUeidel 
wurden, und dass diese mUrtUa aut einer niedrigen KopfbiUeidung, 
gleichsam einflr HfiJle von vdsser WoEe bestaiuL Dm biMliSf» 
liohdii Hitern untenchiedeii sieh also um diese Zeit toh gonauntan 
Eapftduaiick der Jungfrauen , wo?on mch au andwer Sktte 
der heilige Hieronymus sfiridity dadurch, dass unsere hohepriester- 
Hobe Kopikierde, wie bereits vorhin gesagt, als piUui Mnmmata« 
aas ko8ll»aren Byssus-Sto^n oder aus weisser Seide vielleicht hoher 
gestattet imd überdies am äussern Rande mit Edelsteinen, getrie- 
benen Gfoldblechen und ähnlichen Verzierungen reich ausgestattet 
war. Dieser pümuy Hara, in geschlosseDer Bundung in Gestalt 
der eidam des Hohenpriesters des levitischen Alterthums m Höhe 
ansteigend, und unten mit goldenen Zierrathen in Weise einer 



*). Oi»iMua M]i«vitan. Ub. VI. advan. Punmxian. 
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Krone umrandet, iiat sich bis zur Stunde noch durch da« ganze 
Mittelalter hindurch bei den Bischöi'en der griechischen Kirche 
erhalten . wi(> dies ausluhrlicher .low in seinem Eucholog. Graec. 
an niehrt'iTii Stollen darlegt*). Diese L'esuhlossene kopfformige 
Gestalt der haheprieafcerlichen corona, wie sn uns in ersten vier 
Jahrhunderten vereinzelt entgegentritt ist ;iu( h lu i der tiara der 
Päpste als Grundform bis zur Stunde Ijnhi lialti u worden, und 
sind 7n (l*'r einen corona. leni reynntn, um weichem m den iiitesten 
Zeiten (ier autcie Uunii (iei* tiara allein umschlossen war, in den 
spätem Jahrhunderten noch /.wni furnere Kronringe hinzugefügt 
worden, aus welchen di^s triret^num au der heutigen päpbtlichea 
Kopfbedeckung entstanden ist. 

Es hat die Annahme Verbreitung gefunden, dass Papst Nioo- 
laus I. (808—8^7) zuerst die Verbindung des piLms mit einer 
goldenen I n unteren Rand einfassenden Krone verziert habe, in- 
desseji wud mit Recht von anderer Seite in viel früherer Zeit das 
VorHndeu des emiachen goldenen regnum mit der tuim angenom- 
men. Würde dem Bericht des Bischofs Ben/.o von Alba (iewicht 
beizulegen sein, tlen man aus (iriindcu iiicht für vollwichtig hall, 
so hätte ^Vlexander II. gegen das Jahr 10(3;"), deüsgieichen sein 
Cardinal Hildebraud die ))äpstliche tiara mit einem zweiten reguum 
verziert. Die eine dieser Kronen habe die Inschrift getragen: 
Corona regni de manu Dei, und die zweite: Diadema imperii d« 
manu Petri^). Nach anderen Angaben hatte erst um das Jalir 
1300 Bonififtcius VIII. die zweite Krone der tiara hinziigefUgi und 
ervtUibaaV. (1^—1370) habe das irwegnum dadoxdi mUendet, 
dasB «r sm den bereits vorbaiideiieii Kronringen nooh ebe diibte 
Kjrone hinzugefügt habe. Eiiie der frähMten intigm lat auf einevi 
alten Temperagemälde ans der letaten Hälfte des XIV. JahthinndeiiB 
in der St. Cnmbertskirohe m Celn erhalten, das« auf Taf. XXO 
Figar 8 im yerUeinerten Maasgtabe abgebildet ist. 

Gleichwie yom Papste Goelestinns dem h. CynUns, Bischof von 
Alexandria, das Tragen eines auszeichnenden Kopfschmuckes ge- 
stattet mtrde, so haben im Laufe der nächsten Jahrhunderte 



■) imeh ditt BiMUMb eimeliMr crientsIiMdier flecteHt nftmllGh die der 
ÜMOititoif Nertorianer und Jamiiitan, bedienen sich noch immer 
einer helmfönnig j^schlossenen cidaria. die an die ältostc Form und 
Boichaffenheit der hoheprietterUchen Hara aus der Frdhseit der Kirche 
erinnert. * 

*) Feiit, Monnmenta t. XIU. Scripior. XI., p. 671 
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auch die Nachfolger Ciilestiirs auf" floiii päpstlichen Stulile versclu'^- 
denen Biscliuieii des Uccideiits nach und nach auszeichnende \ i ir- 
rechte erthcilt, sicli der bischöflichen Miter, more Romano, bei 
feierlicher B*;gehung der h. Geheimnisse /.ti liedienen. 

Diese mürae epücopaUs, die durch päpstliche Indidte*) verschie- 
deneu Bischöfen verliehen wurden . was auch l>n Sanssay zugieht, 
haben sich jedoch nicht nur hinsichtlich ihrer Form, sondern auch 
hinsichtlich ihrer ornaim Jitalen Ausstattung von Jcik n regnttm unter- 
schieden , wie dasselbe die römischen Päpste seit den frühesten 
Zeiten zu tragen ptiegten. Gleichwie die Diademo der Kaiser von 
Byzanz nach dem ausfiihrüchen Berichte der Anna Comnena welche 
umständlich die hervorragenden Eigenschaften der byzantinischen 
Kakcrkrone beschreibt, sich in ihrer Gestalt und Verzieningswcise 
deutlich unterschieden von jenen Ki-onen, welche die morgenländi- 
s<^en Kaiser an abendländische Fürsten und Könige zaUreieli su 
Qeachenk machten , so unterscheiden siisli auch die Uagni^ welche 
die Päpste ab Abieiehen ihrer wddioheQ Hemchaft trugen, hin-» 
flichlilich ihrer Form und decorati? en Ausstattung 7on jenen Mitem % - 
dem änssern Abzeichen ihrer geistiichen oberliirtlif^en Würde, die 
sie den ▼erscfaiedenen BischöfSm der Kirche als ausseiohnende In- 
signien übersandten. 

Wie nun, so lautet zunä<di8t die BVage, unterschied mdi die 
weltliche Hoheila*Insigme der Päpste das r^^mim, auch fiara ge- 
nannt, ?on der ndb^ dem geistlichen Abxeichen der oberhiitlichen 
Wälde? So weit heut die Forschung reicht, läset sich die Ansicht 
geltend machen, daas die Uara hefanförmig alsptl^tM koniscfa geschlossen 
blieb und nur am untern Bande toq einer reichTenderten Krone 
daher auch der Name umrandet war, wohin* 

gegen die Pontifical-Miter der Päpste sich im obem p<ieu$ als hict/u 
in Bwei Xheile spaltete, die man später eomua nannte« 



*) Don Marlene, de Ant eccles. rit. lib. I, cap. IV, art I, p. 349. — 

Bfttavia sacra p. 139. 
*) Anna Comneiia in Alodftde, pag. 78 ed. Parifl. 

') »Roniaxnu itaque Pontifex in sigaum imperii utitar regno et in mgama 
Pontlficii ntitur mitra. Sed mitra semper utiiur ot ubiqne. rejfno vero 
ii»>c u])ique nec seiiipcr. Quia Pontificalb auctontas et prior est et 
digtiiorct difiiuiiur quam iniperialla.« Innocentii III Sermo I. iu festo 
0. SylFeairi. — »In «ignum apiritualium ooaiuKt mihi mitram, in 
■ignnm temparalium dadit mihi coTonam. Mitjpam pro MM»erdotio, 
eonmun pro regno, etc.«. Sormo m, in oonieo. Poni. 
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Um die eben vefsiiohte £rJÜänmg der Form und Gestaltung 
des päpstlichen reffnum in signum Imptrii zuni Unterschiede von 
der päpstlichen mitra in mgnum Pontificii, wie sich dieselben nament- 
lich seit dem XI. Jaiu'hundert gestalteten, dm ch Abbildungen näher 
zu erläutern, haben wir aul Taf. XXII Fig. 1>, 10, 11 drei versehiedene 
Formen von päpstÜchen timne in verkleinertem Maassstabe bildlich 
wied«rgegeht?5i . wie sich dieselben an den grossen Standbildern 
h. Päpste untei- den bilderreichen VorbuUen des Dornt« von Char- 
tres heute noch erlialten haben Wie dies die ILtUung und Aus- 
fiihrunf^ der betre}]'« ndrn StatUL'n an diesen Ij» rühmten porrhfs ZU 
Chui li t;» deutlicil i)ekuiiil('n , i:i hui en diese reyna pap<tl i licreits 
dem Xll. Jahrhundert an Wtuu es auch in Zweifel zu ziehen ist, 
ob im XI. und Xll. Jahrhundert die papsUichen tuirm als sipna 
tfmporatia in dem oberu Theile des geschlossenen pileus aus einem 
Flechtwerk') von Seide oder Lyb^us bestanden haben, wie es die 
drei Abbildungen auf Taf. XXil und Fig. 9, 10, 1 1 künstlerisch in ver- 
schiedenen Formen andeuten, so ist doch das Knie als feststehend 
zu betrachten, dass das päpstliche n'^umn im XI. und XII. Jahr- 
hundert aus zwei wesentlichen Haupt f heilen, der unteru mit Edel- 
steinen reichverzierten goldenen Kiuuc und des kegelförmig an- 
steigenden pi/etis von Byssus oder Seide gestaltet war. Hinsichtlicli 
des Unterschiedes der püpstlichen müra als biKt liot liehe iubigme im 
Gegensatze zu dem eben besprochenen regnum als iiirstliches Hoheits- 
zeichen, diene hier die Angabe, dass diese römische ALiter in Bezug 
auf ihre feststehende Form vor dem X. Jahrhuiidurt durch iiitere 
bildliche Dai*stellungen heute schwerlich noch nachzuweisen ist. Seit 
dem XL Juhi'huadert, in welcher Zeit in den verschiedenen Diöceseu 
des Abendlandes die Formen und Verzieruugsweisen der bischöf- 
liehen Kopfbedeckungen sehr schwankend und je nach der örtlichen 
Ueberlieferung in ihrer Gestaltung sehr verschieden waren , scheint 
die päpsUiche Mitor oine consistaite Form angenommen zu haben, 
die im Laufe des Jahrhniiderts auch för die Gestaltung Bischöfe 



') Auffidloid ist es munerbin, dMS ndi in der BibUothek dee Vatikans 
«Klar Mr. IIM em ««f PtiqpHMBt mit liden IßnatnrlnUwn amge- 

stattat^s Decratale bcindek) auf deaaeu 3. lEehnoit« ein Papst von einer 

sahlreicheii Versammlung von ßi«cliöfen umg^eben, mit einer ühnlicheu 
tiara beldeiüet zu entehüu \ni. die mit deui getlochteiien piltua auf 
Taf. XXII Fig. 10 darobaua übereinstimmt. Vgl. Seroux d'Agincourt 
luflt PArt pL LXXV Fig. 1. 
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des AbendlÄTide«« iii;i.sst;el)fMirl wiirde. Der piievff Act nlniischen 
mitra wurde sfit dieser (liirchgänj^ig aus zwri ;>tojt>iucken ge- 
formt, diü i:< riHüitig gotn-mit nach (»»eii < men stiimplcu Winkel 
bildeten. Dies»' hoidon in (iestalt von DrtieckiMi sich erhebenden 
cortiuo. andeiitond die beiden TebtaiiienU'. di*^ pleichsani als Schilde 
der Biciiot'. der X'ertheidiger der göttlichen l eberliel'erungon , den 
Feinden derselben entgesren hält, scheinen im XI. Jahrhundert als 
hervorragende Kigentlünuiichkeit der päpstlichen Miter in Rom 
(reltuug gefunden zu haben. Wir lassen hier dahin gestellt sein, 
ob diese dreieckigen Schilder bei der römischen Miter aniangüch 
nach den Scldät'en des Trüg* ian sich erhoben und so, einander 
entgegengesetzt, mitten auf dem llaiiiiti riiicu stumpfen Einschnitt 
gebildet haben, wie das dit Durs^U jUiug in <lei kaUkombe Platonia 
bei St. Sebastian in Rom andeutet M, oder ob diese rortiua^ wie es 
auch bei den heutigeu Mitern allgemein der Fall ist, sich glcich- 
mässig auf dem Vorder- und Hinterkopfe des Trägers erhoben, so 
zwar, dass en face gesehen, beide Theile »ich gleichmässig deckten. 
In dieser zuletzt anged«utolen Weise dür^ auch die Miter gestiütet 
genresen sein, mit welcher Papst Gregor der Grosse auf enen 
Miniatofhiki» skies ET&ngelistariim des XI, JalniMuideits behkridei 
ist; auf Ta& XXU Fig. Is» ist dAese Müriotwe bildlich wiedergegeben. 

Basi im TorhetgehendeB über Fom und Qeitalt der j^ri»- 
storliohsn uni biseköflicheii EopOiedelning id dsu ZeSMm der 
Sifolinger uttd Ottoneo bis aaf die Ttfge der ersten HoiMO- 
staa£an knni Angeiratete mag zum Belege dienen, dass, äfan- 
lick den nbrigeu benrorvagenden prisstatliclien und bisdujf Kcien 
OmateDi- aJs- Kasel, Stola, eta aneh die Miter in der angedenteien 



') Es dürfte bei dieser Darstellung unter Taf. XXII Fig. 7 die berechtigte 
Frag» gwtrilt wwdeiiy «b dM-ZMohncr ba& der p«ra|>ek«fvfiolMtt*Dfli>- 
rtrlhisg dar im XI. Jahrhundert in- Rom ffebräucliliahen Mitcvn sioh 
nicht geirrt habe, so dass die beiden f^omna hol dit scr Miter, wit^ dies 
auch bei der Gregor's de« Grossen unter I' igur 12 fas-t der Fall ?:u 
Bein scheint, deunuch auf dem Vorder- und Uintcrkopfe des Trägers 
ddi «rhoben haben. Auch der eine Fdl kannte cur ESrldlnmg der 
aigeniiliimUolMi<Geri»1tniig der Ifiier nilw Figw 7 TM 3001 noch 
jnüäMig erschoinen, ob nicht anfänglich die itaiitthe Miter so ange- 
lof^ worden sei. dan die bniilen getreiint»*n ^omua sicli ülmr den 
Schläfen prhoben. dip aiidfre Anl^iin«r»w«nise jeducli haid darauf Uel- 
taug ^luiHlen hübe, die Miter so zu tragen, wie oe heute Brauch 
ilt, niailuA nii den aiuteigeadeii oaniM' äber der Stirn und dem 
hintern KopftheiL 
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üpoch« je ü9uß\^ cUn vera^hiedei^Q Diöcegen in Jhmf^ SMi Qdgtalt 
und OrmtQACkoUtioB verschii^nartige Umgesti^iupgeu erfi4ir«A 
beTor gegen den Schubs 4es XI. JahrUundeils up4 Qißhr noob un 
XII. ihre Form eine zieutbch feststebeiide uQd von vielen Bisoböfinii 
df^ AbeudlaudeB allgem^iujäi; in Gebrauch gei^mmne^ wurde. 

Wodui'ch ist i>Mir Bf'it) dem XI. Jahi hundert eine solche Uni- 
formität der bLschüflicheii Miter. I)estflieiul auä dm beiden comuaf 
diß den Vtjrdw- und Hiiiterl^ppt' gleichmässig überragten und welche 
dnrcU ein liiitaches Zwischenfutter V<tv^f'wjiv"g ge^^j^ vurti^Qi 
l^ilmäiUich ii<,rl)f'igelurt worden? 

Wii" Bti|uuieu mit der Ausicbt vou Prof- Dr. ^Jef^e durchaus 
überein, d^T auf Seite 229 und '2l^> seines oft citirten Werken nüt 
eben bo uii^gger S^bjcunde als Beleseiilit iL den Nachweis geht h rt 
hat, dass dig Römische Miter, wie sie vom XI. Jahrhundert ab die 
Päpste )iin signum PontiH(;ii« zu tragen pflegten, die Norm gewesen 
ist, nach wekher in derselben Zeitepoche die meisten Mitern der 
Bischöfe des Abendlandes hinsichtUch ihrer Form und Yeraiemngs- 
weise analog gestaltet wurden. Betrachtet man das berechtigt^e 
und eiiolgreiche Bestreben der Päpste des XI. und XII. Jahrhun- 
derts, auch in dem äussern Kultus und seinen Cereraonien eine 
Gleichheit und Uebereinstimmuug nach dem Vorbilde der Römischen 
Mutterkirche in den verscliiedenen Diöcesen des Abendh>ndes her- 
beizufuhrea, rechnet man l'eruer hiezu die vielen heute noch er- 
liaiLeuen Verordnungen uuJ päpstlichen Bullen, die diescf IJfeber- 
einstimmung und Gleiclifürmigkeit der Cultlormeu in bespndera 
Erlassen an die verschiedenen Bischöfe Deut^chl^t^ds , Frankreichs 
und Spaniens das Wort reden; so liegt es nahe anzunehmen, dass 
▼on Seiten der Päptite in derselben 2feit auch eine Qleichhe^t 
hinsichtHch der Fom der CuItgewSiid^ in den versi^iiedeii^ii Bi^ 
thumem, übereinstimmend mit der Bomischen Form, ffsmias dringend 
gewünscht wurde. Insbesondere massig den Painten dara^ gelegen 
sein, eine OleidmUisaigkeit der Gestali und Yerzieron^weise jenes 
anaseichnenden Ornates in den Kirchen des Abendlandea aUmählig 
einsttfuhren, wodurch bei den Bischöfen der okferhifiliche Rang 
augenfällig an den Tag gelegt wurde, in der That lassen sich 
lahlreiche geechichtlidie Beweise ausfindig machen, ans denen das 
Bestreben der Päpste hervorgeht , der Miter in römischer Form 
hei den BischöiiBn diesseits und jenseits der Berge Eingang zu T«r- 
schaffen. So zeichnete Papst Leo Im Jfahre 1049 den En- 
hischof Eberhard von Trier in der Pet«rBldrcfa,e dadiqn^ SfentUoh 
ans, daas er ihm am Passionssonntacfe die Bl^mischo Miter (M^lich 

12 
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aufsetzte. Derselbe Papst sprach sich über dief5P Atiszeichiiung in 
der betreffenden Bulle in folgender Weise aus: «Romana mitra 
Caput vestrum insignivimus« S^päter kommen in derselben Kalle 
die frir tlas eben G*'sa«tp bezeichuendeu Worte vor- «Du und deine 
Naclii<>lLr< r sollen bt i d* ii kirchlichen Verrichtungen stets der Rö- 
mischen Weise folgen u Pctpst Alexander II. verlieh im Jahre 1(X)2 
dem Bischof Buko oder Biirkhnrdt von Halberstadt wegen seinei' 
grossen Verdienste um den heiligv-n Stuhl das Recht, das erzbischöf- 
liche Pallium und die Römische Miter zu tragen"). Die gleiche 
Auszeichnung wui*de uii Heginiie dt.s folgenden Jahrhunderts dem 
Bischöfe von Utrecht durch Verleihung des Papstee Calixt II. zu 
Theü»). 

Gleichwie unserer Auseinandersetzung auf beite 107, II B. zu- 
folge von Seiten der Bischöfe das den Erzbischöfen zustehende 
Pallium dadurch nachgeahmt wurde, dass man einen ornamentalen 
Streifen in Form und Gestalt des Palliums auf den Messgewänderu 
zum Pontificalgebrauche durch Stickerei anbnu hte, so uinmit es den 
Anschein, dass auch mi XI und XII .lalirfniialt^rt von Seiten vieler 
Bibchüle die Form der Römischen Miter. bis daliin nur eine besondere 
Auszeichnung für einzelne hervorragende Kirchen! ursten , ihrer 
äusseren Gestalt nach, iraitirt worden ist. Dennoch kommen, den er- 
haltenen Abbildungen zufolge, noch in der letzten Hälfte des XI. Jahr- 
hunderts bei den Bischöfen diesseits und jenseits der Berge Formen 
von MiLeru vor, die hinsichtlich ihres Schnittes und ilirer Verzierungs- 
weise von der Römischc ü i onu abweichen. 

Bereits im XII. Jahrhundert nimmt man an jenen Mitern, wie 
sie entweder in monumentalen Bildwerken, oder als üriginalicn in 
Wiiklichkiit auf unsere Tage gekouimen sind, vier wesentliche 
Hauptbestaudüieile wahr. Daliin ist erstens zu rechnen der Grund- 
stoff, meistens eine gemusterte Cendelseide von weisser oder rother 
Farbe, die in der Ganzheit die beiden Schilder der sehr nieiüig ge- 
stalteten Miter nach Aussen überzieht; zweitens die verzierenden 
schmalen Bandstreifen, von welchen der eine in Kieislorm den un- 
teren Saum der Miter einüasst, und den man desswegeo auri/rma in 



■) Hanai, oolloctio ConoU. T. XIX, p. 724. 

') Mansi, Lc. p. 9S3 oad Lambert Uersfeld, hei PerU, Monum. T. VII. 

Script V, p. 169. 
*) Pagi, brtfwivm Pontif. T. II, p. 10. 



Digitized by Google 



166 



mrMKte nennt, der andere, der soMrtB eteigeiid die beiden oonma 
deilfiter Tertical dnroheehneidet, nnd der In SHem Inrentaren ein&ch 
ttadm» genannt wird; drittens die alolaä eder fanonsay die an der 
Bickaeke der Miter in Weise Ton kleinen Bändern die Soiniltem 
des Ponttfez bededcen, nnd die als pindUia, fduekuj in der Regel 
ana denaaelben Seidenstoffe gesehnitlen sind« aus welchem der 
GtitndatoiF der ICter besteht; nertens die mbärnektra oder /oed0-> 
raiwra^ die in einer starken Falte jene Sfcdle ausfüllt, welche den 
offenen Raum zMirisclien den beiden comua einnimmt , nnd wdlche 
der Farbe und BescbafiiBnheit ihres Stoffes nach gewöhnlich mit dem 
Futterstoffe übereinstimmt, mit welcher im Innern die bischöfliche 
Infel überzogen ist, in Tielen FäUen aber auch aus demselben Stoffe 
beatobt, der die beiden eornua im Aeossem bedeckt. 

Gerade aus der Zeitperiode, in welcher nachweislich die 
Miter in jenen altern ein&chen Formen sich entwickelt hat, die 
eben in kurzen Zögen angedeutet worden, finden sich mehrere 
pi^ietbche Decrete vor, durch welche nicht nur, wie vorher schon 
gesagt, Terschiedenen Bischöfen und Achten, sondern aach welt- 
lichen Fürsten das Trag:cn der Miter zugestand^ wurde. Schon 
Papst Alexander II. verlieh dem Abte Engelsinus des Klosters 
vom heiligen Augustin zu Canterbury das Recht, die Miter und 
die Pontiiicalsandalen zu tragen*). Einige Jahre später bewilligte 
Urban II. dem heiligen Hugo, Abt von Clugny, das Recht der 
Miter unter folgenden Worten: Tibi (inquit) plane peculiari devo- 
tiono roncedimus , ut in processioniim missarumque solemnibus 
mitra utaris episco])ali ....*). Wetm auch der heilige Hrrnardus 
von seinem bekannten streng ascetischen Stand))unkt aus sehr 
gegen das Tragen der Miter und der übrigen bischöflichen Pon- 
titicälien von Sriten der Aebte eiferte, so pflegte man doch na- 
ni iitl]( h mi Xil. und XIII. Jahrhundert bei Anfertigimg von Mitern 
für Aebte, wenn auch Tiicbt im Schnitt, doch in der äussern Aus- 
stattung einen strenge u ruterachiod zwischen der müm abbatiaiis 
und der mitrn episcop il'S einzuli ilt' t) Da der Bischof in der 
kin lilichen Hierarchie eini;ii holieni iiang als der infuiu'te Abt 
einmuuut, dt.-^swegen musste auch die Miter des Bischofes hin- 
sichtüch ihrer äussern mehr oder weniger reichen Ausstattung 



*) Concilia Britannion (HÜt. Londin. p. IIIS. 
^ Bibliothec. Cluniacens. ooU 514. et 515. 
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von der einfachern Miter der Aebte unterschieden werden Aber 
schon in den Tagen Papst Clemens IV. scheinen viele Aebte hin- 
aiohtlioh der za reichen Ausstattnag der Miter den herkönunlicheo 

Grdlnrauch überadintten 7ti haben , so zwar . diiss hei (ifTentlichen 
Feiertichkeiten die Mitern der Aelite hinsichtHch ihrer Ausstattung 
von denen der Bischöfe und der Metropoliten sich kanm mehr 
unterschieden. Clemens IV. ^) erliess desswegen eine Constitution, 
worin er diesen Missbrauch riij?te und jenen Aebten, welche 
exempt waren, d. h. die unmittelbar vom römisclien Stuhl, und nicht 
von einem Diocesanbischot" abhiiigen. die Vorschrift ertlicilte. auf 
den Proviuzialconcilieu und auf bischöfhchen Synoden , zu deren 
Anwohnunji sie verpflichtet wären, bloss mit mürae aurijrimiiae 
zu erschciueu, d. h. mit solchen, die in iliren aurifrisiae orler licftUae 
gestickte Ornamente meistens ivuf <Tol(lst<»ff zu erkennen jjaben; 
auf diesen iujulae sollten aber keinerifi :ms (lold- oder Silberblech 
getriebene Ornameutf < r<irhtlifh sein, dcsisgleichen nuck keine Ed»'l- 
steine und iN ilrn .Itm At litc luii^;e};en. die nicht t-xempt. d. h. die 
von dem ßischoie der Diocese, in welcher ihre Abtei lag, ahhiin4;ig 
waren, durften dem Wortlaute der betreffenden Constitution zulolge 
in den Proviucialconcihen und Synoden der Bischöfe nur mit mürae 
inmpliees bekleidet sein, welche einfach weiss orehalten waren, ohne 
Anwendun«,' von gestickten aurijriaiae oder iujular -h. 

Da im Mittelalter die kirchliche Salbung und Krönung den 
Kaisern und Königen gleichsam einen sacraleu Chai'akter verheb, 
da terner seit den Krönungen der Caroimger namentlich die deut- 
schen Kömge und Kaiser von der Kirche das Recht erhielten, sieh 
in Weise der Priester und Bischöfe liturgischer OrnaU' beim 
Krönungsacte zu bedienen , die desswegen auch J*ontifimlia fndu- 
menta Imperialia genannt wurden; so kann es nicht auffallend cr- 
scheii^Q, dass bereits gegen Scliluss des XI. Jaluhunderts Papst 



*) Dass im XII. Jahrhundert noch die rntorsoheiduug i£wi»cheii der 
veioiMr amgettottoteii bitehdf JMmd Miter ud dkr «nfMÜier gwlaUetos 
Infel des Abtes beobachtet wiifde, will Da Sanasay auch ent»iehiitöii 

aus piiier Stt llo des bekannten Abtes Suger von St. Denis bei Paris; 
es will uiib abtT dies« Stellp nicht klar genug ersoheinen, am daraus 

Tnit Siohprhoit das Obigü lolgeru zu können. 

') Clemens IV., in St. GUes iu Südfrankreiob geboren, stand der Kirche 
TOD 1»» bis 1368 

*) Gonititiitio ClMumtii IV. «ap. VL de pvivUcgLis ta YI«^ 
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Alexander II. eüiem Laien, dem Hj&csog Wratislaus von Böiunen, 
das Beeilt verlieh , einen püeus zn tragen , der als müra mit den 
Infein der Aebte und Bischöte dajnalip<^r Zeit Aehnlichkeit hatte. 
Der Naehiolger Alexiinder's II., Gregor Vi., bestätigte dem Böhmen- 
herzog Wratifilaiis diese Auszeichuung in einem besondem Diplom, 
dessen Wortlaut noch aiil" nun L'ekomme!! ist*). Dieser ptleus, der 
als KopflxHleckiiiig die herzo^Hioke Krone übt i ragte, dürfte oben in 
zwei corrnux getheilt gewesen sein. d. h. ditbe beiden Schilder haben 
vielleicht, wenn auch in niederer Form, jene Gestalt enif r könig- 
hcheu Aiiter gehabt, wie eint' i^olche aus der Kaiserkrouc liervor- 
ragte, mit welcher versehit ne Kaiser v©a etuselnen Päpsten in 
Üom iMMihweislich geicrout worden sind. 

Obgleich sich heute in den Kirchenschätzen de.s westlichen 
Euritpa > iiar veriuütnissmasbig sehi' wenige bischöl'liche Inl'eln vor- 
finden, von welchen mit einiger Sicherheit nachgewiesen werden 
kann, dass sie aus dem Beginne des Xll. oder gar aus dem XI. Jalir- 
hondcrt herrühren, so haben sich hingegen sowohl in den Schatz- 
kammern älterer Kiicheii als auch in öffentlichen und Privatsamm- 
lungen noch ehie grössei'e Anzahl von bischöflichen Kopfhedeckungen 
erhalten, die in ihrem Schnitte und in ihrer Vei zit t uugsweise 
deutüch bekuiiiith, dass sie der letzten liäll'te des XII. Jahrliunderte 
un(i dem Beginne des XIII angehören. Bevor wir im Folgenden 
die vorziiglicheiLj Mun ü uu^ dum Xll, und XI II. Jala-liundert der 
Reihe nach kurz autzählen, die wir uütci suchen und abzeichnen 
zu lassen Gelegeidieit hatten, sei es gestattet, vorher au der Hand 
des ceremoniale €pieoporum, angefertigt unter Gregor X., festzusteUen, 
in welcher Weise die Mitern im XII. und XIII. Jahrhundert hin- 
sichtlich ihrer Fonn und ihrer Verzierungsweise geetaltet waren. 

Bonngtes etrmnomaU unterscheidet zwei Arleii von Mitern, 
nämlich die müra nmplea mä die Mifew aur^rimateh Die mitra 
mmpUm, die bei Leidieiildeilielikeiteii und in den Urddidlien Trauer- 
Miten, nänUdi in der Advent* nnd SMenseü, getragen wurde, war 
glatt gehaltaik, olme aUe a nBBfe ohn en den geefeiekten Btäbehen. Die 
flM6«ianr0iiiala hingegen zeigte drciT6raflliiedaieyeizieningsweisen; 
ea war erstelle dieselbe mit einer geetiokleii Borte am nntem 
Sande Terbiümt, die oMm desswagen mkea d9 Mwrvphrygio in 
mtdo nannte; die sweifee Art mtbefarle dieser gestiflktitt Bandein- 
ihsenng am nntara Bande nnd war mit einer /£^la auf beiden Scbildem 



*) Chragor. Regiftr. Idb. I. Epiit. 88. 
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verziert, die veiiical aufgenäht waren: mau benannte diese 
Abart w*. de auriphrin/io in titvlo; die dritte und reichste Ver- 
juerungsweise bestami tiarin, dass uui eleu untern Rand und gleich- 
massig auf beiden vornua der Miter ein mehr oder ^v< mtrer rcich- 
gestickter Bandstreifen befestigt war, welche letztere die liezeiciuiuug : 
müra de aurvphrygio in cirrulo et in titulo tiilu'te. Solche mtirue 
pretiosue sind auf Tafel X und Tafel Xll des II. Band abgebildet. 

Daö in Rede stehende eernwniale episroporum fügt noch hinzu, 
dass die Mitern mit doppelten aurijrisiae^ d. h. in circulo et m lüulo, 
von den Bischüi* n an den höchsteu Festen in Gebrauch genommen 
wurden; die MiLciu laügegcn, die nur mit einer geradlinicht an- 
steigenden aurifrisia als iitulus geschmückt waren, wurden von den 
Bibciiöfen gebraucht, wemi sie im Consisturium zu Gericht Bassen *). 

Es ist keine leichte Aufgabe, unter den vielen heute noch er- 
halteneu Mitem des XU. und XIII. Jahrhunderts diejenigen hier 
uamliftft zu macheo, die fUr das Stndinm der ofaristliolieD Atter* 
ihnnufcunde das meiste Interesse faieteii, indem eine Jede mdir 
oder weniger besondere Eigenthünüidiknten hat, ans denen die 
heutigen Anf^tiger Ton bischöflichen Infefai Vieles lernen könnten. 
Noch schwieriger ist es, anch nur annShemd eine Chronologie ftetin* 
stallen, in welcher Beihenfolge dieae hente noch erhaltenen lütem 
des XU. Jahrhunderts angefertigt worden sein dürften. Eine der 
fornschonsten und merkwürdigsten llitom, die IVankrodi besitst, 
wird im Sohatse Ton Sans hente noch aufbewahrt, die der lieber- 
liefemng zufolge von Thomas Becket herrühren sdl und zwar aus 
jenen Tagen (von 1164 bis 1170), wo derselbe in der eben ge- 
dachten Stadt in Verbannung lebte. 

Dieselbe zeigt, abgebildet auf Tafl XXin Eig. 1, dnrobans die 
niedrige Ausdehnung zur Höhe hin, die noch deutlidi an die 
römische Form und Ausdehniing der Hiter des XI. JahrhnndertiB 
erinnert In ihrer grössten Höhe mint dieselbe 0*- 15^ 

Düeoe «Mfra des h. Thmias von Ganterburj zu Sem dürfte zu 
den mUraä pttäotM für feettä|^ichen Gebnmdi zu rechnen sein, in- 
dem dieselbe nicht nur wie Fig. 1 auf Tal XXIII andeutet, mit 
reiebgewirkten Borten, aur^nda» in okcuita^ sondern mit solchen 
auch in «KfMi» geschmöokt ist. Auf den beiden Flächen der Schilder 
erblickt man ii^Gold gestickte romaaiBehe Pflanzen -Ornamente, 
die von einem Wurzelstocke ausgehend in zierhcber Form die 
betreifende Seitenfläche der Miter föUen. Eine ähnliche schwung- 



') Carein. Qrqgor. X. 
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volle Verzieriiiig ist auf de« beidoTi Stdlrii ( r^iclitlich, die überein- 
stimnirnri niit don Mitem de^ XI. JahriuiiulerU als /lucuUa^ Aa den 
üüiterthciie Uerselben bolestigt f^iud. 

Von ähnlicher lorm und Ausdehnung, dessgleichen von ver- 
wandter ornanieiitalen Bcschaftenheit ist auch eine Miter, die auf 
Taf. XXin unter Fig. 2 in verkJeinertc'm Masßstab veranßchaulicht 
wird, Ull i die heute noch im Schatze vou St. Emmeram /ii Rrgpus 
bürg aul bewahrt wird. Dieselbe hat in ziemlicher UeberemstiiunHing 
mit fier Miter des h, Thomas last die pleiclie Höhe und l^i eiten- 
ausdehnung wie die Miter von Seas. Auch diese Infel vsm I!f gt ns- 
burg, deren H( rkoniiu* n dem heil. Wolfgang /upest hneben wird, 
ist mit reich in Gold und Perlen gestickten auri/nnae, in circtiüu 
ei in tiiulo verziert Sowohl die in Perlen gestickten grossem 
Kreise, als auch die verbindenden kleinern Rundungen, dessgleichen 
die romanisirenden Pflanzen-Ürnamente, die von diesen drcuUs um- 
randet und eingefasst werden, erinnern ;Lulfallend an ähnliche in 
Perlen und (lold gestickte litpäoe, wie sie gegen Schhiss des XI. 
und im Beginne des XII. Jahrhunderts von den geschickten Gold- 
stickern Siciliens für Handelszwecke angefertigt zu werden püegten. 
Wie es unsere Abbildung andeutet, befanden sich ehemals an der 
Miter von St. Emmeram auf den beiden Flächen zur Seite des 
iUmbu wahiicheinlich in Goldblech getriebene Ueimere Bundaii- 
gen. Diese mcmUa m aampc sind wahrscheinUch m friherer Zeit 
abhanden geknnmwn, und ond im SteUe dieser wloren gegangenen 
OrnameBte in der Ablnldiiiig ofilene Kniae angedentel wordan« 

BiiM andern htBohdllieha Inlel, dia hochMana nm vsl Jalir- 
seiuit jünger ak die Ifiter von Bens eraditoi weidem dMa, ba- 
fimd dieh bis m wenigen Jakren noch im Bealtaa das Eloatora der 
UfsnHnsriimeii an Landahnt Leider fehlen an dieser interassantan 
IbM aas dar ktaten HlOfte des 2JL JaluhnndertB die mtr^rimM 
m «mnifis die raicih in ojprisGhem Gold gestickt oder gairebt, wabr- 
scfceinHcb im AolMige dieasa Jahrhnadarts, dam Sobmeliticgal ver- 
fallen sind. Ansiaigenda fiandstretfen kommem an dteser Mitar mciht 
TOT, nnd erblickt man auf der einen Fläche der beiden eomtia die Bar* 
stettnng des Spruches: et sepdiemnt Stephannm, virom bonoratum. 
Der Pkotomartjr, dessen Name hinlSngliGb dnrch die Gold gestickten 
VersaÜAn SUj^umm gehaonaaicbnet ist, kniet vor aaman Yerfol- 
gam niader, die, zun Wurfe anshdend, die Steina erhoben haben. 
Darüber erblickt man die ans den Wolken herrorragende segnende 
manut deatra Omni^otenU$y durch welche der Heimgang und die 
Belohnung des treuen Dieners angedeutet ist Auf der Kehrseite 
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dieser Miter zu t.aiidshiit ersieht mnn die in biidiiehen Oarstcl- 
kiTigen gegen Scliliis^s def^ XJl. Jahriuindf rts so oft wiederkehi'ende 
Martyrscene d('< !i. Thomas von C'anterbury, der bekanntiidl am 
Altäre den tödtliclien Strfeidlen seiner Verfolger erlai'' ). 

Der Umstand, dftsö daa Martyrium des berühmten Metropoliten 
von Canterbiiry nnTnittelbftr fiach yollbracliter That in Lied und 
Bild von den Zeitgi:*nosseTi nllentbalbon gefeiert wurde, gibt der 
Vermuthung Raum, dass clie in Rede stehende Miter vielleicht 
ihl nächsten Jahrzefaetft ^i«ch dem Ableben des heil. Tljomas von 
den berühmten hrfttnbarv'arii in Sicilien gestickt worden ist. Dass 
dife Aulertigimg dieser Miter in ^icilvpn stattgefunden hat, dürtt« 
auch aus den vielen lunulae zu entnelmien sein, mit welchen die 
nicht ausgefüllten FlMehen des einen Schildes >'«r^iert «ind, auf 
welchem die Verfolgung und der Tod des heiligen Erzbischols 
dargestellt ist. Diese emblemaia oder aemffmtita ISarai'en&nim sind 
auch auf den 1 lachen gestickt, die als Füllung zwischen den beiden 
Theilen der Landshuter Miter sich auBbrciten *). 

Eine nicht weniger interessante Miter, nach unsserni Dafür- 
halt€?n aus der letzten HUi%e des XII. Jftluhunderts hen'ührend, 
llAt dch bis lleute 'nöch in dem an liturgischen Gträtlien und X^- 
'llteseti des frShen Mittelaltei-s reichhalti^n Schatte der Benedictiner- 
AfÜUä ik, 'iu S&h^burg eifhaltefi. Diese Mit^ ttmst in ihrer 
ISlrfaätKii teten^i^Mmml^ 22 Oentini. 8 Bfilitfi., die Länge der 
vmi^nm ^ betr&gt, in 'Obrer fiSme genaesseii, 29 Ceäiiin. 

Aof Till X¥I 1 kt in «den «n mkt ah dieUÜfle ver- 
Mmn^ybätaMib dimfonvUlHaie liik«^ von »Hislrai« ättfM* 
sdM; 'lüflr igoattge In Eirze «b 'BriflMruqg gii dkmr BaanMmi^ 

^CMAMT «k Trma» Mf «itiaia Uebüft H«iMhl «in aküsdidr 
IMDük «i^eMigt 'iNinbui bM, Iii mlabir iaiioh die intf TaM 
XYIfl iNg. 1 'irafl «%. a iii edd g^vMMi 
'AgMdcNfen «Meli «totanAn wid. 

ShiA 'wir techt M^fbhtefc, so ist ^nDllvem d'tose iiitlftressMile JSUkr 
in Has TPiiBilirtfig>rMäMiiMiäii*Miii<w» Jomtk MMmi ttHBiii 

. worden. 

,j. • «) Thomas Becket, geboren zu London lliy, Erzbischof von Canterbury 
lf62, wüde'am 29. BeMmber 1170 von vier Hittem «m Altam in dor 
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DteBo mtr^^ßwhe sind tMwtiiie mKatiderföniHg gemuslert, theil- 
irelsie zeigeü sie ein Gciflebht in verseUedenartiger Forn mA Ah- 
K^c^^vng. Auch die pendiUa bestehen aus einer Tressenarbeit 
in G^ld, in weMiem durch Weberei dae im XII. Jahrhundert sei» 
ToriKrainiende Fkrhtiiuist^r eingewirkt ist. Aelftilich wie an 
i«r Höh auf Tai XViil Fig. 3 sind auch die Hgulae dieser fnitra 
pt i Mo ta mit «itigewebleB SpriUiien auf beiden Seiten gemustert, 
«Md köffnte tnan desswegen fii Vilich (lie auf Taf XVI Fig. 1 ab- 
^bildelie litfel «vob ^ Peter in Salzburg als eine mitru literaia be- 
adolmeii. Bevor Aieee merkwürdige Ini'el durch den Zahn der 
'£eit fh den heutigen sehr beficbädigten Zustand gelangte, scheint 
«mn mit ziemlicher Umdidft eine Leming der vielen heute stdlen- 
weifie kaum mehr zu euträthselnden Itw^chriften mit Eriblg vorge- 
nommen zu haben. Die folgende Entzifffining verdanken wir einer 
Abschrift, wie sie sich im Schatae von l^t. Petor nm fniheren Zeiten 
stammend vorfindet. Sämmlliche Grossbuclistabeu sind auf schwar- 
zem Grmul in Gold gewirkt . und in Form der VersalBchrift des 
XU. <Jahrhiiudert« gestaltet. Wiq liesung lautet urie folgt: 

»Praevia stella marie, lapsis quae jore vocaris, 
Da oordi lumen verum cognosoere Numei^ 
Infer et ardorem, Saperum qui nutrit amorem; 
Ave, tuum nomeu mihi det solameu et om^; 
A me, Virgo pia, triplices expellc, Maria, 
Höstes, ntque veni, me sacro flamine leui; 
Divinas laudes Buperans super aeihera plaudes.« 

Noch HKirlji^n wir darauf aufmerksam, »Ir-^s auf den beiden 
^IreifM kigen DärlioTi. die je zur Seite des aufstt iL^ Tiden lüukts sich 
betinden, auf wei.sssndeneni < »runde ein eingewirktes rierliches 
* PAttmenornament sich kenntlicii macht, das in s( im n zi( rlir^ien 
Windungeil lür die Hpätzeit der romanischen Kunstepoclu niaass- 
jpr<^end ist. Auf diesen dreieckigen Flächen ist je ein viomle in 
tvleeblattform angebracht, das auf einer vergoldeten platten l^lärhe 
^Filigranvei-schlingungen aufnimmt , die stellenweise mit kleinen 
ICorallewknöpfchen verziert sind. Khenials befanden 8i<!:h auch auf den 
aurifrüine in cin^itu, desegleichen in Utuh nach gleichen Zwisf*hen- 
räumen kleinere Rundungen in siJbervergoldetem Filigran gearbeitet, 
die durch eingelassene Korallenknöpfe stellenweise gehoben w^urden. 
Ein solches filigi'anirtes Oriiaraent hat sich nur mich vereinzelt auf 
dem Idtulm erhalten; die übrigen Filigian-OriüLmentt: aui lüi. XVI 
Fig. 1 :8ind als Kri^änzinigeu bioeugefügt word«a. 
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Audi im archaeologischen Museum zu Beauvais hat sich eine 
interes&antc Mitir noch erhalten, die, weil durchaus in der über- 
lieferten Form und Höhenausdehnung des XII. Jalirhunderts ge- 
halten . als Mustervorlage bei Antertignn^ von neuen Mitern 
Beachtung tinden dürfte. Diese Miter soll vom Pii^rhof Philippe 
de PrPiLx herrühren, der den bischöflielien l^tulll von Beauvais vom 
Jalu'o 1175 bis 12n niue hatte. Diuselbc ist vun Didron iü x iaen 
Annab'ii nusfiihrlich besprochen und in einer treti'lichen Abbiidung 
"wiedergegeben worden Diest; liischöflicbe Miter zu lieanvais kann 
ebenfalls als rnifra pretiosn gelten, indem dieselbe sowobl in i lrruitu 
als in fitulo mit goldgestickten schmalen Streifen verziert ist , die 
durchaus dieselbe Gestalt und technische BescliutVenheit /eigen, wie 
der mit Lilien gestickte Rest einer Stola aut Tatel XVI Figur 3. 
Die Aussenflächen der beiden Schilder an besagter Miter sind mit 
einem weissen fignrirten Seidendamast ü})erzogeu, der m kleinem 
Kreisniudungen eingt^wirkie Vögel zum Vorschein treten lä6i>.t; es 
ist dies ein gcmustert-er Damast, wie er tmn jioc><ulis et fmieulia 
gegen Schluss des XII. und im Begiime des Xlll. Jahrhunderts 
in vielen ähnlichen Abwechslungen von den Industriellen Siciliene 
angefertigt wurde. 

Da eine Abbildung der Miter aus der Kirche San Martino del 
Monte zu Rom, die ofi'enbar aus dem XIII. Jahrhundert luiruliit, 
obgleich sie bei Vielen die Annahme aufkommen Hess, sie sei als 
ein Geschenk Kaiser Constantin's dem heiligen Papst Sylvester I. ') 
verehrt worden, uns gegenwärtig nicht zu Gebote steht, so möge 
nur noch in Kürze auf jene Miter hingewiesen werden, welche sich, 
wie vorhin bemerkt, in der Sakristei von St. Zeno zu Verona bis heute 
ehalten hat, und die, aus der letzten üälfte des XII. Jahrhunderts 
herrührend, hinsichtlidi ihrer Maohveise mit der vorher besproohenen 
Miter von Landshat grosse Aehnfiohkeit bat Vir yftraiwnbanliflhfln m 
▼crUeitiertem Maaftntabe auf Tafd XXIV fig. 1 diese intereMwile 
llfiter und fügen zur ErUänng nodh Folgendes binsa. Wie die Ab* 
biktnng zeigt, ist besagte Miter mit einer doppelton «m^tma in 
ütdo et m euremtu Teniert, und swar sind auf der veonierten Borte 
um den untern Band die Halbbilder der swöJf Apostel in derbar 
Weise durch Goldfaden nemlich unbebolfini gestickt. Auf der ei- 



') Didron, Aimales i\jcheulogique8, tom. 17., 1857. pag. 227. 
') Sylvester I. regierte von 314 — 335. Die Schenkung, die Constantiu 
der Groase ihai gogMobl M«b .soU, «ivd räUnob bosweiMi. 
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neu Seite erbUckt man, nebst dalMi befindfidien in Gold gestickten 
Nuoeii, die Bildwerke von sechs Aposteb und auf dem entgegen- 
geeetilen Theile die Bilder der sechs übrigen Sendboten. Auf dem 
ansteigenden Ornamentstreifon stellt sich an der Vorderseite das 
Bild des Heilandes als Lehrers und Qesetsgebers mit erhobener 
Rechten dar, während die Linke das gesdilossene Buch des Lebens 
hält. Zu beiden Seiten dieser me^ätUu Dondni ersieht man in 
Abkürzungen wie immer das Uierogramm in griechischer Schreib- 
weise IC- X€. Auf der entgegengesetzten Rückseite ist tn tMo^ 
und zwar in Goldfaden gestickt, das stehende Bild der Himmels- 
königin n er^olien ; zur beite die Bezeichnung WF — QEb, nämhch 
die griechischeu Abkürzungen des Namens : Mater Dei. Auf der 
Hauptseite der Miter von 5. Zeno^ die unsere Abbildung treu wieder- 
gibt, sind die beiden Felder neben dem aufrecht steigenden Zierstreifen 
mit dem Bilde des segnenden Weltheilandes noch mit kJcinon in 
Gold gestickten Rundungen verziert, welche zwei Symbole der vier 
Evangelisten erkennen lassen. Znr rechten Seite des Heilandes 
nimmt man das Bild des Adlers wahr, und dabei die Inschrift in 
\ ersalbnchstaben : B. .10ANNK8 EV8. Zur linken Seite gegenüber- 
stehend die lacies hominis und dabei die InRchrift: S. MATHEÜS 
gfS- I^er weisse Seidenstofi', welcher, die beiden AussenHächen 
der Miter über/ü hend , durch den Hauch der Jahrhunderte cinrn 
gelblich grauln In n Farbton erhalten hat, ist ebculnJls -wie an der 
Miter zu L'indslint, mit den Abzeichen des Sarazeuenthums verziert, 
nämlich nnL kieinen in Gold gestickten Sternen und Halbmonden, 
wie nach Tai'. XXIV, fig. 1 ersichtiich ist ; diese Sternchen werden 
auch von einigen iilteru Inventaren zuweilen emblemaUi paganorum 
genannt. Erwägt man, daas bis zum XH. Jahrhundert, ja selbst 
bis zur Mitte des XÜI. Jahrhunderts, die Seidein\ , In r und Gold- 
slicker Siciliens nicht nur mit Ani'ertigung von reichgewebieii 
und gestickten tiirstlichen Froiangewändem , sondern auch mit 
Stickereien von liturgischen Gewändern, vornehmlich aber für bischöf- 
lichen Pontificalge brauch, beschäftigt waren; so dürfte es keinem 
Zweifel unterliegen, dass in Anbetracht dieser eigenthümhchen in 
Gold gestickt »ni hmulae et sielhu sowohl die m Rede stehende Miter 
Yon S. Zeno zu Verona, als auch die ähnlich gemusterte von 
Landshut, von der vorhin die Rede war, dessgleichen eine dritte 
zu Anagni in jenen industriellen Werkstätten Sicilieus ange- 
fertigt worden sind, deren vorzügliche Leistungen auf dem Gebiete 
der Weberei und Goldstickerei der Biograph Kaiser Friedricb's I., 
der bdoumte ffischof Otto von Freisiugen, ausführlicher besprichi 
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Als wir im Jahre 1854 Gclegeuheit hatten, in Anagni, der debtirte^ 
Stadt des grosscsn Innoccnz III. und des spätem Bonifaz Vlll., den 
Domsrhatz behufs des Stucliums der dortigen liturgischen Gewänder 

des Mittelalters näher in Augcn.scliein zu uehmen, waren wir nicht 
wenig überrascht , daselbst vier iiiteret-saiite ältere Mitern in ver- 
hältnissmässig guter b>httltung vorzulüiden , tlie säramtlieh nodi 
hinsichtlich ihres Schnittes mit den bischöflichen Inleln des XII. 
und XIII. Jalnhiinderts übereinstimmen. Auch die Stickerei auf 
den Anril'ri-ii II derselben waren von so interessanter Arbeit nnd 
meisterhatter Technik, dass wir bei ßesicJitigiiim fi('rso]h(»7< riii lit in 
der Lat^e in sein bedaueiien. eine genaue Zeichnnu^^ von diesen 
Mitern iiulnehmen lassen zu kr>nnf'n. Canonieus Ihirbier de Montanlt, 
der «inige -Inbre später in gleicher Al)-.i<'ht den Schatz von Aiiagni 
besichtigt p und das Kesnltfit seiner Fui x liuugen m nieiuxM'n Abiiand- 
hiiigi u III il 'n Aüualen von Didrou niederlegte, entwirlt, leider ohne 
Abbildungen von diesen vier Mitern eine kurze Beschreiliun«? Indem 
wir uiiböre Leser aui die betreti'enden Angaben hiuweiBen liigen wir 
äbor diese Mitern von Anagni noch hinzu, dass eine derseilK i» in den 
goldgestickten Borten, des liiulus und des citcuitm Üildwerke in 
byzantinischer Darstellimgsweise zeigt, wie sie für das XII. Jahr- 
'hundert bezeichnend sind. Auch befindet sich dort eine Miter, die 
merkwürdiger Weiöe keine gestickten, sondern gemalte Stäbe und 
zwar auf Fei gamentstreifen 2ieigt. Der Grund dieser Pergamentstreifeu 
ist durchaus vergoldet, und sämnitliche Figuren daiaul sind in Uei- 
nen UmkreisuDgen als Halbbilder gemalt. Diese bischöfliche Kopf- 
4)i€>deckTing mit den merkwürdigen, auf rei gament gemalten Stäben 
dürfte ans dem Beginne des XIII. Jahrhunderts herrühren. Eine 
dritte Inl'cl findet sich ebenialls daselbst, deien dnindstoft' au^ 
weisser Seide besteht und deren aurifrmae ans breiten Streiten von 
Taffetsötde in rother Ir'arbe geschnitten sind. Ofieubar waren auf die- 
sen Stäbchen ehemals aus Silber getiiebene vergoldete monilia auf- 
genäht, die heute verschwunden sind. Stellenweise haben sich auf 
=dieser Inlel noch einzelne Korallen- und Schmelzperlen, dessgleichen 
itai^ snkrere goldene Pailletten erhalten, die darauf InndeittoD, 
AuB diMe 'Miter ehemak in ähnlicher Weise reich verziert war. 
Auch diese BidetBt gecbdite Bfiter, die eine Hobe rom. SI4 Centim. 
'hm tia» "BtfsÜI» fl9Vt Oentim. aafrmmiBeii dürfte noeh sa 



'j Vetements ecclesiastiques par X Barbier de Montault, publius dans 
Im Amuiles 'Ar6fatelogiqtte9,'toiB.'SYII 1857, pag. 2S1 H XBl 
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den IMMkhMi loftbi ans don Sohlnss des XH. Jahrhunderts 
g^reobnei werdea. Eiiie andeor« BGtar im DomMduilie demlboi 
ln8diÖfli<^en Stadt kt in derselben Technik und YwiierungswtiaQ 
IpBBtickt, wie die Ifiter von Landshut, die wir oben besfirochen 
haben. DeaBgleidien ist auch auf derselben das Bild des berühmte« 
Mar^rrers des XII. Jahrhunderts, des hl. Thomas, Biacholi von 
Gaaiterbniy ersiehftUoh. Da auch in Gold gestickte Sterne und Halb- 
monde auf dieser vierten lliier au Anagni in gleicher Weise wio 
auf dor zu Landshut und 2u S. Zeno in Verona wahrsunehmon sind, 
so dürfte es heinem Zweifel unterliegen, dass auch die letitgodachte 
lüter TOD Anagni von jenen geübten aaracenisohen Goldstickem 
Sicfliens uigefbrtigt wfmlen ist, die eben&Bs ium Otßü a I mm lu 
die Landshnter lliter, sowie auch die von S. Zeno gestickt haben. 

Indem wir diejenigen, welche sieh über Schmtt, Versierungfr* 
weise, Utargisehe Bedeutung dar Miter eingehender unterriGfaten 
wollen, auf die betreffende umtegreidie Abhandlung nnseres ge- 
lehrUn Freundes Ch. de Linas und seinen Aneient vkmmU mxett* 
äeUmm ete. von Seite 1S5 bis 195 verweisen, sahlen vrir \äet nur in 
Kürze einige altere Mitem auf, die In Scbuitt, Höhe und Vev- 
sierungsweise mit denen auf Tai. XXHI, Tafel XXIY, iig. 1, dess- 
l^chen auf TalXYI fig. 1 £wt übereinstiramend, sich nochziemlicb 
unverletzt erholten haben. Eine sehr niedrig gestaltete Miter, aus der 
Mitte des XII. Jahrhunderts herrührend, hat heute noch der Doa»- 
schätz zu Salzburg aufzuweisen ; die mit Grossbuchstaben gemusterten 
otcri^mMii, übereinstimmend mit den goldenen Uigviai auf den 
Krönungssandalen der deutschen Kaiser, rühren augenfällig von 
dem Goldborten Wirker im Hotel de Tirraz zu Palermo her. Eine 
andere Miter, deren Entstehung dorn Bchlusse des Xll. Jahrhunderts 
zuzuspreclien ist, wird heute noch im Domschatz zu Brizan auf- 
bewahrt Dieselbe stimmt hinsichtlich ihrer Verzierungsweise sehr 
mit der ebengedachtan Yon Salzburg uberein. Ausser der Miter 
vom b. Thomas zu Se^s und der früher erwälmten Infel vea Philil>p 
de Dreux, aufbewahrt im städtasdiea Museum zu BcauTais, sind in 
Frankreicb noch ältere Infein zu Toulouse und zu filiignoks vor* 



*) Beide Miterii — die. oine aus dem Domschat;! Salzburg mis8t 
17 Centim. in der Hohe, wohing^en die von Brixen bereite 21 Centim. 
Höb« ftafimwaMn bat — befknddn aich uf der reiohfaaltigeti Ads- 
«UBnair M Wim im Jilira 1663 «nd hftt fir. LehnMUi da« VtrdiAiitt, 
niobt mar diese Mitem , soDdem anch sämmtlittte ^li aü&fgestdlkea 
kircblichen KanitgerMbe photographiaoh aafgemMMDien ao Mbeii. 
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findltch. In der ffirclie za S. Sernin zu Toulouse wird ninifich dne 
Mifter ans der Mitte des XIII. JahrhiindertB aufbewahrt, die in der 
Höhe SdCentim. nusat und irrthlünlich dem h. Exuperius (400-41^) 
augeschriehen wird. Die Stolen derselben erweitern sidi aUmihlig 
nach unten und spitzen steh oben bedeutend zu. Die schöne Ifiter 
zu Brignoles, Depart. de Yar, gehörte zu den Pontifikal-Omaten 
des h. Ludwig von Anjon, Bisdtof von Toulouse (f 1297; und bietet 
dieselbe nicht nur hinsichtlich ihres fignrirten GrundstolSas» sondern 
auch mit ßezug auf die maanderfönnig gemusterten Stäbchen der 
kirGfalichen Alterthumskunde ein erhöhtes Interesse. Ch. de Linas 
hat in seinem yoriun citirten Werke beide zuletzt genannten Mitem 
abgebfldet und beschrieben. Ob in Spanien sich noch ältere Infein 
finden, ist bis zur Stunde noch nicht bekannt. In Belgien haben 
sich in dem an h. Geräthen and Gefässen des XD. und XIII. Jahr- 
hunderts so reichhaltigen Schatze des Pensionats der »Dames fran- 
gaisestt zu Nauiur zwei ausgezeichnete Mitem aus dem Schlüsse des 
XII. Jahrhunderts erhiUten, die mit denen zu Anagni grosse Aehn- 
lichkeit haben. Dieselben stammen nebst den übrigen Prachtgefässen 
aus der ehemaligen Abtei Jumieges. 

Wenn auch keine altern bischöflichen Mitern sich in den 
Schatzkammern von Stifks- und Catliedralkirchen erhalten hätten, die 
über die Form und Verzierungsweise derselben Licht Torbreiteten, so 
würde man doch an der Hand von altern Schatzverzeichnissen 
lei<^t AufachhMB erhalten können , welchen Reichthum Yer^ 
zierungen man zur Ausstattung der bischöflichen Mitem gegen 
Scliluss des XII. und im XIII. Jahrhundert anzuwenden pflegte. 
Das mericwürdige Schatz verzeichniss der Kleinodien und kirchlichen 
Gewänder, angefertigt unter Bischof Conrad von Mainz, fiihrt nur 
kurz an, dass sich unter der reichen Kirchenzier im Schatze da- 
selbst sechszehn mitrae aurifrigiatae. befeinden. Das alte Inventar 
der Kirclienschätze der Cathedrale zu Canterbury zählt in langer 
Reihe or/bischöfjiche Kojjfl^edeckuugeu auf, die als ?nitrae pretiosae 
auf's Keichste in den gestickten Borten und aui' den Flächen der 
Schilder verziert waren. 

Im Folgenden mögen nm* einige wenige Angaben über die 
reichv(^rzierten Mitern zu Canterbury gemiofen. Unter andern Or- 
naten führt das reichhaltige lächatzverzeichuiää an: „Mitra aurea 



') Das A<^octiv „aurea" bezeichnet ohne ZweiM Mitcr t^nt weder 
reich in G<jU1 g'>Htiokfc oder eine eololie, deren campi aas QoMatoff ge- 
Bohoitteu waren. 
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eom pendis Infra «t eitra, et gemmis preiiosis Henrici regis III. ; 
iteai ultra anrea JoaimiB de PecUiaaiif Aroliiepifloopi cum gemmis 
pratiooB; item loitra dindem argentea cum duabos erudbus ^) 
Buper cornua; item mitrae quatuor brendatae et gemmk omatae; 
item mitrae tres cum peruHs omatae sioe gemmis 

In der Rendon des Scbatzes Ton S. Paul su London, Tor- 
genommen im Ji^ire 1395, verden ebenfiüls kostbare Mitern in 
grosser Zahl auilgezählt, die dch damals in dem betreffenden Schatze 
befanden. Wir führen hier im Auszüge einige besonders reidi aus« 
gestattete nadi dem Wortlaute des betreffenden Sehatzrenedch» 
nisses an: 

„Una mitra breodata cum steUis anterius et posterius, insertis 
lapiiUbus in laminia argenteis deauratis, et defidt nnus lapis in 
flHero pendulorum^) et in parte anterioii Septem lapides etmuHae 
perlae, et in parte posteriori quatuor lapides et multae perlao; 
item una mitra alba cum fioseulis breudatis de dono Joamiis 
Bdemagi ad opus episoopi parmlormn*) in altro; item müra de 
Saut Vico episoopi brendata duabus sieHis anterius et duabus steDis 
posterius, et omaia duabus roteUisf) argenteis deauratis insertia 
lapidibus et periis multis, ei defidunt in anteriori parte unus lapis 
et duo in pendulis; item nna mitra alba breudata cum steUis et 
frectoris et oeto limbis in drculo de purpura omata lapidibus 



*) Die reioben Bfitern des JÜttL und XIY. Jahrbnndertfl sdgten h&afig 

auf der Spitze der beiden cornua entweder kleinere pomella von PerlMi, 

Korallen oder Kdclsteinen , oder aber in Gold- öder Silberblech ge- 
tri»beuo Vereierunj^en, die die Konn von reichverziert en Ivreuaeu tifttiea. 

■) Cfr. Bart's Hiatory of Cantorbury, Appendix VI., pag. 13. 

*) Die vielen Edekteiue, die diese Mitern zi(;rtcn, waren euogetdüoweA 

in Kaj).^eln, d. i. Fansangen, von vergoldotem Silber. 

*) Die sioiae, (anonet au bisoböf iicheu Miteru werden iu eoglischea Schatz« 
veneiohiuiMn dM XIH. Jshrluiiiderto gewöhnlicli fmAtU genanni 
Wahneheinlidi trag der ma^ultr ctmuu^ der ssweilen anoh ^tUtopa* 
dum genannt wird, und biffl* den Namen lyMMCfW« pmmdtfnm (Biadhef 
der S&ngerknabMi) Hihrt, »n hohem Festtagen eine Miter. 

*) Unter diesen roteüij gleichbedeutend mit moniUa, sind radformiK^^ kleine 
Ornamente in vergoldetem Silber xu verstehen, die durchbrochen und 
kleiuea Rädchen ähnlich, auf ihren AussenÜächen mit vielfarbigen 
Edelstdinen in kleinern Fassungen miiert warm. 

*) Fnghtn» eine Bezeichnung vieU^öht gldehbedenteiid mit goldge- 
■kickten Verriarungeii, filr welolie» Wert der lleltener den Anidroek: 
ft^tfrtgiata und /V-t^iofMua hat, gebildet von Av«»«, verderen, dn- 
ÜMien, beseAun, Terbr&men. 
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et fiosculis; Huna naa mitra de dono Rioardi episcopi ornaia^pwH« 
albiB per totom compuin ^) et HobcuUs argflatma deamtis, UnidÜHH 
insertiR nrdine tpiaso^ et deficit um mMpnnwjii *) i» «no 

pendulüiiim*' *). 

Die Sucht der Gold- und PerUticker, auf r^ichieu biscböfücheQ 
Mitern eine Menge von kostbaren ZierratUen anzubrin^n, ver- 
leitete schon im XIII., noch mehr aber im XIY. Jahrhundert dazu, 

den engen Raum der Mitor nach der Höhe hin fort und (ort aus- 
züdehncij. So ist es zu erklären, (!a.ss gegen Mitte des XIV. Jahr- 
hunderts bLschÖfliche Kupf'bedeckuugen angetrotten werden, welclie 
die wohlproportionirten Hühenausdelmuiigen . wie sie traditionell 
im XJI. und auch noch im XIU. Jalii'liundert allgemein eingehalten 
wurden, bei Seite lassend, die S|Htzen der comua um ein lietriioht- 
licheß »Tweiterten. Diese l'eberhöhung der Inielii , x\ i lt lu in der 
RenaiB^aace- und Roccoco-Zeit in's Ciinatürliche uml Kolossale 
ausartete, beginnt schon seit dem Durchbruch des Spitzbogenstils 
sich unmerklich uikI unbewus&t geiteiul zu machen. Die bischöl'liehe 
Miter, die wir unter Tafel XXIV uultr üg. 2 in verkleinertem 
Maaäsatabe veranscluiulichen, befindet sich lu der Uewaiidhalle des 
Domes zu Halberstadt, und dürfte, aus dem Schlüsse des XIII oder 
dem Beginne de.s XiV. Jahrhunderts herriilii end, zum Belege (Uenen, 
dass damals bereits eine wenn auch niciit a\iffallende Ueberhöhung 
der beiden Schilder Platz gegriflfen hatte. Wie unsere A})bilduug zeigt, 
ist diesse interessante Miter bloss mit einer aurifruia in cireitüu 
verziert. Die Borte als ansteigender titulus fehlt, und ist in campo 
(mUriori ein ( igfiithüiiilicher Zwuik^iupl darg«BteÜt. Vielleicht 
dürfte die Vetmutlmng hier Zulass tinden, da.s8 durch diese beiden 
Streitenden entweder der Kampf der abendländischen Kreuzritter 
mit den Bekonneni des Halbmondes angedeutet werden solle, oder 
aber der Kampf des Christenthums mit dem Judenthume. Würde 
man der letztern Annahme beipflichten, so dürfte man in dem 

Auf den Feldern neben deoi tioAu erb1id(te num «n dieeer veidiVHP* 
aertea Ifiter Perlatiokereieii und daswiicben Ueberee aus vevgo1d«teia 

Silberblech getriebenes Blumenw^. 

*) Die Edelsteine in goldener FtMiuig standen „in dichter Reihe" neben 

einander. 

') Die fanoms o<ler ttolae an ilit-ser Mitor waren statt cltT ßmhriati mit 
Uiockcben verziert, älinhcii wie sgiche nich auch an reichen bischöf- 
bchen Stolen ala Fransen vorfnnd^n» 

') Dugdaie*» Hietar of St Paar* p. 315. 
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Bilde des einen Kämpfenden mit dem Bart und dem Judenhut einen 
Repräsentanten de'^ Hebräerthums, in der andern Figur aber den 
Vertreter des Ritterthums angedeutet finden. Dass insbesondere 
die 7'eicher verzierten luscliö fliehen Mitom 2^p<^en Mitte des XIV. 
Jahrliunderts, was die HöhenansdcliTtung der rornua betrifft, an 
Umfang gewonnen hatten, beweist jene kunstreich gestickte bischöf- 
liche Infel, herrührend ans dem ehemaligen Domschatz im Meissen, 
die heute nebst einei zweiten auffallend reich in Perlen gestickten 
lüfel aus dem Schlüsse des XV. Jahrhunderts, in einora Glasschrank 
des königlichen Museum's zu Dresden aufbewahrt wird. Diese in 
Bildwerken itusserst kunstreich gestickte Miter des XIV. Jahrhunderts 
zu Dresden zeigt eine höchste Höhe von 34 Centim. bei einer Breite 
von 28 Centim. Eine ähnliche Höhenausdehnung hat auch jene 
formschöne mitra abbatialis aufsniweisen . die heute noch im Bene- 
dictinerstifte Admont in Steiermark sich vorfindet Dieselbe 
misst vum untern Rande bis zur äussersten Spitze der Schilder 
33 Centim. und hat eine Breite von 30 Centim. 

Da hier bei Anführung der Miter von Admont nicht auf die vie- 
len kunstvoll gestickten Einzelheiten derselben einzugehen ist, indem 
dieselben in der unten dtirten Abhandlung eine ausführliche Beschrei- 
bung geftinden hat, bo sei hier nur im VcnMgehen dttanf hinge- 
wten, djuB die eampi anf den heideii SchOdem zidczackförmig in 
Goldflldeii gniiokt siiid, was, ftbereinatmunend mit dem Mauenrerk 
Ton ähnticber Steoilage, die Alten als «put «piccitem beadöhneten. 
Auf diesen dreieeldsen Feldern dnd in regelmässigem Plattatich 
vier Heiligenfigaren gestickt, die wahrscheinHdi auf Admont Be- 
zog haben. Sowohl die aufwärts strebenden auHfridiu ab anch die 
in der ümkrasvng am untern Bande befindUdhen sind reich in 
Perlen und omanueotalem Blattwerk gearbeitet, welches in seiner 
Oeslattnng ftr die £ntstelmng der TorEsgenden Miter in der leta- 
ten HilAe des XIY. Jahrhunderts kennMiofanend ist. Nicht nur sind 
die Sanmeanfaesongen der GewSnder der vier Figuren in Perlen 
ausgeführte wie es unsere Abbildung im V. Bande der Mittheilungen 
Seite 236 andeutet, Bondem aucb der Abschlnssrand der beiden 
s e rima ist mit genierenden KrabbenUättem ans Perlen susammen- 



') Wir haben diese mtfra pmiosa in dem b. Hefte der Mittheilungen der 
iL k. Ceatnlooimnisaion zur Erhaltung der Baudenkmale im V. Baude 
m 1859 auf Seite S36 bis-Ml «nefftlulieher beschrieben und eine 
g r Bei e re Abbildiuig denelben beigel&gt. 
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gesetzt, die der Umruuduug entlang erhaben aufliegen Bei älm- 
lichen Miteni aiis dem Sclünbse dub XIV., noch luelir aber bei 
reicher verzierten des XV. Jahrhunderts sind nicht selten die in 
einem spitzen Winkel ansteigenden Abbchlussränder der beiden 
Schilder mit in vergoldetem Silberblech getriebenem Päanzen- 
werk verziert, das, ähnlich wie die Krabben an ai'chitektonischen 
Ziergiebeln, frei&tehoud au%enäht und be&stigt ist. 

Wir befiirohten für den Torliegenden Zwedc zu fuiafährHdi zu 
werde», wetm wir in langer Reihe die sMmxkm Angaben und 
Beschreibungeu von pmebtroUen Mitem anfiihren wollten, die dae 
Prager SohatzyerzeiGluiias von 3i. Veit Tom Jahre 1387 deas- 
gleichen das interessante Inrentar der Kathedrallarcfae ron Olmilta 
ans dem Beginne des XV. Jahiiinnderts umständlich mittfaeilt*). 
Indem wir daher in Kürze als Anmerkungen einige (State aus den 
beiden oben gedachten SdiatsverzeichBiBsen folgen lassen, sei es 
gestattet, auf die Abbildungen einiger Mitem des XIV. und XV. 
Jahrhunderts hinzuweisen, wodurch die Gestalt nnd Verzierungs- 
weise der bischofUchen Kopfbedeckungen in dieser Epoche deut- 
licher erkannt werden. Dass die reichere foUra /ettaUa im Beginne 
des XIV. Jahrhunderts, wenn auch unter Beibdialtung der altem 
Verzierungsweise in den Aurifnsien, zur Höhe hin gewachsen war 
und sich bedeutend zuzuspitzen begonnen hatte, ersieht man ans 
der Abbildung der erzbischöflichen Miter, plastisch dargestellt auf 
dem betreffenden Grabmal im Mainzer Dom, das auf Tafel XXVI, 
Figur I veranschauhcht ist. Gegen Ausgang des XIY. Jahrhun- 
derts wurden häufiger Festtagsmitern angeliertigt, deren rordere 



fn «hnlioher Weife mochte anöh eine blflohafUohe Miter der Kathe- 
drale vonChartreB in BOdetn mit Ferlsa gestickt gewesen sein, denn 

ein SchatzverzeichniM vom Jahre 1337 mit folgeaden Werten entlhat: 
»Item unn mitra alba ad imagines operata ad perUs.* 
In dorn Sl haizverzeichiiiss vou St. Veit Uest man unter der liubrik: 
de insiguis ponUficalibiis Tom Jahre 1387 unter andern Angaben: 
Item inftila Domini GardinaUs cum imaginibas testts, habens dnos 
snphyroB in «ummitate, geaunis pvetioeii et porlis ornata sine defeo- 
tibOB. Item infula do perlis arprentea, fjaam dedit regina Eli-^ahpth, 
habenn in summitate duo vitra ad inodum zaphjri, in qua de&ciunt 
parvi capiiii et Ire» uolae in pendilibus. 
•) In dem Inventar der Kirchensohätxe von Olmfits ans dem Beginne des 
XV. Jahrhunderts werden unter vielen andern folgenda Infein näher 
beBchrieben: Item infula cum margaritis et monilibua pretioais, com 
peudilibtts aigeateis deaaratiij item inAüa alba moniiibas deoorata. 
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Felder mit «»PHticktcn Figuren, mri^trns die Veikiiudiejuug oder 
KrüLiuiig der Iluinihjiükönigin clai>teiieud, verziert sind; uueh ein 
Kamm von ßlalteru iii vergoldetem Silber fehlt um diese Zeit an 
reickern lufelu nicht, wie dies die Abbildung eines audeni Monu- 
ments im Mainzer Dom, abgebildet aui Taiei XXVI, Figur 2, deut- 
lich bekundet. 

Auf Talel XVII ist bei der Abbildung des Bischofs, bekleidet mit 
der Pluviale. auch eine Miter bildlich wiedergegeben, die in Bezug 
auf Schnitt und Verzierungsweise jene reichern bischöflichen 

tem kcjin/t'u IiiKt, wie dieselben im XV. Jahrhundert allgemeiner 
in Gebrauch waren. Auch auf der Abbildung von Tafel XV, die 
ciiiLiu mteressauLeu Gemiilde aus der Mitte des XV. Jahrhumlerts 
getreu entlehnt ist, sind meln-ere Infeln in einfacher Vfr/ierangs- 
weise veranschaulicht , welche andeuten , wie (he iLbLliighchen 
Mitern der iufulirten Aebte in der letzten IläU'te des XV. Jahr- 
hunderts in der Form und Veizieruug ausgestattet zu werden 
pflegten. 

Wir adion im XIT. Jalurbuidert das BMiarebeQ von Seiten der 
Onmtrtkrte dentlidi wahnwliiabar, die ans dmi XIL Jalirimiidart 
ftbeikommenfi medcige Gestalt d«r Miter gegen aUe kiccUicbe 
Ueberlieferiing in einer Weise aur Höhe hin su erweitem, daes 
dadorch ein grSsaerer Baum aur Anbrüigung von gestickten Orna- 
menten gewonnen werden konnte, so wucha ToUenda im XV. Jahr- 
hundert die bischiiflichB Kofif bedeokung um ein IforkÜches, indem 
die Perl- und Goldstiflker um die Wette sieh bemühten, auf den 
beiden eomuo der bischöflichen Infel ein n9n-pbu*nUru Ton Orna- 
menten au hänfen. Bei diesen Versuchen, der bisdköflidien Miter 
eine aa grosse Fülle Ton gestickten Varsierangen an&ubuvden, ging 
die altere Einfachheit und Anapmchaloaigkeit dar Infel in Verbin- 
dung mit ihrer niedero Höhenausdehnung, die durchaus mit dem 
Havpte des Trägers und seinen körperlichen GfossenTerhahnissen 
in Finklang stehen muae, ganzlidi Terlcren. Die bisdiöfliche 
Ifiter artete nach adcher weitem EntwicUnng im XVL und joUends 
im XVIL Jahrhundert dergestalt aus, dass dieaelbe inr daa Haupt 
des Trägers eine fönnhche Bürde und Last wurde, wogegen sie 
i» frohem Mittrialter ein Schuia und eine natürliehe Zieorde des 
Hauptes war. 

Bereits jene Infel, die dem Bischof Thomas Strzonijrinski von 
Krakau zugehört hat, dessen Amtsführung in die Jahre 1455 bis 1460 
fallt, liefert den Beweis, dass der Und'ang der Mitern des XV. Jahr- 
hunderte hinsichtlich der Höhe, dem i^'iächeninhaU der Inüaln des 

13» 
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XIV. Jahi'hundertü gegenüber nicht unbedeutend ÄUgeuommeii liatte. 
Während die Miter von Adiuont noch 33 Centim. Höhe aufweist, 
zeigt diese Krakauer Miter bereite eine Ueberhöhung von 39V» 
Centim. bei einer lireite der untern Umrandung von .'Uy/? Centim. 
liu Üebrigen ist die Verzierungsweise an der Krakauer Miter 
hinsichtlich iliier allgemeinen Anlage eine ähnliche, wie solche 
Verzierungen aucli an den Mitern des XIV. Jahrhunderts 
wahrnehmbar sind. Den untern luiud umgibt wie gewöhnlich bei 
den festtäglichen Int'elu eine schmale ayrifritia in circuüu, und 
ziehen sich auch nach der Spitze der beiden Schilder als Htuli ähn- 
lich verzierte Borten hin. Diese ligtdae an der Krakauer Miter sind 
mit getriebenen Ornamenten von süber-vergoldeten Blechen rer- 
neit, die Mkmnhe mh daewiachen befindHehen gefiniften Edelp 
eteinen abwediseln. IMe beiden Settentheile der «ormia, die sogenann- 
ten eampi, sind aii6BeichBto mit Peflitiekar^ftenTenriert, die erhaben 
aufliegend in ihren Formgebflden schon den eisten Einflnsa der 
italienischen Renaissance erkennen lassen. Die beiden Gfiebelseiten der 
tformw sind mit sSberycrgokleten Blechen belogt, auf ireldien sich 
nach koraen Zwischenrünmen getriebene nnd oiadirte BUUtchen in 
in Kleehlattform herforthon. Auf den beiden Sfotaen der Miter 
erheben sich auf Uemen secfaseckigea Stftndem Kreoabhunen» die 
anf ihren Spitaen je mit einem Edebtein abgeedilossen werden. 
Mit den gehänften Perlatiekereien en reBef auf beiden Seiten der 
Krakaner Miter wechsehi auch die erhaben anfliegenden Perl- 
Stickereien auf den Stolen derselben ab. Die I^sstOcke ^Beaer 
pmtdäia md nut erbeniUls in Perien gestickten Wappen geaiert, 
dnrdb welche die Abkauft des oben gedachten Geschenkgebers be- 
aeichnet wird. Anstatt der Fransen sind die Aosmündongen die« 
ser »tolae mit kleinen buüae verziert, die gleichsam als 01Sckchen 
an einander schlagen und einen Klang Temrsaohen^). • 

Im Schatze derselben Katliedrale zu Krakau, der an litar* 
gischen Gewändern mit Relief - Stickereien so reichhaltig ist, 
wird auch noch eine andere bischöfhche Miter bewahrt, die, wie 
ea scheint, irrthümlicher Weise dem hl. Stanislaus, der im Jahre 
1Q79 unter dem Könige Boleslaus d^ Kähnen das Martyrium er- 
litt, zugeschrieben wird. Diese Mit^ misst in ihrer grössten Höhe 
24 Centim. bei emer Breite yon mehr als 28 Centim. Wenn anclt 



>) Vgl. die Abbildang dieser interenanten Miter in dem prachtvollen 
Werke dee Onfen Aleunder Pneedneoki, Wenohw and Pfurie, 1854. 
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dkse biichölHoiie Infei nidit m die Zdfen des U. BischoleB Sta* 
inslans mit Bfickdebt auf ihre formelle imd arttitisdie Beecihaffen- 
heit zuräckrersetst werden kaan, so dürfte sie doch dem Beginne 
des XHI. Jahrhiiiiderie angehören, und als eine der reichem mit 
einer Ifenge Ton geiassten Kddsteinan Tenderien Mitern ans dieser 
Epoche an hetrad^ten sem^). Da seit alter Zeit die Domherren 
der Prager Metropole das Ehren-Yorredht besitien, hei UrcUiöhen 
Festaeiten die IGter an tragen, so hat in Folge dessen der Sehata 
Ton St. Veit eine ganze Sammloiig von Mitern aufzuweisen, die 
&8t sämmtlich aus der goldstrotzendeu Epoche des Boccoco herrüh- 
rend, sich in Bezog anf zweckwidrige Höhenerweiterung und lieber- 
ladung der Ornamente gegenseitig überbieten. Wie diesen über- 
schwenglich ausstaffirten Iiifclu gegenüber die mtin preUosa des 
Prager Metropoliten nach alten kirchhcheii Satzungen sich noch 
auszeichnen könne, ist uns nicht Idar geworden. 

Es würde zu weit vom vor gesteckten Ziele abluhren, wenn 
hier die künstlerische Verzierung, der Schnitt und die Beschaffen- 
heit der bischöflichen Mitem noch weiter seit den Tagen der Me- 
diceer bis zu jenen Ucbertreibuiigen und Ueberladungen verfolgt wer- 
den sollte, die sich die „brodeurs du roi'' ans den Zeiten Lud- 
wigs XIV. in Mailand, Paris und Lyon zu iSchulden kommen 
Hessen. Je mehr in diesen Tagen der maasslosen I^eberfüllnng 
dem ehemaligen faltenreichen Messgewand an Stoff und Aus- 
dehnimp entzogen wnrde. (h^sto raelu" machte sich da« Bestre- 
ben geltend, die Miter über Gebühr, was Breite und Höhe In tnlft, 
auszudehnen. So kam es denn im XVII. und vollends im XVIII. 
Jahrhundert so weit, dass man die beiden colossalen Giebel der 
Infel , in ihrer Ganzheit mit einer solchen Fülle von Perlen, 
Edelsteinen und erhaben in Goldbouillons gestickten Ornamenten 
überbürdete, d^ss mündlichen Ueberlieferungen zulolge, bei vielen 
derselben Vurkehiungtjn von dünnem Eisenblech gemacht werden 
niti^sten, um diese bischöfUchen Kopfbedeckungen durch^f ederdruck 
aui dem üaupte der Träger zu befestigen. 



•) Aach diope Miter ist in dem vorhin erwähnten polnischen Pracht- 
werice veranschaulicht, in welchem die seltensten kirchhohen and 
.pro^nen ^Kunstwerke besvliriebeQ imd hi iMffliduni JMä^vsagßa. 
dargestellt warden, die «ioh heute nooh un ehemaligen Eonigreiehe 

Polen vorfinden. Dieses Werk Ahrt den Titel: MonnmoDts da Moyen» 

äge et de la Renaissance dans I'ancionne Polocnie, puhlies par Alexandre 
Przezdziecki et ftdonard Bastawiecki, eecoude serie, Uvraisou L et II. 
Varsoviü el Paria, ibao. 
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Eine solcbe Menge xon Gold, Perlen nnd Edeleteinen mit 
Relief-Stiokereien seigt heute noeh die Prachtmiter, aufbewahrt 
im Scbatee des Domes Ton Idmbnrg an der Lahn, die, dem 
ScUnsee des XVII. Jahrhunderts angehörend, ehemals in dem kur- 
fürstKchen Sehatze des Domes von Trier aufbewahrt wnrde. Auch die 
kosl^re Pontificalmiter hn Schatte des Domes zu Gran in Ungarn 
dürfte schon za jenen reich gestickten und überladenen Mitem 
KU zählen sein, wie sie das XVI. und XVII. Jahrhundert in 
Menge erstehen sah, und die auffallend vort Ini oinfachen und 
würliu^nn bischöflidien Infeln des XII. und Xin. Jahrhunderts 
abweichen. 

Der gelehrte Jesuit P. Arthur Martin, d^ Frankreich zunächst 
die Wiederbelebung der kirchlichen Paramentik verdankt, hat be- 
reits in fün&iger Jahren bei dem französischen Episcopat zu- 
erst den Versuch gemacht, die grösstenthcils durch den unkirch- 
Hchen Geschmack der Lyoner und Pariser rhamhliers ihrer 
Würde gänzlich entkleideten Mitem zu der Gestalt, Verzierungs- 
weise und schönen Kint'achlieit des Mittelalters wieder zurückzu- 
führen. Nachdem melirere ausgezeichnete Würdenträger des eng- 
lischen und irliinflischen EpiscopatJ? bei An<;cliaftung nonerer 
Mitem mit Kit'er und Saclikenntniss vorangegangen waren, wurden 
in den letzti n Jahrzehnten aueh fiir französische Bischöfe eine 
Anzahl von Infeln nach den OriginaJzeichnnngen unseres oben ge- 
dachten Freundes in Auftrag gegeben, der bei Anfertigung der- 
selben immer nur nocli das Bedauern zu äussern hatte, die Miter 
nicht in der niedrigen (T(»stalt und strengern Ansstattungswpi«»e 
entwerfen zu dürfen, wie dieselben im dreizehnffMi Jahrliundert in 
Menge angefertigt wnrdpn Auch in Deutschland ist in den 
letzten Jahren, Dank der Wiederbelebung der kirchlichen Stickerei, 
die in neuester Zoit durch die Leistungeu des Mutterhauses der 
Srliwesteru vom armen Kinde .lesu zu Aaclien und des Filial- 
kloNters zu Cöln einen so erfreulichen Aufschwung genommen hat, 
eine Anzahl von bischöflichen Mitcrn im Bilderstich kunstvoll ge- 
stickt worden, welche mustergültigen Vorbildern des Mittelalters 
sowohl hinsichtlich ihrer Gestalt als auch ihrer Verzierungsweise 
nachgebildet, den in der 1 orni vollendetsten Mitern des Mittel- 
alters kühn zur Seite gesetzt werden können. Die bei Weitem 



*) Wir haben in den Mittheilangen der K. K. Contraikommission eine 
Abbildung und Beschreibung dieoer ungariacheu Miter veröffentlicht. 
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praeht^ollste IhübI} die in den letzten Jahren tod den kunst- 
geübten Schwestern der Genossensohiilt vom armen Kinde Jegn 
am Aachen gestickt wurde, >var Eigenthum 8r. Enunenz des se- 
ligen Cardinais und Erzbischofs von Cöln. Johannes von Geissei. 
Diethe ist um etwas niedriger gestAltet, als die oben besprochene 
Miter vom Stifte Admont. Die reich in Gold und vielfarbiger 
Seide gestickten aurifrUiae zeigen in kleinen Medaillons die Brust- 
bilder von allegorischen Heiligenfiguren. Auf den in Gold gestick- 
ten Feldern zu beiden Seiten des ütulu» erblickt man auf dem 
vordem Schilde die Anbetung der h. drei Könige, die, von Meister- 
hand entworfen, in dem Stylgepräge des XIV. Jahrhunderts im 
Bilderstich vortreflflich crestickt worden^). In demselben Institut 
der Schwestern vom Kinde Jesu zu Aachen ist in neiipster Zeit 
für den hochwürdigsten Weihbiscbof, den jetzigen Erzbisthimis- Ver- 
weser Dr. Bandri, eine Infel angefertigt worden, der sowohl hin- 
sichtlich ihres 8tylsti*engen Entwurfes n]> ruich rücksichtlich ihrer 
vielen meisterhaft gestickten Ornamente lieut.' nur wenige gleich- 
kommen dürften. Auch Sr. Gnaden, dem Bischof Martin von Pa- 
derborn wuj'de am Tage seiner feierlichen Inthronisation als 
Zeichen der Verehrung und Anhänglichkeit von Seiten der Studie- 
renden der theologischen Fakultät zu Bonn eine Pontificalmiter 
in den Formen und der Verzierungs weise des XII. Jahrhunderts 
überreicht, die, von der Hand einer ausgezeichneten Künstlerin, 
Fräulein Fögen in Cöln gestickt, hinsichtUch der vielen in Me- 
daillons gearbeiteten Heiligenfiguren kühn als das Vollendetste 
zu bezeichnen ist, was man in neuester Zeit auf dem Gebiet der 
religiösen Omatstickerei geleistet hat. Auf Tafel XXV ist im 
verkleinerten Maassstabe diese reichgestickte Miter des Bischofs 
Conrad von Paderborn abgebildet. Gegenwärtig wird für den nett- 
gewählten Bischof von Trier, Prälat Pelldram, eine reiche Miter 
in den Fonnen des romamBcihen Styls von knnstgeftbten HSnden 
im Kkcrter vom amen Kinde Jesn sn Aachen angefertigt, die 
Hodidemselben Ton Seiten der lüKtiiiiliurrer Prensena YeMhrt 
werden soll. Naehdem in den letzten Jahren ancih für die 
hochw. Bfechdfe Ton Münster, OBnahrftok, Mfinclien-FreiBing und 
Mainz, desB^chen auch hn Auftrage der hochw. Bischöfe 



*) Nach dem kürzlich erfolgten Tude des Cardinals ist durch leiztwiiligo 
Schenkung diese kunstreich gearbeitete Infcl dem Schatze des Kölner 
Dornet einverleibt wordan. 
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von Luxemburg und Brügge wieder PojitificÄlrniLt'rn nach den 
Vorschriften tmd der Verzieiungsweise der mittelalterlicheü kirch- 
lichen Kunst entstanden sind, die sich auch rücksichtlich einer 
zweckmässigen Ausdehnung zur Höhe an die schönen Vorbilder 
des Xll. und XIII. Oaiirhimderts anlehnen, so steht mit Zuversicht 
zu erwarten, dass auch bei Anschaffung neuer Miteru m deutschen 
und belgischen Diöcesen wieder Jene Form und Verzierongsweifie 
mrd gewühlt werden, wodurch och die miUelalterlicbien lütem 
vor dem ttomföfimgen Aufbini und den nkiitsaagendeii Form- 
spidereien der Infein ans moderner Zeit voitheOhaA ansseklaien. 

11. 

Das erzbisohöfliohe PalUum* 

Im XVL und XVU. Jahrhundert ist in mnfifcngreiohen SehriAen 
der Ursprung und des Alter des erzbischöflichen Pattiuns weit- 
Ulofig erörtert worden, ohne dass man fainsfflhtjich seiner ursprüng- 
Hoben Gestalt und seines Herkommens aus dem apostolischen 
Zeitalter oder den unmittelbar darauf folgenden christlichen Jahr- 
hunderten zu einer Uaren Anschauung gelangt wäre. Aehulich 
wie über den Ursprung, die Entwicklung und die Gestalt der 
bischöfhcheu Miter, liesse sich auch über das Pallium nach den 
vorliegenden gelehrten Forschungeu eine grössfro Abhandlung 
schreiben, die hmsichtlich der künstlerischen ßeschaffooheit di^es 
Ornates vom Standpunkte der heutigen Alterthumswissenschaft 
neue interessante Seiten offen I gen würde. Für den vorliegeuden 
Zweck müssen wir uns auf lolgende kurze Andeutungen be- 
schränken. 

Das Pallium, weldies zur Zeit des klassischen Roms ein hervor- 
ragendes Ehrengewand war, das als ialtenreiches Oberkleid meistens 
aus Purpurstoffeu bestand uiid stellenweise miL goldgestickten Ver- 
zierungen verbrämt wurde, ging als l i unkgewand auch aui die 
oetroroischen Kaiser von Byzanz, die Nachfolger Cktnstantins des 
Grossen, über. IKesee mit einem goldgestickten Purpurstreifen ver- 
sierte mantdförmige Obergewand, meistens aus Eymim oder ibiner 
Wolle angefertigt, wurde von den cbnstlicfaen Kaisem im Tl. und 
Vn. Jahrhundert auch an einzelne BIsohöfe als ansseiduiendes 
Ebrengewand seitweise versandt. In den folgenden Jahrhunderten 
wurde von den meisten orientalischen Bischöfen, den Angaben 
des Joar zufolge, das Pallium als bischöfliches Obergewand unter 
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dem Namen cifio^oQiov allgemeiner in Gebrauch genommen. 
Seit dieser Zeit, wo in der orientalischen Kirche das Tragen des 
Palliums von Seiten der Bischöfe allgemeiner wurde, scheint aU- 
mälig eine AenderuiiK in der Form und Gestalt desselben ein- 
getreten zu sein, wodurch sich dieses liturgische Oriiatstiick von 
der formv erwandten Toga der byzantinischen Kaiser unterBchied. 

In der iateinischen Kirche erhielt der l'ai)st allein das Recht, 
das Pallium zu tragen. In den unmittelbar nach der Völker- 
wanderung folgenden Jahrhunderten jedoch, in welchem bekannt- 
hch die byzantinischen Kaiser noch iloheitsrechte über einzelne 
Theile Itahens lu Aiiäpiuch nahmen, scheinen verschiedene 
Päpste am osü'öniiächen Hofe das liecht nachgesucht zu haben, 
dieses Ehrenkleid aooh an einzelne Erzbischöfe und Bischöfe 
Twldhrn m dürkm So wurde edion im IV. JalirLnndert dem 
Bischof Yoa. Ostia das Tragen des Palliiims bewilligt, und swar 
aios dem Grande, weil er das Yorreolit beeass, den neaerwählten 
Papst zu oonsecriren. filscbof Isidor Ton Pelusiom erwfilint m- 
erst diseee Ornates and deutet gegen das Jahr 434 zogleioh an, 
dass derselbe nidit ans Leinen, sonidem ans Wolle besteihe, nm 
jene» nrlorene Sdiaf au beseiohnen, daa der gnte Hirt auf seine 
Sdinltem nühme*). Aneb nm das Jahr 433 wird in einttn De- 
krete des Kaisers Yalentinian III. der Bischof von Kavenna aur 
Würde eines Ersbisobofe erhoben und wird ihm in demselben Schriffc- 
stöck die Aosseidinung des Palliums verliehen. Obgleich Baronius ^ 
nnd auch Bona die Echtheit dieses Dekrets stark in Zweifel ziehen 
und es bestreiten, dass die Kaiser das Beebt gehabt hätten, den 
honor paUi zu verleiben, so weist über diesen Fragepunkt Professor 
Dr. Hefele in semer neuesten Schrift nach, dass Papst Gregor d. Gr. 
dem Bischüfe Syagrius von Autun das Recht des Palliums auf 
Wuiisdi der Königin Brunehild bewilhgt habe, und zwar, wie 
Gregoi d CiY, ansdrückhch hinzuzufügen uicht unterlasst, mit Zu- 
stimmung des Kaisers Justinian auf Befürwortung seines Fcldherrn 
Btjiisar*). Dasb ferner Papst Synimachus um das Jahr r>13 dem 
h. Caesarius, Erzbiscliof von Arles in der Provence, den ( m brauch 
des Palliums epeciali jyrmUffio zugestanden habe, ist aus der Vita 



') SuicTT. thcsaor. s. v. tjjuotpö^tn^, 

'*) Bftroii. ad aa. 422, 92 §qq. 

*) Beitrage zur Kirohengetciuühte, Archäologie Ii. B. äeiie 2lt> u. 217. 
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S. Caesarii deutlich zti ersehen*). Es entsteht nun die Frage, 
wie war in den frühesten christlichen Jahrhunderten das PaHimn 
aJs auszeichnendes Obergewand formell und decorativ gestaltet? 
Offenbar leimte «?ich in den ersten christlichen Jahrlinnderten dieses 
Ehrenkleid, welches das h<MdTiische Koni von ( »riechenland überkom- 
men hatte, an jpTip^ ausgezeichnete Profongewrind nn das in Weise 
eines faltenrei( ii'n Ueberwurfs die römischen Senatoren und Pa- 
tricicr trugen, drleichwic mm aus der <>inJa '--ehrm in früher Zeit 
für kirchlichen Gebrauch ein Ornatstück -m'\\ ( ntwickeite, das von 
dem ehemaligen faltenreichen Gewände blos den schmalen verzie- 
rendi II Besatz beibehielt, und auf dieses Ornament in Form einer 
torfjues den Namen des ehemaligen Gewandes, stoln, ororium über- 
trug, so scheint es auch, da&s mau in den drei ersten Jahrliunderlen 
von dem ehemaligen Pallium in mantelartiger Form als Ober- 
gewand nur die omamentaloi BesatztibefQe an der äussern Rand- 
dnlkssimg desselben kirchlich beibelndt, wogegen der iUtenreidie 
Obenrtoff desselben aUmälig in Wegfall kam. 

Den neuesten Forschungen des Prof. Yespasiaai') am Goffle» 
giun Urbannm zn Rom soll das PaJfivm eine Nachbüdong eines 
Ueberrestes ron einem Gewände sein, dessen sidi der h. Petras 
bedient habe. Canonicas Dr. Book sadit jedoch in einer vmfong- 
reichen Abhandlung über die ursprön^cbe Form und die spätere 
Entwicklung des Palliums der Annähme mit grosser Beleeenheit das 
Wort 2U reden, dass, wie er dies aueh durch treflfliohe Abbildim- 
gen erläuternd erklärt, das Pallium ursprünglich aus den w- 
zierten Randeinfassungen und Umsäumungen der römischen to^a 
sich entwickelt habe und dasselbe in den frühesten Zeiten mit den 
teichverziertffll ümbordungen der togn pit^a et palmata grosse 
Uebereinstinunung gehabt haben dürfte. Besonders lehrreich hin- 
sichtliGh der ältesten Form der PalUen ist die Abbildung der 
Anast. Probus, den unser Freund auf Seite 131 seines Werkes: 
,,The Chnreh nf onr Fatliers". vol. II. abgebildet hat. wie diese 
Darstellung auch in dem Thesaunis V'eterum Diptychorum, t. I, 
p. 280, von Gori, einem Gousular-Diptychon aus Lüttich entlehnt, 



Papa Synunachus tanta mehtorum ejus (Caesarii) üigmtate pennotus, 

Ustropotttanae homtß mispexit, Md et ow 
WMO speoialittr pallii deoonmi privilegio. Yitm S. Oaenrii Ardat 

Hb. I, cap. IV. AA. SS. Antust, t. IV, p. 71. 
•) De sacri pallii origino. cd. Ph. Vcspasiani. Rom. typis de Fropag. 1866. 
Vgl. Wiener ka(h. LiteraUirs&eitaug, lb5ü Hr. 29. 
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zu ersehen ist. Aneh Kanchim theOt hl seiner Herausgabe des 
Anastasias Bibliothec. (De Vitis Rom. Pontaf. tom.111, p. XSTIII, 

Proleg/) eine Abbildung des Praeses Concilii mit, die deotiich eine 
sehr alte Foi*m eines Palliums veransdiaiilidit. HäH man die Ab* 
bildung des Papstes Gregor des Grossen, die in verschiedenen 
Werken wiedergegeben ist, fär wirklich so alt, wie das von man- 
cher Seite behauptet wird, so dürfte bereits m «Ich Ta^ren flt*8 
eboi gedachten grossen Papstes das päpstliche und erzbischötliche 
PaHinm bloss als verzierender Randstreifen in einfachen Windun- 
gen fast in derselben Weise und Rreitenansdehnnnfr getragen 
worden sein, in welcher auch die griechischen Bischöfe seit den 
ältesten Zeiten sich dieses Ornates als oiun'f öoinr bedienten. Be- 
reits in dem Pallium, womit Gregor der Grosso bekleidet ist, er- 
blickt man drei eingewirkte Kreuze, nämlich eines auf der Brust 
und die beiden andern auf jeder F^chulter. Johannes Diaconus 
fuhrt in seiner Lebensbeschreibung Gregors des Grossen liiusicht- 
lich des PalUums, mit welchem die Leiche des berühmten Kirchen- 
lehrers im Jahre 875 bekleidet aufgefuiukn wurde, au; ..Talliuin 
ejus bysöo candente contextum nuUis fuisse acubus pcrforatum; sie 
ipsum circa scapulas obvolutum fuisse non autem confixom dignos- 

citur'* >) So zeigt anch das berühmte Mosaik von Sl. Vitale sn 

Rarenna, das die Einweihiing der eben gedaditen BasQiGa, vorge- 
sommen dordi den Bischof Maximianiis im Beisein Kaiser Jnstinians 
darstellt, den eben gedachten Bisohof*) beUeidei mit laltenrächen 
bohenpriesterlichen Gewändern. Als letztes Obergewand tragt der- 
selbe ^chsam in Form eines Bandstreüens am Brost nnd Schol* 
tem ein QrnatstÜck, dass sich in seiner Gestalt mid Anlegnngs- 
weise als älteres PaIHnm Immflich madit I>asaelbe wurde nämlich 
als eine kaum 3 ¥inger breite Binde Ton der rechten Schalter 
über die Brast nach der linken Schalter hin gezogen; Ton hier 
ans entrollte man dasselbe über den Rücken zur rechten Schalter 
hinüber, und liess es von der rechten Schalter ans, seiner natür- 
lichen Schwere folgend, mit dem nntem ausmündenden Fussthefle 
frei hernnterfalleii. An dem untern Fnssstück des Palliums er- 
blickt man ein kleines griechisches Kreu;; in ähahclier (restaH, 
wie dieselben andi auf demselbra Ornat Gregors des GroBsot 



0 S. Gregorii Papfte Vita, and. Job. Diaooao, lib. IV, «ap. LXXX, in- 

ier op. S. Gregorii. tom. IV, p. 175f Pariiüi 1706. 
«) Vgl Tafel X, L Band, IH. Uefcrong. 
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wahrnehmbar sind. Dioso kiemern in da« Pallium eingewebten 
Kreuze, die sich später hinsichtlicb ihrer Zalil ventiehrten, köniieu 
bei den lateinischen Cii]tf?ew ändern als tlcutli* In ^ Orl ildungen und 
I rlormen zu jenen veetes $tauracina€^ paiiui de öluuradn betrachtet 
werden, von denen der Biograph der Päp&te, Anastasius Bibhothe- 
carius, an vielen Stellen seines bekannten Werkes spricht, und die 
bich bis zum YIII. Jahrhundert alü beliebte Miisterunf^en eben so 
häulig an den liturgischen Ornaten der lateinischeu als der grie- 
chischen iviiciie vorfinden. Schon gegen das XI., mehr aber 
noch im XII. Jahrhundert trat eine Aenderung in der AuBdehnaog 
und Anlegungsweise des PaUiums ein. 

Zum Zwecke der grösBern fiequendielikeit bei Anlegung dieees 
MetropoUteogewaodea und damit daaselbe beim Tragen ndk mch% 
immer veracbob und die Stelle wechselte, fügte man die Bandatrei- 
ien desselben bo snsammen, dass die einzelnen Theile gleichmassig 
auf Brost und Schultern eraichtliGli waren. Bei dieser Yerbin- 
duBgi- und Be&stigungsweise^ die Termitlelst dreier reich Terzierten 
Spangen auf Brost und Scbultem Torgenommen wurde, hing dann 
mitten auf der Brust, dessgLeiohen auf dem Bücken ein kleiner 
mit Ereuaen Tennerter Bandsteeifen ausmündend hernnter. Diese 
ausmündenden Streifen auf Brust und Rücken verlängerten sidi 
im XIII. und XIV. Jahrhundert oft bis zu den Füssen des TrSgers 
und hingen in den meisten Fällen bis jttber den untern Saum 
des Messgewandes herunter. Zuweilen waren dieselben noch mit 
einem ' abschliessenden quadratisch länglichen Fussetück an den 
beiden ausmündenden Theilen besetzt. An diesen pedalia kommen 
nicht selten verzierende Fransen, zuweilen auch, ähnlich wie an 
den Stolen und an den fanones der Miter kleine Glöckchen als 
fimbriae vor. Die Gestalt. Beschaffenheit und Anlegungsweise 
der erzbi^rhöflicheu Pallien, ^vi^' sie im Xlll. und XIV. Jahrhundert 
in der Kirche gebräuchlich waren, ist heute nocli deutlich zu er- 
sehen an jenen erzbischöflichen Bildwerken aus der ebengedachten 
Epoche, die sich noch in ziemlicher Anzahl, meistens in Lebens- 
grosse, aui den iumbae der Erzbischule von Cöln, Trier und Mainz 
in den betreffende!) Kathedralen erhalten haben. Zur VerariRchau- 
lichung des Paiimms, seinem Anieguugsweise und seiner Grosse 
geben wir hier in getreuer Copie auf Tafel XX VT, Fig. 1, 
das Büd jenes Mainzer Krzbischofs wieder, dessen Amtsluhruug 
dadurch geschichthch merkwürdig ist, dass er als Cousecrator die 
Krönung Königs Johann von Böhmen vollzogen und die Wahl 
zweier deutschen Könige beiordert hat. Wie unsere Abbildung 
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auf Tafel XXVI zeigt, trägt Erzbischof Peter von Aspelt, der 
1320 starb, tiber dem faltenreichen Messgewand das Paltium in 
einer Weise, wie in derselben Zeit in kreuzförmig ansteigenden 
den attrifrinae die reichem Mesegewänder Tennert zu werden 

pflegten 

Auf dem faltenreichen Mossgewande des Mainzer MetropoHton 
ninmit in;iii koino gestickten aurifrisiae in forma paltii unter dem 
frei aut lit i: uden erzbischöflichen PaUium wahr. Auch sind auf den 
Schultern der erz bischöflichen Statue keine Andeutuncfcn ersichtlich, 
dass mittelst einer Nad»'l von edleiu Metall auf den Ix iileu SehuHer- 
theilen, dessgleichen aul dem Vordertheilc der liruht das erzhischöf- 
liche Pallium befestigt war. Hingegen sind auf dun Epitaphien 
im Kölner Dom' die Darstellungen mehi'erer Erzbischöfe ersicht- 
lich, die, im XIII. und XIV. Jahrhundert plabti?,ch angefertigt, 
drei in Stein gemeisselte arm (epiagles) wahrnehmen lassen, 
dnrch welche das erzbischöflichc Pallium auf dem Vorderthdle 
des Messgewandes an drei Stellen befestigt ist Selbst an dem 
merkwürdigen Messgewande des betligeii Willigis, das heute in der 
Sakristei der St. Stepbanskirehe zu Mainz gezeigt ivxrd, sind 
80w<^ auf beiden Schultern als aueh Tom auf der Brust die 
beechädigten Stellen nodi deutüch zu ersehen, in welchen mifttelst 
reichverzierter ßvUn das mbisdiöfUche PalUmn zettweise be- 
ftstigt zu werden pflegte. Diese Spuren der Anheftungen des 
erzbMidiliohen PislHums durch goldene Spangen sind auch auf 
jenem Messgewande von phönielBCher Puipurseide leidit zu erken- 
nen, mit weichem die Leiche des grossen Erzbischöfe Anno Ton 
Cöln im Grabe bekleidet war, und das, dem auf Seite 108 mi 
II. Bande Gesagten zufolge, zur öffentlichen Versteigerung ge- 
langt, in unsem Privatbesitz übergegangen ist. Da ('anonicua 
Dr. Rock in seinem oit citirten Werke: „The Church of nur Fa- 
theis"' ?ol. U, sect. XI!, pag. 126—159, in ausführlicher Weise 
die geschiditliflhe Eutwiddung 'und liturgische Bedeutung der 



•) Ea ist zweifelhaft, ob die auf unaerer Abbildung angedeuteten Krens- 
oben, mit welchen das Pallium däa Erzbischofs P. von Aspelt verliert 
itl» wsprtnglieh in di«Mr Zahl und Form auf dem PaUiitm gemalt 
waren, da d.ne neue lUuminirang der Statne 1834 stattgefanden hsl 

*) Diese Spanen werden in englischen Sohatsverseiohni«en anch flrma- 
ciüa oder auch spinolae genannt. 



Digitized by Google 



Pallieu besprochen hat, da ferner von Pertsch^), Ruinart*), daade 
de Vert^), Du Gange (s. v. palUum) tiefgeliende üntenudliuigeii 
über dieses hervorragende Omatskttok angeit^t worden sind, 
unter HinweiBung auf die Zeit und den Ort, wann nämlich und 
bei welcher Gelegenheit die Pallien und ron welchen Kircbenfursten 
dieselben anzulegen seien, so können wir uns hier über das Ange- 
deutete kurz fassen, und scheint jes zweckmassig, nur noch einige 
allgemeinere Angaben über die symboliscbe Bedeutung, dess^eichen 
über das Material dieser erzbischöflichen Ornate sowie die Weihe 
deradben hier anzureihen. 

DuranduB fuhrt bei der symbolisch'allegorisGheii Deutung des 
Palliums nicht nur weiter durch, was die Farbe, das Material 
desselben, sowie die nach Tom und hinten herunter steigen- 
den langen fcuciae zu bedeuten haben, sondern er gibt auch in 
dem betreffenden Oapitel 17 weiter an, dass die acut oder die spina^ 
zur Befestigung des erzbischöflichen Palliums auf dem Messge- 
wande, vergoldet und mit £delsteinen verziert gewesen seien. Aach 
setzt er die Gininde auseinander, wesswegeu dieser Ornat nur mit 
drei fibuUUy nämlich vorn auf der Bnist^ hinten auf der Rückseite 
des Messgewandes, dessgleichen auch auf der buken Schulter be- 
festigt wm-dc, und wesswegen die befestigende Nadel auf der rech- 
ten Schulter gefehlt habe*). Noch fügen wir hinzu, dass bis 7.\m\ 
Schlu'^'^ (los Mittelalters die erzbisciiöflichen Pallium in de)- Tru in 
und Aiüegungsweise, wie wir aul Tafel XX\'I, Figur 1 abgebildet 
haben, kaum die Breite vou drei Fingern erreichte, und dass in der 
Textur desselben vuu weisser Wolle sich kleine griechische Kreuz- 
chen zeigten, welche meistens in dunkeliother und purpurner Farbe 
angefertigt waren, wesswegen dieselben heute in schwaizcr Farbe 
ge^N-irkt zu werden pflegen^). Erst im XVII. Jahrhundert erreichte 
i.l.k> raüium jene verkürzte Gestalt und Verzieruugsweise, \sie sie heute 
noch an cüescm Oruatstiick beibehalten worden und dieselbe in un- 
serer Abbildung unter Figur 3 auf Tafel XX Vi lu verkleinertem 



*) Tr«u'tnt!o de Online, T'su, et Auct. PaUii Archi<»y> p 20 

') i>L&4^uisitio Uistor. de Fallio Aickiepiscop., ouvrage«» poathiuue« de Ma- 

billim et de Bohunrl» tom. II, pag. 40ü. 
•) Explication des Oereiaoiiiee da rSIgUse, tom, peg. »7— m 

Paris 1741. 

*) Dxiraiidi Ratiouale Divinonim Ofiiciorum, lib. III, cap. 17. 

') Noch zur Zeit, als Cardinal Bona seine üwoi Büchor über Liturp^ie 
schrieb, schemon die Kreuze der erzbiscköflicljieu Palliou pui'pur far- 
big gewesen zu sein. Vgl Remin Litofgiosniiii lib. I, oaf». 21» niua. 16. 
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Maassstab veranschaulicht mikI üeber die heutige Beschaffenheit 
des Palliums, wie es auf Tatei XXVI, Figur 3 abgebildet ist, liigoii 
wir nocli hinzu, dass die ausmündenden Streifen geradlinig auf 
dem Vordertheil und der Rückseite des Messgewandes herunter- 
hängen und dass dieselben mit kleinen Wiederlagen von Blei ver- 
sehen sind, welche diesen beiden hängenden Streifen eine natür- 
liche Schwere verleihen, su dass das I 'allium nach seiner Umlegung 
immer in richtiger Lage erhalten wird. Diese beiden schmalen 
Bleiplättchen sind ihrerseits mit schwarzer Seide überzogen, damit 
das schwärzliche Material des Bloies nicht zum Vorschein tiitt. 

Eb würde xa weit Tom Ziele ablenken, wenn hier noch weiter 
nachgewieeen werden sollte, wie sich das PaUium in der griechi- 
schen Kirche hinsichttich seiner Gestalt und Verzierung, deas- 
gleichen rücksichtlich seiner Umlegungs weise von dem der lateinischen 
Kirche unterscheidet Indem hier die Schriftsteller namhaft gemacht 
werden, die diese Unterscheidung zum Gegenstande aasfuhrlicher 
Stadien gemacht haben*}, beschränken wir uns hier in Kürze 
darauf, noch anzuführen, in welcher Weise das Material zur An- 
fertigong der Palliea gewonnen wird, und unter welchen Oere- 
monien die Weihe derselben vor sich geht. Wie als bekamit vor- 
auszusetzen ist, wird seit den Tagen des Mittelalters das PaUium 
als alleiniges hturgisches Ornatstück, das aus Wollenstoff angefer- 
tigt ist) aus feiner weisser Schafswolle gewebt. Um diese Wolle 
zu ge?rinnen, werden in Rom am Gedächtnisstage der heil. Agnes 
in der Kirche desgleichen Namens an der via Nomcntana, bei 
Gelegenheit der feierlichen Messe, zwei junge Schafe von weisser 
Wolle von den apostolischen Subdiaconen dargebracht und ge- 
weüit. Aisdami werden sie von den RcUgiösen eines Nonnen- 
klosters gross gezogen und gepflegt , bis die Zeit der Schur 
herannaht. Alsdann wird die Wolle dirser geweihten Schafe ge- 
schoren, und werden aus der so gewonii in n Wolle die Pallien ge- 
wellt Diese werden darauf an den \igili* M des Festtages der 
Apostel Petrus und Paulus nach St. Peter iüiigesaudt und auf die 
irdischen UeberbieÜJsel der Apostelfiirsteu niedergelegt, wo sie die 
Nacht über ruhen bl* il»cn. Am folgenden Tage werden dieselben 
wieder geh(jben im l unter Verschluss gelegt, bis bie einem neu 
creirteu Mctropuklen feierhcii ubcr^djcn werden. 



Morinos de Saoris Ordinationibas p. 2, in not. ad. graec. ordin. ti.19; 
ferner, Joar in notis ad eucholo^pum p^^. 312, n. 8; sodann Hobertos 
■d partem socondam litorgiae ordin. (A>8ervat. 3. 
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Bm Mirihafllche Battoiule (peotonle, r»tioiuile eplflooponun). 

Unter den, dem Hohenpriester de^ niosaischeii Alterthums 
mehr oder weniger nachgebildeten (iewändcrn, wie sie der 
Bischof heute in pontificaltbu^ trägt, diiifte wohl keines gefunden 
werden, das sich hmsichtUch seiner Form und Verzierungsweise 
80 enge an das prototypische Xöytov anschliesst, als jenes rationale 
episeoporum, das bereits in der Frühzeit des Mittelalters, als 
auszeichnenden, von den römischen Päpsten verliehenen Ornat, 
einzelne Bischöfe der lateinischen Kirche anzulegen das Vor- 
recht hesassen. Aber auch keines der verschiedenen indummta 
episcopalia ist hinsichtlich seiner Entstehung, seiner allgemein fest- 
stehenden Form, Anlegungsweise nnd der damit verknüpften Urch- 
licben Gerechtsamen von so dichtem Dtmkel nmhüUt, als gerade 
daa roHonale episeoporum, daa dem alttestamentaiiachen kott^m, in 
Tiden Einzelheiten siemlich getreu nachgebildet war. Schon Euge- 
nia Lugdunensis und Innocentiua III. Terhreiten sidi ausfUhr- 
Kcher über die Form und Beschaffenheit des hohepriesterlichen 
ratwnahf und gewinnt es den Anschein, ab ob dem grossen Inno* 
oenz bei der Schilderung des alttestamentarischen ratüionah ein 
ähnliches Ornatstack vor Augen schwebte, wie es in seinen Tagen 
einzehie Bischöfe des Abendlandes zu tragen die Auszeichnung 
genossen. Innocenz III. f lUt t lunnli di die Beschreibung des roHonde 
des alten Bundes in folgenden Worten durch*): „Dictum est Ra- 
tionale jttdicä, quia ibi erat lapis, in cujus splendore Deum sibi 
esso propitium cognoscebant. Erat autem Rationale quadrangulum 
duplex, de quatuor coloribus auroque contextum, habeus duodechn 
lapides per ordines quatuor etc.^-). Mit dieser allgemeinen Be- 
schreibung des alttestamentarischen Brustschildes stimmen auch so 
ziemhch hinsichtlich ihrer Form und Ausstattung jene wenigen 
bischöflichen ratlonah'o überein, die, aus dem Mittelalter herrührend, 
sich bis zur Siuiule noch erh^^lten habeu, uud auf die wir im 
Folgenden eiageheuder zurückkommen werden. Forscht man nun 



*) Innooonti i> III., lib. I. Myster. Mis«iäc. rap. tl. 
•) Vgl. die cmgehende Beschreibung dieses Rationale nebst dem Kphod 
des Hohenpriesters in dem L Bande dieses Werkes von S. 37i>— 363. 
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weiter bei ältarn SoiniftBteUem, welche liturgische Bedeutung dag 
raliimttU epücoporum gehabt habe, welobe Gestalt und Ausstafttang 

es zeige, ho deutet in allgemeinen Zügen Menardus^) au, dass es 
übereinstimmend mit dem Hatiouale, dessen sich die Hohepriester 
im alten Bnndf» bedienten, irgend eine reichere Brnstziei de ge'svesen 
sei. Obgleich des rafiovah ^piscoportim vor dem IX. Jahrhundert 
nirgends EiwäluuiiiL; i^^csiliii lit so scheint es doch bereits im X. 
Jahrluindert liiiutiger iii (»ebrauch frewesen zu sein. ind<'Tii dor ('(hIcx 
des Al)it - R«jtr\]dus von Corvey bei der i'eier dui" l'ohtitir,iliri( -,M' am 
Ostertage uusdriickhch angibt: ^Postea (d. h. nach Aalj^^ung der 
übrigen Fontificalgcwänder) ministrctur ei easula. Tandem vero 
Kationale, cohaerens iunctim superhumorali." Hiermit steht auch 
im Einklang das, was Bischof Ivo \oii Chartres hinsichtlich des 
Rationale andeutet: „Sunt autem ad invicem concatenata rationale 
et hunieraJe , quia cohaerere sibi invicem debent ratio et opera." 
Dass wüklich iu mehreren tianzösischen Diöcesen ini XII. und XJII. 
Jahrhundert das rationale epi$coporuvi seiner äussern Gestalt, Ver- 
zierungs- imd AjikgungsweiBe nach so beschaffen war, wie es hrö 
fim Gkartras den Am MgeflOirtoii Ampnu^ zufolge andeirtet^ 
UflBt äeh klar an jenem Büdwerlce der Esthedrale zn Bhetme 
wahniefameD, das wir anf Ta&l VI, im I. B. 8. lief, in rerUeiner- 
tem Maasestabe wiedergegeben liaiben. IKe Stalne jenes heil Kroheo- 
lÜnten ist mit dem Tollen Pontificalomat bekleidet; Uber dev 
Oasel und im Zneammenhang mit dem raiwnaie ßiäioiif in getrener 
Nacfebildmig des altteetamentarieoheB j^mcAm mit den awölf go* 
foeeten, ekemak die zwölf Stimme Israda, an dem Torliegenden 
chriatBckeii Rationale Jedook die zwölf Apoelel ▼enteilenden £del- 
ttenieft, eriiebt doh das finmerale; mit dem reidiTenierten 
Kragen des SekaMertochee, den man |»&m^, paruta nannte, ist das 
Rationale vermittelst kleine Kettehen, wie es unsere Abbüdnng 
auch anzeigt, in Verbindung gesetzt. 

Wir stimmen durchaas mit den AnsiefaAen Mabillon's übereia, 
wenn er zwischen dem paUiwn romanum und palUum gaUicanum 
unlerBoheidet, und wenn er daiiir hält, dass das gallikanisohe 
Pafiium seiner Würde und Bedeutung nach dem römischen PalUmn 
untergeordnet, und ^bss femer das rationale eptBeoporum mit dem 
pallium gcMit-amim, hinsichtUch seiner Form und Ausstattung, 
sowie «meiner hieratischen Bedeutung nach identisch gewesen sei. Noch 
sei hinzugeiügty dasa das eben gedachte Bildwerk au der Kathedrale 



^ Mottaidnt sd hb. äaorsmtot. Ongohi Mftgai. 

14 
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SU Rheims anscbeinend oiife eiiieiii solchen gallikanischen PaUium, 
das hinaiditlioh seiner Form vou den heut noch erhalteneu ratio- 
fiaUa episeoporum auf deutBchem fioden bedeutend abweicht» beklei- 
det sein dürfte. 

Sicherlich würde bei den altern Scliriftstellein. dessgleichen 
auch bei den Liturgikeru aus den letzten zwei Jahrhunderten, nicht 
soviel Unsicheres und Schwankendes hinsichtlich des heute fast 
gänzlich anssi r Gebrauch srekuninienen rationale angegebeu wor- 
den seui, wenn man daiaul bedacht genommen hätte, die damals 
noch vorhaudöuen bischöflichen Schulter^ewänder, bei der Unter- 
suchung, welche Geütiilt und Ikdeutung dieana bischöfliche ürnat- 
stück gehabt habe, näher in Betracht zu ziehen. Dann würde auch 
die heute noch unerledigte Frage vielleicht zum Austrag gelangt 
sein, ob dab gallikanische l*aLluun identisch mit unserm rationale 
epUooporum ein fönuliches Schulterkleid, ühnUch dem altt^ta- 
]iieiitariBche& ^^nod gewesen sei, mit welchem das an der Bhsamm 
Statue befiadüdie firustsolifld (vei gleiebe Tafel VI, 1. B. a. U^y in 
Verbindung gesetzt wurde, oder ob dasselbe nur aus dem gol- 
denen mit den zwölf £detoteinen Tenierten Peotoralstudc bestan- 
den habe, welches einfach mil dem rekhgestiokten Kragen am 
Sohultertuch Temüttelst fiettchen verbunden wurde. Bei den ralu>- 
«alHK deutsoher Bischöfe, so viele deren sieh heute noch erhalten 
haben, ist das reieh gestickte Sehulterkleid, eine Naehbildung 
des alttestamentariachen, Hauptsache, und das damit in Verbiii" 
dung stehende goldene Bnutschild in Weg&ll gekommen. 

Stellt man das, was Buinart in seiner Abhandlung über die 
erabisohöfliGhea pottta, dessgleichen auch über die raltimaHa epU- 
eeporum angeführt hat, mit den AD|i:aben zusammen, die sidh 
bei Marlot in seiner Beschreibung der Kirchenschätze von Rbeiina 
fiber das ehemab dort betindUche bischöfliche Schulterkleid findeu, 
80 ergibt sich, dass Iiinsichtlich seiner Gestalt und seines liturgi^ 
sehen Ranges das rationaU episcoporum dem erzbischöfüchen jpoZ&um 
untergeordnet war, und ferner, dass das Tragen dieses roMonale 
duich einen päpstlichen Indult verschiedenen Bischöfen des Abend- 
landes gostfittof. wurde. Indem hier die Frage unerörtert bleibt, 
ob bei dem französischen Episcopat im frühen Mittelalter der Ge- 
brauch des crnllicanischen Palliums, gleichbedeutend mit uiiserm 
TQiiQiiaU ailgemeiu iu Grebrauch war^), lugen wir nur in Kürxe au. 



') Die xmnm vetus de« Abtes Ratold von Con'ey. dessj^l-Mchf^n auch eine 
alto missa ab lUynoo edita «oheinoo dieaes audettben 2U woUen» 
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dass, soviel uns bekannt ist, in Deutschland seit alten Zeite n die 
Bischöfe von Lüttich, Eichstädt, Regensburg, Salzburg, PaderbtH-n, 
Bamberg, dessgleicheu auch die ßisohöife von Krakaa, diwes 
raUmale zu tragen das Reclit hatten. 

Eiu näheres Interesse hat für uiiserii vorhcgeudin Zweck die 
Frager wo haben sich heute uoch jene seit dem XI. Jahrhundert 
vielfach in (Jebrauch genommenen bischöflichen Schultergewänder 
des Mittelalters erhalten, und wt h he Gestalt und kiinKtlerisrhe Bc- 
schatienlieit haben dieselben aui. ':u weisen '/ Im Allgenaim ii umss ge- 
sagt werden, dass, wie dies auch einige mit dem Rationale i)ekieideten 
Figuren unter den Miniaturbildern im Pontihcale des Bischofs Gun- 
decar zu Eichstaedt deutlich bekunden das bischöfliche Rationale 
als ein dem Pallium ähnliches Gewand über der Casula des pontiti- 
cirendeu Bischofes getragen wurde. Der Sclmitt und die Wrzioruugs- 
weiöC desselben war jedoch in den verschiedenen Diöcesen je nach 
den Zeitläuften verschiedenartig. !Nach den heute noch erhaltenen 
raHoiuUa dtt MitlelalteiB sa urtfaeüen, bestand dieser Ornat aus zwei 
ansehenieiid getrennten Gewandstfloken, die dnndi je ein kreisfönni- 
ges stoffficbee Ornament auf l)eidea Sehnltem sneanimengehaHen 
nnd in Verbindung gesetzt worden. Diese beiden Thefle des Ra- 
tionale bedeckten gteichmäesig den Rücken und die ftnst des pon- 
tifidrenden Biscliofes, und mSndeten auf jeder Seite in snrei klei- 
neren Streifen UffuUuy §toh€ ans, die, sowie der breitere 
Gewandstoff auf ftrost und Rücken, entweder dnroh eingestickte 
Inschriften und Ornamente, oder aber dnrdi Heüjgenfigaxen bild- 
lidk Teniert waren. Eines der Slteeten bisdiollicfaen Schlüter« 
Ueider findet sich hente noch im Sohatse des Domes m Regens- 
burg vor, tmd ist dieses interessante OmatstUok auf Tafel V, I. K 
3. Lief., in verkleinertem Maassstabe von seiner vordem Seite ans 
bildlich wiedergegeben worden. Hier soll nur eine kui-zgedrängte 
Beschreibung desselben folgen; eine ausführiiche Besprechung und 
Abbildung dieses seltenen Ornates überlassen wir der kundigen 
Feder des Herrn Prof. Jacob in Regensburg, Wie unsere skiszirte 
Abbüdung auf Tafel V, I. B., erkennen lässt, dienen die zwei 
kreisförmigen Schildchen als Schulterstücke dazu, die beiden platjae 
des raUotudg zusammen su halten, deren eine die Brust, die an- 



*) Wir Tardukoi die J>iiiolip«iiMn dieier Abtrildungcn, Teorsniohiiplioht 
waS Taf. XXVII, der Zuvorkommeoheit dee Hanm Prof. Dr. SigUart 
zu Freising. Vergl. darüber dessen Bmokt in der Qescbiehte der 
büdeaden Kftnate in Bayern 8. i4&, 

13* 



» 
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dero den Rücken des biscliöflichen Trägers bedecken. Auf dem 
vordem 'J'iicile des auperiutmei ule siclit man, vne unsere Skizze iu 
stark verkleinertem Maassstabe es andeutet, eine Dürslellung aus 
der geheimen ( )fienb;unng. nämlich das apokalyptisehe Lamm mit 
dem Banner der Ant'ersteluing und m der Üiiikreiüuug die Worte: 
«Diguus es aperire lil)runi et signacula ejusu; über demselben ist 
der Herr in der llerrbchkeit ersichtlich, wie er auf dem Himmels- 
bogen sitzt und in »iei Hechten das mit drei aiynacula geschlossieue 
gelieimnissvolie Buch empuriuiii. Die majesta* Doinini umgeben 
auf dem mittlem Bruststück die vier Symbole der Evangelisten, 
dazwischen sind die Halbbilder von \iei- Engeln gestickt, welche 
Sprüche halten; unter diesen bemirkt man einen Engel, der, sei- 
nem Sprodiboad« nübige, dem dabei b^ndJiolien Evangelisten 
Johannes snruft: »eoribe« Die vier geradfinig herunterfaäogenden 
Stolen unsere» mtitmaU sind mit je drei gettickton Halhfiguten der 
Apostel versiert, deren Namen jedesmal in dem darüber befind- 
lidien BotadbogeiL ereiohtlioh sind. Die kreisriindeE SchntoMätter 
Migen je seohs gestickte Halbbilder dear xwölf Stämme Israels, er- 
kenntlich an den dabei gestickten Namen* Gleichwie das alte und 
naie Testament durch die eingewirkten Bildwerke der swolf Stamne 
and der zwötf Apostel in dem Begansborger Snperhumerale ver- 
treten ist, so iit diese Wecbselberiehnng des alten n dem neuen 
Testamente auch noch in den engem Ki eisen mitten auf den run- 
den Schulterstücken durch je zwei allegorische Figuren zur An* 
sdiauung gebracht, welches die eingestickte Inschrift des 84. Psal- 
mes, V. 11, »misericordia et veritas obviaverant sibi et justitia 
et pax osoilatae snnt^i, näher erklärt Diese alkgpgdsch mystischen 
Darstellungen werden durch die Bildstickereien auf der mittlem 
Fläche der Rückseite des bischöfhchen Schultergewaudes zum 
Abschluss gebracht, indem hier das fervuhan Saloinonia sinnig dar- 
gestellt ist. Unter dem arcliitektonisch reich konstriiirten Thron, 
getragen von den columnü ar<^mteis, vorstt^knd die dabei ge.stick- 
ten Bilder der beiden Apostelfürston Petrus und Paulus, erl>Hckt 
mau das Halbbild des Ueilaudes; in der scheda, die von der 
Hand dei> Herrn ausgeht, best man die Worte: »pacem meaui do 
vobisu. Zu Hiiupten desselben lautet die andere Inschrü^: »ego 
aum via, veritas et vita». 

Ein zweites, nieln weniger merkwürdiges bischöfliches Sclml- 
tcrkleid, das vielleicht noch um zwei Jahrzehnte älter als das 
Regcusburger lvat.i(jna]e anzusetzen sein dürlle. fanden wir vor 
wenigen Jahieu zu uiiaerer nicht genügen üebcna^ciiuug im 
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Schatze zu Bamberg bei der (Gelegenheit vor, ah wir daselbst 
die aus den Tagen Heinrifibs II. herröhreDdeii Kaisergewünder 
aboeichncn liessen. 
C Unter den fünf dortigen planMae in der Form des XI. und 
Xn. Jahrhunderts fand sich in der eben gedachten Schatzkammer 
auch eine casula aus dunkelblauem tigurirtem Damast angefertigt. 
Obgleich dieses Daniastgewebe des XV. Jahrhunderts den alten 
Purpurstoflf des ehemahgcn faltenreichen Messgewaudes ergänzt, 
so ist nachträghch auf deii Daraaststoff gegen Schluss des 
Mittelalters eine alte anrifriisia in Form rin^^s Y als Nachahmung 
des Palliums übertragen wordeu. liei ilies» r Uebertragung hat 
man auch eine interessante tiguralc Stickerei als Ornament zu 
verwerthen gesucht, tim die beiden Seiten dieüer amida in Gold- 
stickereien zu verzieren. Als wir die einzelnen Ornamente und 
den Zu?,amuienhaug der kleineu in Gold gestickten Büdwerke 
auf dem Vorder- und Hiiitertheii des Bamberger Ornates näher 
in Untersachung zogen, wnrde es uns sofort einleuchtend, dass 
diese Qoidrtiohereien ^mals einen selbstständigen Ornat in Form 
eines Bstionals^B gebildet haben, tmd das» dieaelfaen fainiiabtlteli 
der ADordnnng der nden emgestii&ten Büdwerke zkndich mit 
jenen rtHmnaiia übereinstimmtoQ, die wir anderwürte in Augen- 
•diein genonunen hatten. Bei der Seltenheit der heute noch 
voifindfidieD UsohofUdien Sohultergewänder onlerlaaaen wir es 
nicht» den anerwarteten Fand ffir die AlterthomswinensGhaA 
dadondi nntEbar sa machen, daes wir anf TaM XXVI eine 
TerUflinerte Ahbüdang dieses ßamberger Bationale anter FSgnr 4 
folgen lassen. Wenn diese Zeiebniing in den Tiden Einaelheüen 
nnr skixsenhaft angedeutet werden konnte, so ist das den Um- 
stände sniosciireihen, dass das mittelalterHche Ephod zu Bam- 
berg dnreh den Zahn der Zeit sehr entstellt ist, und Fignren und 
ÜMchriflen desselben an vielen Stellen darohaus unlesbar geworden 
sind. Auf der einen Seite unseres Ornates, die noch am besten 
sieh erhalten hat, ersieht man das apokalyptische Lamm in einer 
glöi i sem Umkreisang, Ttm dessen Haupt aus zwölf Strahlenbäche 
sich ergiessen. Dieses mystische agniLs oceidonit ist von ziemlich 
unleserlichen Sinnsprüchen in Gold gestickt umgeben, dessglcichen 
an den vier Seiten von den Symbolen der vier EvangeHsten. 
üeber dem Lamme erblickt man, von einer mnndorln eingefasst, 
die majestas Domini. und zu IxMdcn Seiton die Halbügureu zweier 
Engel, die dif Pns.uiue des Gerichtes blasen. Diesen mittlem Theil 
desehemaUgeabdmitcrgtfwandes umgeben in Kreisform gleichsam zwei 
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Kchilfinirniige BedcckungsHächen, welche die Schultern des Trägers 
überragten. Diese beiden Rundschilde sind durchaus mit kleinen 
c[oldpe\virkten Figuren verziert, deren heigestickto N;^?ii(>n der zwöU" 
JStjimmc Israels deutlich zu erkennen geben, dass diese Schulter- 
stücke mit ihren liguralen Stickereien jene beiden Steine des hohe- 
priesterhchen Ephod als Gegenstücke ersetzen sollten, -in welchen 
sich die Nainca der sechs Btämme eingegraben befanden, lu 
einem mittleyi kleineu Kreise nimmt man je zwei in Gold ^^e- 
stickte allegorische Figuren wahr, ebenfalls wieder mit der Insclirift 
des 84. Psidnics: „Misericordia et veritas obviavenint sibi, justitia 
et pax OBCulatae sunt')." 

Nicht lange Zeit Torher, aIb auf dem B u ib e rger Meugewand 
diese XJebenwte eines dnemaligen tnUmMU epiacoparmn entdeckt 
worden, fioid Professor 0r. Sighart ans Freisiiig «af dem Schlosse 
Tissling bei Altöttang in Bayern ein Omatstück tot, dessen ße- 
schreibong onser Terehrter Freond in deon B. VI Jalurg. 1660 des 
«Kirchensdmraokes, eines ArohiTCs lUr weibliche Handarbeit«, in all- 
gemeinen Umrisaen TwoffeniUciit hat. Dasselbe soU aas Begensborg 
herstammen. Von dort brachte es der Bischof Wilhebn Graf von 
Wartenberg (1688) snigleich mit vielen Betiqnien ond Geffissen nach 
Tissling in seine ScUosskapeUe» ron wo es doreh Kauf kiindieh an 
das B. National-Moseom in München überging. Dasselbe hat 
grosse Aehnlichkeit mit dem Bationalc von Rcgensborg; der Arbeit 
nach scheint em eine spätere Copie des Regensburger rationdtt ab- 
gebildet auf Tat. \ . B. L zu sein. Auch der Schals des Domes so 
Eichstädt bewahrt heute noch ein merkwürdiges, ziemlich p^it er- 
haltenes rationale ejnseoporum, dessen Abbildung auf Tafel XXVil 
in ziemüch verkleinertem Maassstabo wiederjiegeben ist. Wie die 
Abbildung es andeutet, gehört dieses Omat^tiittk bereits dem XV. 
Jahrhundert an. Die figürlicheu und ornamentalen Stickereien, mit 
weichen dieses Schidterkleid verziert ist, weichen insofern von den 
eingestickten Ornamenten der im Vorhergehenden hei^chn'ebenen 
rntionaliii ab, als durch diese Stickereien nicht melir so sehr die 
Parallele mit dem Ephod des mosaischen Alterthums hinsichUich der 



') Architekt Vv. bclumtt, der in den lotsten Jahren zur Hebung und 
Pflege diriaUiolier Eonat HervonagviidM in der Dtteoie Bamberg 
in Yerbindnng mit dem ▼«rstorbeneD KaUenhacb gelmetet hat, würde 

clor kirchlichen AlterihumBwisiieQschafl eiiiftii trroHS(>a Dienst erweisen, 
wonn derselbe eine gOTiatif \1</iMrhnniig »tid Rf^ ir1ir> ituiii;' des iA^p^\ knrr 
aagodöuteteu Btuaberger raiioiMlt in nachsteo Zeiten veranitalten heiwe. 
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Darstellungen eingehalten winl. Es sind nämlich auf den schiid- 
förmieen Runduiif?en, woldie als Achselstüeke die Schultern des 
celebf jrendeu I^i^ciioies btcleikcn, die beiden Halbbilder des hl 
Bonifaciiis und des hl. WillibaJdus, Rischofes vun Eichstiitlt darge- 
stellt, deren Nainen durch beigestic^ktc Buchstaben bezeichnet sind. 
Die übrige l^nikroisung ist durch stylisirtc Wolkt u. m Perlen gestickt, 
ausgefüllt. Unter dein Bilde des hl. llonifacius erblickt man das seit 
den Tagen des hl. Willigis adoptiite Wappenschild des Mainzer 
Metropdüten, nämlich das bekannte Rad mit seineu Speichen auf 
goldenem Felde» imd imler dem Bilde des hl. Willibaldus das Wappen 
des BiBthimiB läclurtidt, drei Mbereinander ausschreitende rothe 
Löwen in goldenem Felde. Auf der Vorderseite des Sebulter- 
Ideides mH seinen swei nadi onten fiiUendea famoB enielil man 
luke am finasersten Bande onuuneiitale IPeristiekeräoi , welche 
streifenlorBug eine mittlere goldene Flache eonfassend, gteicheam 
ab Spmehband daaa dienen, einen Baun zu sohafiiBB, anf welchem 
ehenlSsUs in Perlen gesddkt die Namen der drei giitüiohen Taigen* 
den enichÜioh sind. In dem hovuöiitalen Streifen auf der Vor- 
derseite des JBationale liest msn nämlich in Venalbncfastaben 
gestickt die Worte: FIDES, SP£S^ CABTTAS. 

In den schmalen Stolen an der vordem Seite gewahrt maOp 
ehenfalls in Perlen ausgeführt, die Namen zweier Kardinaltugenden, 
nämlich der JÜSTITIA und der FORTirUDO; auf der Kehrseite 
fcklgen die beiden andern Kardinal-Tugenden ebenfalls in Majuskel- 
Bochstaben gestickt, die PBUDENTIA und die T£MF£&AN11.\. 

Wie die beiden auf den ausmündenden Theilen nnseres bischöf- 
lichen Schulterkleides gestickten Wappen besagen, stammt dasselbe 
sogleich mit den sUberrergoldeten ptnäHia^ die dasselbe in Form 
von Glöckchen yerzioren, aus jenen Tagen, als Bischof Tohann von 
Aich (c. 1460) der Eichst ädtcr Kirche Yorstand. Den Abbildungen unter 
Fit:. 2 bis 6 auf Tafel XW'll zufolf^'e, welche verschiedene Bischöfe 
von Eichstiitlt im vollen Pontiticalschmuck darstellen, dürften sich 
vergeh iedonailit: trestnltete bischöfliche rdtiorwlla m\ Schatze der 
Rfiha'hten Kathedrale lu den verschieden om /pitliiuten vorgetunden 
haben. Wir lassen die Frage hier unentsi IikkUm», üb bei dem Amts- 
antritt eiiif^** neuen Bischofes für den Nadiiulger ein neues bischöf- 
lichem Schuitti kloid angefei-tigt zu werden pHegte, indem, wie das 
beim erzbischüflichen Pallivun der Fall ist, das »Superhumerale dorn 
vemtorhenen Bischöfe mit ins Grab gegeben wurde. Das Kich- 
städttn- Schulterkleid wird heute noch vom Bischöfe an Festtagen 
geti a^eu. Ein uilercs raiUonale der Bischöfe Eichstädts soll, geschieht- 
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lidien NiK hru liU'u ziUitlj^n, voti I ii i lit»f Hcrlhold als Adiiiiiiistrfttnr 
Diöcese Re|?eiisliurg in die I^oniknrhc der letztge(lac1it*»n Stadt 
übertragen uiul hier zurückgelasBen -würden sein. Wio uns von 
zuverlässiger Seite mitgethoili wurde, ist jenes lioiite noch im 
Domschat^üie von Regenshuig aufbewahrt« Schulterkleitl, abgebildet 
auf Tafel V, I. B. 3. Lief., und beschrieben auf Seite 198, das von 
Bischof Berthold herrührende Schultergewand. 

Da sich also bereits ein reich gesticktes SupeilniBienl im i ü gi im- 
burger Sehttte befand, so ist «s eridürtiob, da» der frulier ervälmie 
Biflcbof Wübelm Ton Wartenberg gegen Sohloss des XVII« Jahrhunp 
defts ein zweites, damals in den GeiwaoidscfaräDlcsD des Domes in 
Begensburg vorfindliohes ratiottal$, das'slsCopie des ersten walir- 
scheinlioh für die Bisohofe Begensburgs angefertigt wordaa» in die 
SchloSBkii|M]]e¥onTissUng übertragen konnte. Mit den imter Figur 2 
bis 6 abgebildeten nahnaUa, voifindlidi im Pontificale Chmdeoan m 
Biohstädt, stimmt anoh binsichtlich seiner Form mid Veisient^geweise 
jenes bischöfliche Scbultergewand überein, mit welchem die Steine 
des Erzbischofs Konrad von Weinsberg auf dessen Grabmonument 
im Dom zu Mainz (Vgl. Taf. XXVI, Fig. 2) bekleidet ist. Derselbe 
stiiiid dem Mainzer Erzstifte vor von 1390— ISUO. Da demelbe als 
Firzbischof das^paif/it besass, mit welchem auch seine Vorgänger be- 
kleidet waren, so dürflo in dieser Darstellung eines äuperhrnnerale 
eineküustlerischeLicenzdcB lx)trefTcnden BUdhauei*s zu erkemien sein. 

Einige Jahrzehnte früher als das Tafel XXVII, Figur 1 abge- 
bildete bischöfliche Schultergewand zu Eichstiidt Entstehung fand, 
wurde von der Hand der Königin Hedwig von Polen, einer Tochter 
liiidwigs den (Jrossen, Könif?^ von Ungarn und Polen, gegen Schluf^s 
des XIV Jrihrhnndorts ein anderes rationale episcoporum für den 
Schatz der Kathetliale von Ivrakau ebenfalls m Perlstiekerei au- 
sfertigt, da.«^ in ^m\Qr (iestalt von den 8cliulter{?ow;Hid»Mni , die 
sich in deiit-^f Ii.mi Dificcsen noch erludten haben, durchaus abweicht. 
Es winl tiiuiiluli diesHi- Ornat, der sicli heute noch in dem reieh- 
haUipr*^n Schutze des Domes von Krakau vorlindet, von zwei s( b?nä- 
leni ßandstreifen in der Form und Vcrzieningsweise der Stulen 
an bischöflichen Mitem gebildet die sich auf der Rnif^t uikI auf 
dem Rücken durchkreuzen. Auf diesen Kreuzuiigspiinkten wiitl das- 
selbe von einem in Gold gestickten Uundmedaiilon zusammenge- 
halten, auf welchem ein w Agnus Dei« ersichtlich ist Der ganze 
Tiefgmnd ist mit feinen Perlen bestickt; sämmtliche Abtrenunngs- 
streifen sowie die eingestickten Buchstaben sind in Goldfäden aus- 
gefUirt Auf den beiden BaadsU^fen^ die schi*äg ansteigend 
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Brost und Sdnütem des pontifieireiiden Bischofs bedeckon, liest 
BMkD in goldenen Versalbuchstaben gewirkt, und zwar «nl' der 
redlien J>('ite die Worte: »Prudentin Siniplicitas«. Ferner erblickt 
insn, ebenfalls in Goldfaden auf den hinteren Stolen gestickt, dm 
Kamen der kfinigliehen Schenkgeberin, nämlich die Bezeichnung 
wHf'dAvigis Rcginau. An den Ausmünduiigen der Stolen sind 
dichte Fmnsen in Goldtaden aT!irohra<ht und darüber die "Wappen 
der Königreiche Polen und Ungarn , <!f ssfrleichcu auch die goldenen 
Lilien auf blauom F« Id. das heraldische Abzeichen der neapolita- 
nischen Anjou's. Wie tluseis Graf Praczdziecki in seinem beschrei- 
benden Text flos Krakauer Hntionalp ausdrücklich hcmuhcht, 
nahmen die Disciiöfo von Krakau dfis jus pallü seit den ia^en 
Benetlict'b IX., und zwar auf Grundla^äfe der Schenkungen dieses 
Papstes vom Jahre 1046 an den damaligen Bischof Aaron von 
Krakau in Anspi-udi, dem der Titel eines Erz])ischofs verliehen 
worden sei. Indessen genehmigten die Bullcii i'apf^t Urban ilL, 
Gregorys IX. und Alexander's IV. diesen Titel und Vorrang nicht, 
sondern wiesen den Bischöfen von Krakau den ersten Platz nach 
äm IltetvoiKiHte-ErzUicliDf an* Sek dieser Zeit fahren die Bi> 
fldiöfe Ton Krakaa fort» sich eraes pallimn tpitaopaU in Form jenee 
rtukme^ zu Mienen, wie irir es eben kurz besproeben haben und 
wie es in dem Prachtweii» des Gmfesi Ftseidzieoki abgebildet und 
beschrieben ist 

Auch die BischiSfe von Lttttidi genossen, dem Eingangs Ge- 
sagten zufolge, das EhreuTorrecht, sich des raHonaU zu bedienen. 
Wie Ruinart') in sefner Abhandfamg über das erzbiKhdflichB 
Fiallnim erwähnt, veriieh Papst Innocenz II. dem Bisehof Adal* 
berl IL ton LttÜich das Recht, sich des foHon^ hta jenen Pon- 
tificalmessen bedienen zu dMBtt, in welchen die Erzbiscb^ife 
das Pidlinm zu tragen pflegen*). Leider hat der reicbhaltige 
Schatz der Kathedrale von LfltMi nicht imr in der Verwüstong 
dlcf:er Stadt durch Karl den Kühnen von Bm^^und, sondern 
auch beim Einbruch der französischen Revolution der Art gelitten, 
dass mit der Zerstönnig der altehrwiirdigen Kathedrale von 
8tb Lambert, auch die kostbaren litorgischen Ornate des MüteU 



*) Oovragw potihnmes de Dom. Joan M&biUou et de Dom. Th. Kuinart. 

BAiMiut da ht Congrogst. d« «t. Msv. Ditqviltt. Uiter. «e pallio 

«rchiepiscop. oap. X, |H|g. 4öH. 
') Charta apud CbapwlaTiUnm ad oap. 40. 



Digitized by Google 



— 204 — 



alters mitsammt dem ältern ratifmaU epüccporum spurlos ver» 
schwunden eoad. Als ReminiBcenz an das jus mperhumeralin der 
Bisdiöfe von Lüttich, die der Metropole Cöln unterstanden, trägt 
heute nodb das prachtvolle < ,tpui pectoraley welches den Schädel 
and andere Reliquien des Id. Lambert, Bischofs von Lüttich, 
Mastricht und Tongern umschhcsst, in reich verzierter Weise 
c das ntt'onale episcoporum^ Auch das schöne Standbild des hl. 
Lambert iu der 8t. Sprvatiuskirche zu Macstriclit, das, aus dem 
XIV. Jahrhundert hci-stainmend . mit dem vollen bischöflichen 
Pontilicalomat geziort ist, ist mit einem auszeichnenden raiionale 
geschmückt, welches mit dem auf der silben^ergoldeten Bünte 
desselben Heiligen aus dem Scliatze von St Paul in Lüttich, 
seiner Form nach, zi* tull -h übereiuistimmt. Glwciiwie viele Bi- 
schöfe in dem fränkisciien (lailieii und A iuitaiiien sich seit ältester 
Zeit eines auszeichnenden Ornats über dem Messgewande bedien- 
ten, dits der Auszeichnung luwh dimi Pallium des Metropoliten 
untergeordnet war und welches unter dem Namen palHum galli- 
eamum grosse Formverwandtschait mit dem Ephod und dem Urim 
and Thummim des alten Testamentes zeigte, so scheinen im XIL 
und XIIL Jahrhimdeii aaoh mehirere Bischöfe in DeutsoUand das 
Bafcionale als intigm episcoparum häufiger in Gebnmdi genommen 
SU haben. Es Will sogar den Anschein gewinnen, als ob aadi 
der Diakon zur hieratischen Unterscheidung Tom Subdiakon stell 
einer Art Rationale's tn einigen Kirchen Mient habe. So liest 
man nämlioh in dem oft dtirten SchatzrerzeicfanisB Ton St Veit 
m Frag zum Jahre 1387 folgende Angaben *) : 

„Primo rationale de perlis pretioais» qnod es antiq[ao lepara» 
vit dominus Amestos arcfaiepiscopus psageosis. Item aliud ratio- 
nale cum perlis plenum et com oradbus nigiis, donatum per 
imperatorem, in quo deficnint imütae periae. Item aliud ntttonale 
diaconale cum perlis parris et capitibus Draconum.** 

Aus der Anfthrung des erstgenannten Rationales gelit hep- 
Tor, dass der erste Metropolit von Prag. Aniest von Pardubitz, 
ein altes gesticktes Schultergewand, mit \ iolen Perlen verziert un 
Sdiatze vorgefunden habe, wekhes auf seine Anordnung von Neuem 
beiipestellt und wieder zu Ehren gebracht wurde. Das zweite 

') Vgl. du« Nähere in dem oA> citirieu SohaUvenseiohni&s von St. Veit 
vom Jtltf» I8g7, wo «ttter der BsMiehiutiig »rabrim ntionaliiiiii« 
aach die Rubriken mit dea buMdiöfliohen Broifkraanii, Bingen und 
Sttben angeffthrt werden. 
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Rationale, das wahncheinlkli nach der Erhebung der Prager Ka- 
thedrale zur Metropolitankirche, naflli vollzogener Abtreiunuig too 
der Mainzer Melropole, durch den gebefreudigen Carl IV. ange- 
fertigt mirde, war nach dem Wortlaute des Inventars durcbaue 
in Perlen getickt und stellenweise mit schwarzen Kreuzdicn ver- 
ziert. Kh gewinnt fast den Anschein, als ob unter diseem Baäonale 
ein reich verziertes pallhtm zu verstehen gewesen sei, das aaf Gre- 
heiss Gark IV. als Geschenk für seinen Freund, den zum Erz- 
bischofe erhobenen Arnest, angefertigt worden ist. Das zuletst 
angeführte rotionaJe ifiacorinh scheint eine bewegliche Pectoralver- 
zicrun^ gewesen zu sein, die an PVstt^i^en von dem Diakon in 
ähnlit^ho!' Weise angelegt wurde, wie auc^ der celebiirende Bischof 
das Eationale zu kagen pflegte. 

13. 

Sie metalllsdhen Tneigntein der blidhdfliehea Wflrde. 

a. Der Bing (annalas). 

Im Vorliegenden ist uns zunächst die Aufgabe gestellt» den 
bischöflichen Ponttficalomat, insofern er aus gewebten und gestick- 
ten Zeugen besteht, hinsiclitlich seiner Entstehung und seiner 
weitem Entwicklung chronologisch zu verfolgen. Da jedoch ältere 
Liturgikcr bei Besclireibung der indumenla episcopalia auch die 
drei nietalUschen Kleinodien, die der Bischof ds besondere Ab- 
zeichen seiner Würde ausser den übrigen stofflichen Ornaten noch 
zu tragen das Vorrecht hat, in nähere Untersuchung ziehen, so 
glaubten ^vir, der N ollstiindigkeit wegen, es nicht unterlassen zu 
dürfen, diese drei eben gedachten metallischen Kleinodienstücke 
kurz zu l)espreilion. 

Wenn wir luer ruiif^'o allgemeniere Angaben über Herkommen, 
Op'itHlt und Ve)-zjerungsweise des bischiJflichen Ringes vorau&seiiden, 
kann es unsere Absicht nicht sein, austiilirlicher daraufhinzuweisen, 
dass der annuhts rni^HUau als Sjiubol üott des Sohnes in der 
altchiistiichen Kunst und im Bildercyklus des Mittelalters häufig 
angetroffen wii-d^). 



Wtt t w wt km U«r im Yoflp^gelMB auf jenen amnitia rnfttieus •!• 
LoriwerkMiu, der aioh aief der Bflcieeite des Lothuteeoaeelni Sehntie 
m Aachen eingiravirl Torfindeti vatA der von einer Bend aua den 
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Wm zunächst die Ringe von edlem Metall betri£^, so ersieht 
Bmn aus vielen ätellen des aUvn Testamentes, daas in den Zeiten 
des alten Bimdes sowohl Ring als auch Arraspangen getragen m 
werden pflegten*). Aus den ältesten Zeiten der christlichen Kirche 
berichtet uns bereits Clemens von Alexandrien, dass das Tragen 
▼on Ringen auch bei den Christen seines Zeitalters allgemeiner 
Brauch war*). Als hervon*agender l)ischr)flichcr Insignie ge- 
schieht des Ringes ausdrückliche Erwähnung bereits in dem alten 
ardo romanm und in den ältesten Sakramentalien ^i. Tritheim 
iiihi-t hei der Lebensbeschreibung des hl. Birius, Bischofs ron 
florehester, der um die Zeit Ifonorius I. gegen Mitte des V 11. Jahr- 
hunderts lebte, als Thatsacbt; an, dass derselbe nicht nur das 
Brustkreuz, sondern auch den bischöfliclien Kinp getragen habe*). 
Auch das Sacramentariura Gregor's des Grossen schreibt hereitj? 
die Ceremonien, che bei Tleberlieferung des l)isehöfli(hen Ringes 
an den zu consecrirendea Priilaten stattfinden, vor. In dem eben 
gedachten Sueraiucutar spricht nämlich der lonsecrircndc Bischof 
bei üeberreichung dos Ilingcs au den Con5?ecrandus folgende Worte: 
«Memor sponsionis et desponsationis ecclcsiasticae et dilcctioiiis 
Doniiui Dci tui iu die qua assecutus huiic honorem, cave ne obli- 
viscaris illiuc. Accipe ergo aimulum discretionis et honoris, fidei 
äiguum, ut quae signauda sunt signes, et quac aperienda sunt 
prodas, quac hganda sunt hgcs, quae solrenda sunt solvas.« — 
Isidoras, Ershiachof von Sevilla, stimmt hinsichtlieh der mystischen 
Deutungen der hischöflkhen Ringe mit der oben angeführten Aus- 
legung in dem Sacramentarium Gregorys des Grossen überein, ver- 
mittelst der Worte: Datur ei annulus propter signum pontificalts 
honoris vel signaculnm secretorum. 



Wolk^'tl. (Irr Derfra Mnnuv Dn' Omnipoffitifts als f^ymbol drr f»r<!foTi 
Person m der Gottheit gvhalten wird. Von diosem mystischen Ringe 
umgeben, crbUckt man ebetifalb aut det- ilückueito des Lothar-Kreuzes 
die Ta«b«) du bdrannts Symbol dw diitten Pencm in dar Qottbeit 
>) Isaias III, 19^23. 

•) Clement, -\lexandrin. Paodagng. lib. III, cap. II. 

') Ob der hl. Aufrustinns itii IV. und V. Jahrhundert sich eine« Siegel- 
ringes bedi«!nt )iabe, ist dem auf Seite 208 Gesagten zufolge sehr 
wshndMiiiliaiL Vgl. August. epistoL >J7 «d Vistoiiiniai Episeopum. 

«) TrittMuuM ds Viri» Uhnflribtii Ordiius Sanoti BeMdioti, Hb. Ol, 
«ap. MO. 



Digitized by Cookie 



Das vierte Concil vou Toledo das im Jahre (J.Sli gefeiert 
wurde, vproi rlnct iiiiter Amlerm. dass in dein i alle, wo der Bischof 
ungereckt seines Amtes entsetzt nnd seiner Würde entkleidet woi- 
deu sei, zur llei-stellung derselben der Hing ihm zurücke i-statttjt 
werde. In dem letzten Willen Riculphs, Bischofs von Eins, vom 
Jalire 915 werden unter andern geweüiten Zierrathen auch erwähnt, 
ein goldener luiu,' mit kostbaren Steinen'). Wenn auch anrreselieue 
lituj'gische Schnttsfceller, wie Aicuin, Ammalarius und liliabanus 
Maurus vom Ringe als hervorragender bischöflichen Imignie keine 
Krwilhimng thun, so ist dadni*ch doch nicht bewiesen, dass zu 
ihren Zeiten der bischufUche King m der Kirche nicht allgemein 
im Gebrauche war. Liturgische Schriftsteller hideösen, deren 
Sobrifl^n nklit fiel jünger ak die der ebengedachten Autoren ao- 
maetaen sind, apredien von den Inscböfliclkea Bangen mnd deren 
mn r g iee heM GebrMudi an melireiren Stellen. Ee wiQ uns uliAi- 
nen, daos der «miiliit m^MOiom» bei den BiBchöfen im Mittelalter 
niohft imnier nui dem oMndu» epüoopaüt idenÜBch war. Daat 
jedodi anweilen auf denoi biMbSflidten Binge» die Tocfibergehaad 
aneh ala Biegelringe benutst worden sind, lüldlidie Bantolhiiigea 
ab «Hti^'o oder als eamS^ sieh vorfinden, welche viellsichl 
ans dem Uassisehea Griechen* oder Bdmeithnme herrubraad; 
BQdar ma^bm, wekhe mit der Würde und Bedemtamg des biscfaä£^ 
Udben Ringes nioht im Binhlang standen, ist zu entaefameB aus 
einem Erlasse von Pa])^t Innocenz IIL, wodurch Torgeschrieben wurden 
daaa auf den Edelsteinen, mit welcher die bischöflichen Hinge geziert 
waren» keinerlei eii^;eschnittene oder erhaben aufliegende Bildwerke 
in Anwendung hammen dürften. Diese Vorschrift scheint jedoch nicht 
allgemein von den Bischofen des Abendlandes bei Anfertigang der 
Fonttfioalringe beobachtet worden zu sein. 

Was die ältesten Ringe betrifft, die bei Eröffnung bischöt- 
lieber Gräber gefunden wurden, so ist hier anzuführen, dass vor 
einigen Jahren in flavia das Grab des groeaen h. Kirchenlebreis 



•) tkjticil Tület TV: >Si opiscopuB est. orarium, anaaloin et bacnlam 

coram aliari de manibus episooporum recipiat.« 
<) Vgi aiHh das PoBlUkwl ügbort«, Srsbiaohoft «m Yorh, in meU 

dioia die Ceremonie beschrieben ist, mit weksher der Bing dem 

Bischof bei seiner Eiuweihun^' nnt^r folgendem G^ete übergeben 
wurde: »Empfange Jen Hin;/ 'i*'^ Mscln fliclien Rang^es, dass Dtt mö- 
geit bewahrt wordoa bei der V oUkümmeuheit des Glaubens»« 
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Augustinus oröfFnet und dass mit einer Partikel fiir Hippo auch 
der King dos Heiligen vuiii i uigei genommen wurde, den sieh der 
frauzösisehe Bischof als Andenken mitnahm [ l uter Auderu berichtut 
auch Du Saussay, dass er einen solchen Ring des Bischofes Agübert 
Ton Poris, der im VII. Jahrhundert starb, hei Auffindung 
aoner hskAi» gesehen habe. Dieser Pontificali-ing war toq Gold 
mad mit einem nndurclulohtigen Edebtein verziert, in vekhmn 
das Bild des' HeilaodeB und das des hL Hieronymus vertieft dn- 
gegraben waren. Zur Zeit des ebengedacfalen Beridtterstattei» 
wurde nocb in dem Kloster des hL Victor Ton den reguHrten Chor* 
henen des hL Augustin in Fans der bischöfliche Ring des hoL 
Leodegar, Bisdhofs Ton Autna, aufbewahrt» der im Jahre 685 das 
Martyrium erlitt Auch in der Messe des Abtes Rotaldas Ton 
Corviqr» f 0B6» heisst es hei der Weihe des BiBcho&: Detnr ei 
anmilns'). Aus dem XI. und XII. Jahrhundert lassen sieh eine 
Menge Belege dafür beibringen» dass bei der bischöf Hdien Weihe 
die feierliche Uebergabe des bischöfliohea Bingee unter liturgisch 
vorgeechriebencu Gebeten selten gefehlt habe. Um von den vielen 
hier einschlagenden Oitaten uur eines anzuführen, berichtet Ro- 
dnlphus Glaber, daas es von Seiten der römischen Päpste alter 
Brauch sei, sogar bei Uebersendung des erzbischöflichen Palliums 
auch den Pontificalring beizufiigen Ueber die symboliseh* 
mystische Bedeutung des bischöflichen Binges, dessgleichen auch 
betreffs der Uebergabe desselben he\ der bischöflichen Weihe 
und der Geliete, die dabei verrichtet werden, ist das Nähere zu 
ersehen bei Iimo(o?i7 III.') und bei Durandus*), des5;gleiohen auch 
an den betrefl'endeu Stellen des ceremonüde epimopoi'um. 

Diesen allgemeinem Andeutungen über das Alter und den 
Gebrauch der bischöflichen Hinge sei es vergönnt, hier ül)er das 
Materini, die Gestalt mul küTistlerisohe Ausstattung der biseiidf- 
lichen Puutiticalnrige noch einige Anguljen tt.ilgen zu lEussen. Ael- 
tere liturgische Schriftsteller haben es nicht unterlassen, mit aller 
Ausfülirlichkeit die synibolisc-hen und n») «tisclicu Grunde nailizu- 
weisen, wesswegen die bischöflichen Ringe seit der ältesten Zeit 



Rttptrti» Taii Hb. L de Divia. Offic., cap. 25. — Bbnoria* Angin- 
todwi. Qtnuna AnimAe, IIb. I., cap. 49. 

•) Rodulphas Glaber Histor. lih. V, cap. 4. 
•) Innocentins ITT., üb. I. de Mifisn»* Mytorii«?. rap. -If». 
Darandus, Rationale Divin. Ofhc. Ub. III., cap. 14. 
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von piuein Golde 5i!i[?ofortigt wurden*). Entweder war der eigent- 
liche Rim aus GoM {^ehärnnici-t ohne ('iselirungen, und hloss mit 
emeni unL^t-M hiitieuen KdeUteine, meistens einem Saphir, pinem 
Rubin oder einem Smaragd auf seiner oberu hrejtein Ausdt hnuag 
verziert, oder aber es bestand der eigentliche King aus cia.elirteö 
Üriiamenten, Ttlanzen oder riiierg(atalten darstellend, die in 
ihrem ZusammeutreÜeu der Gemme als Fassung, leelulnm^ dienten. 
Wie die Ringe aus den Jahrhunderten unmittelbar uacli der 
Völkei-wanderuiig in i i>i ni und Dekoration beschaffen waren, 
dafür dürften jene merkwürdigen Ringe zum Belege dienen, die 
im Jahre 1860 mit andern goldenen Geschmeiden in einem vor- 
clinsüklieii Grabe auf der Passte Bakod bei Kulocsa gefundeft 
worden and. Anstatt der Steine auf der obem Flidie dee BInges 
ersieht man hier in goldenen Zellen flach eingeladene bnuinUcih 
rothe GlasAfiaae, die dae Email enetsen sollten. In äfanlidier tech- 
niaolier Anafiihnmg, die sich ancii in gleichen Formbildungen an 
Asm kostbaren ETaogelistarinm der Longobardeakonigin TheodoUnde 
xn Mensa vorfindet» mögen die koniglidien imd bischöflichen Binije 
bei jenen balbciTilkirken germanisdhen Völkern besohafien gewesen 
sein, weldbe nach Ablaiil der Völkerwaademng sich sum Qhristen- 
thoiae bekehrten. £inen merkwürdigen kfiniglichen Bing von 
Geld mit emaillirten Ornamenten besitzt das battiaclie Moieam, 
der der Inschrift zufolge Ton Ethelwulf, König von Essex (reg. 836 
bis 8B8) herrtlhri Wir haben diesen Hing, der in verwandten 
Fonnen ton angehächsisohcn Bischöfen in der CaroUngerzeit ge- 
tragen worden sein mag, auf Taf XXYUI Fig. 1 bildlich veranschau- 
licht. Ein anderer bischöfhcher Ring, aus dem Anfange des XI. Jahi- 
bnnderts herrührend, ist in den Aimale» Archeologiques abgebildet 
und beschrieben; er hatte sich im Grabe Gerhards, Biächofes von 
Limoges (f 1022) vorgefunden*). Diesen Ring aus gediegenem Golde 
haben wir auf Taf XXVIII, Fig. 2 bildlich wiedergegeben, und fügen 
wir liier noch hinzu, dass er auf seiner obern Fläche eine Kreuzeti- 
forra büdet, bestehend aus vier eingeseliiiittenen Blättern, die jedeii- 
mai eioe ßeur de bis darstäileui dieses liliculormige Blattwerk zeigt 



^ Dia tifapeffimdBn ÜjigtbeD befiodoD tMi bei Honoclss Angwtodnii., 
Lmooens DL, DonuidiiB, Dnraiiti, nad eedUoli siiah w dmilKotiMiiiura 
d'orfgvrarie pur l'AbM Texier, pubUö p«r PAbM Xigiw. Pwis 18»7, 

ad voc. atmen« ''"plscopal pag-. 139. 
s) Annale« Archeulogit^ues, publi^s par Y. Didron, tom. X, p. ITO. 
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auf seiner Oberfläche noch einzelne Spuren von Kmail. Kin jinderer 
biüthöflichei" Ring aus dem Beginne des Xlil. Jakrhuuderts, dessen 
Autheuticität verbiiitrt ist, fand man 1844 in dem (habe Ib rvee's, 
Bischofes von Troves. der l^nsyangs den XIll. Jaiiihuiuierts 
Btarit'). Nimmt inuu an, dass (Ue bischöfbchcn lünge des Xil. 
und Xlü. Jabi iiunderts, was ihre formelle und artistiscbe Aus- 
stattung betrifft, mit den königlichen Ringen derselben Epoche grosse 
FomiTerwaiMitschAft zeigten , so dür^n die im Grabe Bäa*B IL, 
KönigB von Ungarn, und MiiMr GemaUm aufgefundanen Ringe, die 
auf Taf. XXVIII Fig. 8 abgebüd«t siud, dessgleidien aoch die eben dort 
unter Fig. 4 dargeeitelHeii Ringe der Kaiserin Gonstaiute IL, Gemahlin 
FriedricfaB II., dea HohenttonfeD, einige Anhalttpunkte gewähren, 
in welcher Einftchheit der Form die Insohöf liehen Ringe noch in der 
spatromanischen Kunstepoche beBchaffen geweeen sein mögen. 
V Gleichwie bei der Weihe des Bischofs dem Gonaecrandns ein 
goldener mil einem Edelsteine vetnerter Fingerring nnter Yoige- 
sohriebenen litorgiachen Gebeten vom Ck>nBeoratornMj8tena am Zeige* 
finger angepaisst wmde, und derselbe dureb Uebeigiabe des Ringn 
^chsam als Briintigam mit semem bisobof liehen Sprengel sjwbcüaeh 
verbunden wurde, so wnrde auch den dentsohen Königen und Kaisern 
bei ihrer feierlichen Weibe und Krönung ein königlicher Ring unter 
entsprechenden Gebeten übergeben. Koch bis zn den Tagen Carls IV. 
fanden sic-h zwei kostbare Pontificalringe untpr den übrigen deut^ 
sehen Reichskleinodien vor, die binskhtlich ihrer Ausstattung und 
Gestalt mit den bischöflichen Ringen der damaligen Kanstepoche 
übereinstimmend gewesen sein dürften. Ueber die Fonn nnd Re- 
«chaffenheit dieser schon früh in Verlust geratlienen königlichen 
Ringe liaben wir in unserem Werke der deutschen Reichskleinodien, 
und zwar im Anhani^e, Ausführliches angegeben*). I>ie Ein- 
fachheit der bischöflichen Rinije, wie sie an altern Monumenten 
aus dem XI. und XII. .lalirhnndert erNiclitlieli sind, verschwin- 
det im XIII. und XIV. Jahrluindert l)ei der reichern Kntwicklung 
der übrigen liturinscIxMi Ornate melir nn<< mehr, /um Beweise 
des Gesagten koauteu wir hier eiue Menge von (Jitateu aus den 



■) IMmt diwMi Ring ist Ton H. AnumI «ine beMmdere Monographie 

nebat Ahbildang erschienen. 
•) Vgl »die Kloiiiodipii des heiligen rdmischen Reiohc!« deutscher Nation, 
lu-hst den KroiiiiLsitriiien ruetii-iifi, Bühmeai imd dar Lombantoi.« An« 
iiang, Seile 11 und 12. Wieu IbM. 
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Schatzverzeichniseen der genannten Jahrhuiiflerte anführen, aus 
denen her\ ür^üht, dass um diese Zeit die bischöfliühen Ringe auf 
der Oberfläche nüt mehrern Steinen und Perlen, meistentlieils kreuz- 
weise geordnet, verziert waren. Dieser Reichthum von Edelsteinen 
und oisetiiteii Verzierungen an bischöflieben Ringen nahm seit dem 
XY. und XVL JalurkmideKt der Art zu, dass das Tragen derselben, 
das geihänften Bteliisehniiackes wegen Mnderlich imd unbeqaem 
wurde. Als in den Tagen der CSrnqueoenÜBten, namentlielL aiber im 
Xyi. und XYEL Jabrhimdert die' Sddeifaxig und Faoetttmag der 
Edelefeeme aUgemeiner in Anfinahme kam, and nngeechliffene Edel- 
atelne als edboehom nur selten meiir Anwendung fimden, wurde 
den biicfaöllicSien Bingen auf ilirer Oberflftche durch k&nsUiche 
Sddeilung der lialfubigen Steine ein erhohker Qlans und Beflez 
Yeriieihfln. Seift dem XVL Jalirlnmdert kommt es häufiger Tor, dass 
Ton Seiten der Kjoutemten das bischöfliehe Bmetkrenz sngleich 
mit dem Ringe als nsammengehöriger Ornat betrachtet wird, ond 
dass dieselben Fassungen, und dieselben geschUffsnen Edelsteine, 
wie sie am Brustkreuze ahwedueln, in gleicher Form und gleicher 
technischer Besnhaffenheit auch an den Bingen der Bischöfe und 
infolirten Aebte zur Anwendung kommen. 

Unter der grossen Zahl jener Pontificalringe, welche im XV. 
und XVI. Jahrhundert von den ronusdien Päpsten mm Geschenk 
an verschiedene Bischöfe vertheilt zu werden püegteu, linden sich 
in den Sakristeien mehrerer Kathedralkirchen, dessgloichen auch in 
älteren bischölliclien Gräbern auffallend grosse Ringe in vergoldetem 
KuptiT oder Silber vor, die, als Gegenstücke mm ]inpstlichen 
Fisclicn inge, häuüg auf den ila-ciitli eilen der beitieii SL iti n das 
ciscliilö Wappen des zeitweilig regierenden Papstes und dariiber die 
iiber Kreuz gest(?llten Schlüssel mit der Tiare zum Vorschein treten 
lassen. Meistens wird diesen Bingen, die in dei' Kegel dem Ausgange 
des Mittelalters angehören, ihrer auffallenden Grösse und Gestalt 
wegen, ein hohes Alter vindicirt, und werden dieselben häutig mit den 
NaineTi alterer Bischöfe irilliiimlicher Weise in Verbindung gebracht. 
So s;iheu v^ir vor wenigen Jahren einen solchen bisehöflichen liiug, 
wie er in der Abbildung auf Taf. XXMII Fig. 5 veranschaulicht 
ist, aus der ehemaligen Benediktiner-Abtei Iburg bei Osnabrück 
herrübi-end, welcher irrthömlich mit dem Bischof Benno von Osna- 
brück, öjsm Erbaaer des Speyerer Domes, in Verbindung gesetzt 
wild. Den anf Tafel XXVIU Fig. 6 abgebildeten Bing bedtst heute 
noch der Schate der MetropoHtan^Kirche von Gran in Ungarn. Die 
Beschreibang disees Ringes, der der Inschrift zufolge von Sixtus IV. (?) 

15 
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1471—1464 herrührt, ist in dem IIL Band der dea Jahrbnchs der 
k. k. Cenfxaftanunisslon zur Erhaltung der Baudenkmale 1859 m 
ereehen. Der auf&dlende Umfang, der eich heute noch an einaelnen 
Bingen aeigt, findet darin seine Erklärung, dass nach dem eennumiaU 
qMeoporwn die bischÖfl. Ringe üher die Handschuhe vor Beginn der 
feierlidien Ponttficalmessen angelegt werden. Um diese auffallend 
weiten Ringe auch nacli Anlegung der Handschuhe tragen ankönnen, 
aeheini es im Mittelalter vielfach Brauch gewesen zu sein, nach An- 
legung des grossen Binges einen kleinem Bing, der sich dem Finger 
anschmiegte, nachzuschieben, damit der erste umfangreiche King eine 
Befestigung erhielt'). Noch fugen wir hinzu, dass auf bischöflichen 
Bildwerken, vorfindlich an altem Grabmonumenten des XV. und 
XVI. Jahrhunderts, dessgleicheu auch auf altern Malereien der- 
selben E})ochö zuweilen Darstellungen von Bischöfen ei-sichtlich 
sind, die üher den chiroteeae zwei und socrar drei bischöfliche Ringe 
tragen. So befand sich in der mittelalterlichen Bilderg'illene des 
kürzlich verstorbenen Baumeisters Weyer zu Cöln em üriginal- 
l'orträt des Cardinais Albrri lit von Brandenburg, Erzbischofs von 
Mainz, der im Bilde über den cJiirothecae drei Ringe trägt, wo- 
durch ango(leutet werden soll, dass er als Bischof dreien Diöcesen 
vorstand, und üher dieselben seine bischöfliche Jurisdiction ausübte. 
Noch sei bemerkt, dass ira Mittelalter der bischöfliche Ring häutig 
am Zeigctinger getragen wurde; das römische Ceremoniale schrieb 
jedoch später vor, dass derselbe am sogeuannteu Guld- oder Ring- 
finger, nämlich jenem, der dem kleinen Finger zunächst st^ht, 
getragen werden soll. Schliesslich finde hier die Angabe eine Stelle, 
daas in dem Falle, wo der Bischof seinen Sita mü einem andern 
Tertanacht, der biachofKöhe Bing nidit gewechselt wird, wie diecr 
bei dem PaUium aladann Vondnriflb ist^ wenn der Metaropolit Ton 
seiner bisherigen Erzdiöoese abbenifen und ab solcher emem 
andern Sprengel vorgesetat wird. 



^) Yergloiche dazn lib. pontifl mod. mdaAndi episcopnm, psg. 1: Tanö 

aedotiti chirotheoaa imponat, et ixtinulam pontificuleiu tnngnura una 
cum uno jiarvo strictiori unnulo ad teneiidum fortius Bupcrimponat. 
Diese Stelle dürfte auch zur Erklärung dienen, dass im Grübe des 
fiitohofr Agilbat za Pam naeh dem Berichte Du fikuMaj*« ein 
hiedhöflidieFBiiig von einer aolohM Anedehntnig der ionera Oeffirang 
^fundcn wurde, das? der genannte Berichteretatter MÜM beiden 
Fijiger zugleich in denselben ecbieben konnte. 



# 
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b. Das Brastkreni (pectoraU). 

Unter den ▼encbiddeiieii Ornaten, die den ^schof vor dem 
Priester aasseichnen» dfizfte das Pectonükreaz erat seit dmi totsten 
vier J^abzbnnderten Aufbalune und allgemeinere Verbreitung bei 
den BisehÖjfen des Abendlandes gefiinden haben. Obschon es fest- 
stektt dass seit den Tagen, wo die christliche Religion öffentlich 
geduldet nnd als Staatsreligion Ton Gonstantin dem Grossen aner- 
kannt wurde, Ton Tiden Gläubigen das Zeidien der Erlösung in 
Gestalt eines mehr oder weniger reich Terzierten Krenzes, häufig 
mit Reliquien gefüllt» öffentlich auf der Brust getragen wurde, so 
scheinen doch in den frühesten Jahrhunderten die Bischöfe schon 
aas der Ursache nicht das Brustkreuz als auiNseichnende bischöf- 
liche Insignio getragen zu haben, weQ es damals frommer Brauch 
eines jeden Christen war, mit dem Kreuze, als dem Zeichen des 
Sieges und Triumphes, seine Brust zu schmücken. Anders verhielt 
es sich mit dem Gebrauche eines reich verzierten Brustkreuzes 
in der griecfaisdien Kirche. Aus dem Umstände, dass seit den 
Tagen des Kaisers Constantin die oströmischen christlichen Kaiser 
gleich^jam als Amulet das siegreiche Zeichen der Erlösung in rei- 
cher Fassung an goldener Kette auf der Brust trugen, lässt sich 
aiK'li im Orient der Gebrauch vüraussetzen, dass schon in einer 
sehr iViili» n Epoche die Bischöfe mit einem ähnlichen mcolpium 
in Form eines Kreuzes, meistens mit üeliquien gefüllt, öffentlich 
erschienen. Man nannte diese Kreuzeszierde: aruv^o^ i^xoAnio^ 
(Bmstki'euz). 

Die Bischöfe, welche dem VIII. Generalconcil beiwohnten, be- 
ziehen sich auf dieses Kreuz als ein Zeichen ihrer Würde Auch 
aus der Thatsache, dass der Kaiser Nicephorus dem Papste Leo III. 
ein goldenes Brustkreuz als Zeichen der Verehrung zusandte, könnte 
gefolgert werden, dass das Tragen eines enc()lpium als Keliquiar 
sowohl bei den Kaisern als auch bei den Kirch eniursten häufig 
stattfand*). So auch übersandte Papst Gregor der Grosse der 
Longobardenkönigin Flavia Theodolinda ein goldenes Kreuz mit 
einem Beglückwünscbungsschreiben, als ihr Sohn Adaloald ge» 



•) Encolpinm accipiohant, tit dipfnitati^ cpiscop.^li ]^ntir(^ntur. 

*) Die Stelle dos Bri>>fos über die Zu^ßndung dieser Brustziordo heisst wie 
folgt; Eticolpium aureum, cujus uiia facies criaiailum iucloiiuni, alters 
pkta lüguilo, et istui habet sltsram enodipiani» in quo suut partes 
boiMMmiidi lignt in figara craoie pontae. 

15' ^ 
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boren wurde. Dieses merkwürdige Bmstkreuz, das wir aiif Tafel 
XXIX unter Figur 1 bildlich wiedergeben, hat sich bis zur 
Stunde noch in dem reichhaltigen Scbatze der Kröimngskirche des 
bl. Johann zu ^[onza erhalten, und dürfte dasselbe als Muster imd 
Vorbild zu Ix tracliteii sein, in welcher Form und Grösae schon seit 
frühen Jalirhundertön Ton den römischen Päpsten eine ähnliche 
Bi-ustzierde getragen zu Averden pflegte. Dieses BrustJa-euz Gregors 
des Grossen scheint hinsichtlich seiner Form und omamentalen 
Ausstattung mit jenem encolpmm grosse Form Verwandtschaft gehabt 
zu haben, das in der Anmerkung 2 auf Seite 213 näher beschrieben 
ist und das im Begimie des IX, Jalirliuuders lyeo III., der 
Freund und Zcitsrenosse Karls des Grossen, vom byzantinischen 
Hofe zum (It schenk ei hielt. Kin drittes ^'riechisches lirustkreuz, 
das l)i*' heute in der örtliclHMi rrberheierung das fyy.ölmnv Kaiser 
Constantiu's gemiunt wird, landen wü' als äusserst küstbai*es 
t)/nTv/o) in der ReUquienkapelle von St. Peter in Rom vor, dessen 
Fassung oirenbar aus dem spätem Mittelalter herrührt und in viel- 
farbigem Schmelz gehalten, an den vier Ki-euzbalken in weissem 
Schmelz folgende Inschrift in griechischen Versalbuchstaben zu er^ 
kennen gibt: op« rt xuirov ^avuu — nai ^svijv X^^^^d — fxQ^^^* 
fiV6 f§to — X<)iai6i' £»' t)t axünti ' ). 

Dass auch die Könige des Abendlandes seit den Tagen der 
Karolinger solche mehr oder weniger reich veizierte Pectoralkreuze, 
meistens mit Reliquien versehen, bei feierliidien Veranhissungen zu 
tragen pHegten, dafür diene mm Belege d«s pnu^ToOe Bniidcraai 
König Berengars L von Italien, ein Meisterwerk der Goldsdimied^ 
konst and Steiniassung des IX. Jalirliiinderts» dessgleichen ancfa 
das Beliquien-Kreuz König Belaus IL joa Ungarn, in jüngsten Zdlbea 
mit anderen konigUdien Ziexrathen gefunden bei Öffnung seines 
Grabes. Das erstgedadite prachtrolto Brustkreux Konigi Berangar, 



') Vgl. die nähere Bcschieihung dieser itilerp.s.'<auten lusirruie, die in 
ihrer heutigen reichen Fassung oflfenbar dem KunstHeias der Byzan- 
tiner ana dem XII. Jahrhandert angehört, aaf Seite 115 bis 117 un- 
seres Werkes die »Kleinodien des hL vtoiiialieii Reielies deuAmher 
Xal >n,« Taf. XX. Fig. 2S. Auf Seite 116 des Textes haben wir an- 
gi'tioiiimon, es hätte »ich diosca Bni5?tktvti7. ron-t^intins dr-s Grossen 
seit undenklicher Zeit im Schatze von bt. Peter in iiom vorgefunden; 
sp&ter erst vem«hiiien wir, das« dieses nurkwürdige pkäaetHrmm ans dem 
ehi iiinligen Sohatce der LiebfiraneiikiTdbe vom Ibstrioht henfihre und 
erst iu den zwanziger Jahren in den Sobats Too St. Peter luteh Rom 
übertragen worden ist» 
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das als stemma regni Longobardorum betrachtet wurde, und das 
mehrere deutlichen Kaiser hei der Krönung mit der eisernen Krone 
in Monza oder Mailand auf der Brust getragen haben, ist in na- 
türlicher Grösse in unserm unten citirton Werke abgebildet und 
näher beschrieben I^.is interessante Reliquiar Bela's II. be- 
findet sich, wenii auch in sehr beschädij:;teni Zustande, heute noch 
im NationaJ-MuseuFii zu Pesth, zuL'h'ich mit der (Jralieskroue 
des phengedachteii Kouigs und einigen anderen metallisclion Zioi- 
ratln 11 -einer Gemahlin. Ein ferneres kaiserliches Bnistkreuz, das 
die Iradition auf die Tage Karls des (i rossen zurückführen ^dll, 
hat sich ebenfalls als Ileliquieübehälter unter den vielen Kunst- 
schätzen des Aachener Münsters erhalten, und dienen seine ein- 
gravirten Ornamente, dossgleichen die Darstellung des Heilandes 
am Kreuze, zur Eriin tung unserer Ansicht, dass diese Brustzierde 
erst in den Taguu der hohenstauüschen Kaiser angofcrtigt worden 
ist, um die in goldener Fassung darin befiutUichc Partikel vom 
hl. Kreuz aufzubewahren, die aller Vermuthung nach ehemals von 
Karl dem Grossen, vielleidit von einem encolpium eingefasst, getragen 
worden sem dürfte. Wir TeransöhaiiHohen auf Tal XXIX, Fig. 2, 
diese BmaCsierde des Aaehener Schaises, und fügen nocfli hinni, dasa 
eine genauere Beschieibinig derselben in unserer Schrift: der Be- 
liqnienscfaat» des Lieb&anen-Müneters wo. Aachen, Bonn, 1860, 
Seite 36—38 enthalten ist. 

Ana dem Voiiiergesagten Ist zu entnehmen, dass sowohl in 
der nungenUindiachen als in der abendländischen Kirche seit den 
Tagen Constantins und Kails des Qrossen ein rdchTerziertes Brust- 
kreoz, gewohnlidi mit Bdiquien des hl. Krenzee und Terschiedener 
Hedfigen versehen, bei Königen und Kaisem des Orients and Occi<- 
dentes hanfig in Gebrauch war. Auch unteiliegt es wohl keinem 
Zweifel, dass bei den Bischöfen des Abendlandes, seit den frühesten 
Zeiten bis zum XIII. Jahrhundort, das pht/ladmim als ausschliesslich 
bischöfliche Insignie nicht in Betracht gekommen sein dürfte, und 
zwar, wie das im Vorhergehenden angedeutet wurde, wohl aus dem 
Grunde, weil sowohl weltliche Fürsten als auch die Kirchen fiirsten im 
öffentlichen wie im Privatleben aus Gründen der Frömmigkeit 
solche mtfo^to, seit den Tagen der Kreuzzage meistens mit reli^dae 
trantmannai gefüllt, aligemein zu tragen pflegten*). Nur allein bei 



') Vgl Seite 163 und 164 in mMorm Werk»: Dia Kleinodien de» U. römi* 
sehen Reiches deutscher Nation, deeqgletcihen Tafel XXXm, Figur 50. 
*) Oreteeros, tom. II, Ub. L 
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dem Abte Rupert von Deutz, dem auch Tnnocenz III. gefolgt zu 
Heia scheint, geschieht vorübergehend des ^^oldenen ßrustki^euzes 
als au^zeirhfienden Merkmals der bischr)! liehen Würde Erwähnung:*), 
und \vird noch hinzugefügt., dass der Pontifc\ des neuen Mutitles 
dieses goldene Krenz auf der Brust trage iu Üebereiustmimung 
mit der goldenen (auuna, die im alten Bunde die Stirn des hohen 
Priesters geschmückt habe. Innocenz III. jedoch, der diese Pa- 
rallele des Brustkreuzes mit der aurea lamitia des hohen Priesters 
im alten Bunde ebenfalls anwendet, vindieirt nur allein dem Papste 
den Gehrauch des Pectoraie. Bei spüteru Schriftstellern finflen sich 
seit dem XIV. Jahrb. Andeutungen, dass sowohl Bischöfe, als auch 
Erzbischöfe und Kardinäle in Gegenwart des Papstes das Pectoraie, 
wenn sie e& bugen, nicht zum Vorscheiu kommen bessen, wenngleich 
sie ancfa die Miter und andere Abzeichen ibrer bisclidflichen Würde 
coram Papa beizubehalten pflegten. So wird auch erwähnt, dass 
die Bischöfe, Erzbischöfe nnd Patiiarchen des Abendlandes auf 
dem ökumenischen Condl Ton Ferrara und Florenz, das unter 
Vorsitz des Papstes Eugenius IV. gefeiert wurde, ohne Pectoraie 
dem Ooncfl beiwohnten, und dass nur allein die anwesenden grie» 
ehischen Bischöfe und Patriarchen im Beisein des Papstes Eugenius 
auf dem gedadiien GoncU dasselbe als Brustzierde beibehielten. ' 

Bis zur Stande haben sich noch, an vielen Ortes zerstreut^ 
mehr oder weniger reiche bischöfliche Peotoralien erhalten, welche, 
meistens aus dem XIV. und XV. Jahrhundert herrfihrend, &st sSmmt- 
lidi als Beliquiarien mit bewe^cher Klappe auf der Blidkseiteb» von 
Bischöfen oder infnltirten Achten in Gebrauch genommen wurden. 
So bewahrt unter andern der Schatz von St. Veit zu Prag mehrere 
PectoraUaeuze, dei'en Vorder- nnd Rücküächen mit vortreffUcben 
eingravirten Darstellungen verziert sind. Desgleichen werden auch 
im Schatze der eliemaligen Reichsabtei Quedlinburg mehrere Peo- 
toralkreuze aufbewahrt, die als Reliquiarien ehemals kirchlich in 
Gebrauch maien*). Ein reichverziertes Pectoralkreuz, das, seiner 
Verzierung nach zu urthfidien, dem Schlüsse des XIV. Jahrhunderts 
angehört, befindet sich in der reichhaltigen Privatsammlung Sr. 
Gnaden des Bischofs Wedekin, und wird dieses Pectoraie von dem 



') Rnpertus Abbas Tuiticnsis, lib. I, de divinis ofBciis cap. 26. 

*) Vgl. die betreffenden AbbUdungen in dem Werke: Die mitttisher- 
lietaen Kuiwieelifttie im Zittefgttwölbe dar SQUonktrohe sn Quedliti' 
bnrg. von Wilh. Stpu«>rwald. ^«dlinbwg, I4fh<^gniphie und Stein- 
drackerei von Karl Virgin. 
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ehen genannten hochwiirdigsten Bischof von lliideebeim bei kirdi- 
liehen Festzeiten in Gebrauch genommen. 

Auf Taf. XXIX., Fig. 3 ist ein nicht weniger kunstreich gear- 
beitetes phylacterium abgebildet, das, aus der Mitte des XV. Jahr- 
hunderts herrührend, der Pfairkirche Ton Neu-Haaren angehört 
imd vielleicht früher aly Brustkreuz von leiten der Aebtissin von St. 
Ursula in Cöln, woher es stammen soll, getragea worden sein dürfte. 

Gleichwie die Miter, der bischöfliche Stab und die übiigen Ab- 
zeichen der oberhirtlichen Würde nach Ablauf des Mittelalters in der 
sogenaimtoiiL Benaissance-Panode über Grebühr sich an erweitereii 
imd dareh eine FttBe yon mdst niditssagesideQ Ox&amenten die 
Leere und Armath der Compontion sm verdecken sachten, so 
diente auch gegen Schhiss des XVL, mehr aber noch im XVIL 
«nd XVilL JabThondert) das bisohdfliche Erenu dasa, dem BQ<ni- 
toristen erwttnsdite Geü^geiüieit za geben, vm die Vordenflacfae 
desselben mit einer Menge der loMtbarsten Edslsteind in lenditenden 
Farben nnd von «oflgesadifier ScMeifang zu heben und zu vemeren. 
80 finden sieh aas diesem Zeitabsdmitt in den Tersddedenen Ea- 
tbedralscihätKen des Abendlandes noch eine Menge der kostibanten 
Brnstkreoze vor, die weniger durch ibre konstreieh entwidcelte 
Form, als durch Grösse imd Ueberladong mit einer Menge von 
jfjtMettirten Edelsteinen dem Beschauer zu imponiren sncbenl Die 
ältere Uberlieferte Form und die EinriQhtmig dieser eneolpxa als 
BeHqniaiien ist bei den meisten dieser modernen Ftaditkreaste 
verloren gegangen. 

In jüngster Zeit ist für den derzeitigen Erzbisthmnsrerweser 
von Cöln, Weihbisobof Dr. Baudri, ein mustergültiges Pectoral* 
kreuz als Reliqmar m grosster Vollendung der Technik wieder an« 
gefertigt worden, das in seiner äussern Form und Verzierung jenem 
reich omamentirten Kreuze entlehnt ist, das sich auf dem deut- 
schen Reichsapfel, aufbewahrt im Schatze der Kaiserburg zu Wien, 
vorfindet, und welches auf Tafel II, Figur 2 unseres Werkes: »Die 
Kleinodien dos heiligen römischen Reiches deutscher Nation«, abge- 
bildet und auf Öeiie 13 u. 14 beschrieben worden ist. Aiich wurde in 
neuester Zeit für den hoch würdigsten Bischof von Trier, Dr. Pcll- 
dram, nach dem genialen Entwürfe des Architekten Schneider ein 
reichverziertes bischöfliches Brustkreuz im Style des XII. Jahrhun- 
derts als Reliquiar in meisterhafter Aibeit von Stifls-Goldschinied 
Vogeno in Aachen angefertigt, das in seiner äussern Form und 
Verzierungsweise "wieder mit jenen altern encolpia übereinstimmt, 
wie sie im XII. und XIIL Jahrhundert^ der Blüthezeit der kirchlichen 
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QoMsduaiedekoiiflt, ssaUrddi Entetehting UbAbo» Wir bftben auf 
Taf. XXIX, Fig. 4 dieses Bdiöne PecUosle in verklanerlieoii Mmus- 
Stabe bildlich wiedergegeben. 

c. Der bit»ctiöfliclie Stab (virga pasturatis, pedao)). 

Unter den hervorragendem Abrachen der IMioflicheii Würde 
dürfte der biflehdftiche Stab wohl das höchste Alter beanspruchen. 
Was seit den ältesten Zeiten bei den Fürsten und Konigeii des ^ 
Moigenr und Abendlandes das konische Soepter galt» dieselbe 
Bedeutung ist wohl in der abendländisohen Kirche dem bisdbd^ 
hdien Stabe Bosusprachen, der bei altern Sdiriftateülern bald den 
Namen baeuhu paäUjraUat bald wrga oder ptdHm fuhrt Es gilt 
nämlich der Stab in dar Hand des Bischofs als Zeichen der Würde 
und des Ansehens, ferner als Abzeichen der Soig&lt und MUde^ 
endlich aber auch als Symbol gorechter Strenge und verdienter 
Zücht^nng. Seit alter Zeit schon pflegte man die Bedeutung und 
den mysttscheu Sinn, den der Uirtenstab in der Hand des Bischofes 
als Führers und Hirten der ihm anTortrauten kirohliahen Heerde 
hat, in folgenden bekannten Versen susanunenrojassen t 

»Co]li^^c, sustenta, stimula, 
Vu.ga, niüibida, lönta,« 

oder auch in dem andern Verse ; 

nAttrahe i>er primum, 

Medio r^e, puuge pei* imumlu*) 

Dass der alte Ordo Bomanus, dessgleichen auch das oftge- 
dachte IV. Condl von Toledo bereits vom bischöflichen Stabe als 
Abzeichen der bischöflichen Würde sprechen» kann als Beweis an- 
gesehen werden, dass in dieser femliegenden Zeit der Stab als 
bischöflidie Insignie schon längere Zeit in der Kirche bestand*). 



') £in verwandter Sina int auch auügedrückt in deu W'ortou, die zu 
laen rind wd dem PaatomlitftlK» d« Bilde« de« U. SfttanÜBae ni 

Toal<MUe: »Curva irahit, quos rccta regil, pars ultima pungit.« In 
oincm andern Verso findi't sich oin vorwamUor ncdaiikt' hiusichtlich 
der llcdeutung den Bischufsstabes ausigesprochen, der also lautet: 
»Curva trahit mite«, pars pungit acuta rebeUos.« 
t) GEr. GoaciHiim ToletmwDi «ub Httuvio L, odsbrataai s. 6S3, a ZXVII. 
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Sclioü der Ii. Gaudenz von Brescia crwiiknt in einer Rede über die 
bischöflicbe Würde (um das Jahr ;387) des Ilirteiistabcs mit fol- 
genden Worten: Jam iioii propter se baculuni portal, sed propter 
eos, quibus dici necesse est: Quid vidtib? in viiga vemam ad voö 
an charitate?*) 

Wenn es der Baum gestattete, würde es ein Leichtes sein» 
luer in langer B«ihe dis Beweisgründe ansttAhieoi, daas sowold im 
der a b jendländiscfaen wie in der morgeidändittänen Kimiie die bi» 
schöflidien Stäbe als Abaeichan der oberhirtUchen Würde Utnrgiseb 
fortwährend sich in Oebrancb befanden*). Biese Stäbe waren in den 
frühesten Zeiten meistens niedrig und ein&oh gehalten; im Laufe 
dar Jahrfannderte jedoch haben sie sidi, wie überhaupt alle litor- 
gischen Ponüfioaloniate, hinsichtlich ihrer Gestalt und ihrer fnissem 
Aasstattnng reicher entwickelt*). Den Namen wrga pa$U>rtii9t 
gleichbedeateml mit dem lateinisoben Ausdmok ptdum, fiihrt sdion 
seit den ältesten Zeiten der bisohofliche Stab, um die AebnUcbkait 
anandeaten, die derselbe hinsichtlich seiner obem Krümmung mit 
einem gewöhnliiohen Hirtenstabe hatte. Bei Honorins heisst er 
/(pTu/a, und zwar, wie es Bona weiter wklärt, von dem Ausdruck 
feriendo, da er als Stab der Züchtigung zu betraäitea sei In dem 
Laben des hl. Gallus und Magnoaldns wird er cambula genannt, 
welches daselbst mit bacuh» retartm erklärt ist Im Testamente 
des hl. llemigius bei Flodoardus wird der Bischofsstab argentea 
eamhuta n/jurata genannt. In den ältesten Zeiten scheint nämlich 
dieser Stab aus edlen Ilolzarton angefertigt gewesen zu sein, die 
auf der äussern Oberfliiche mit goldenen und silbernen Ornamen- 
ten häufig beschlagen waren. Mit den Ausdrücken capuiia, r«w- 
buta, zuweilen auch raviho<a oder sambuca, welche der Bischofs- 
stab ])ei [einigen iuhrt, dürfte auf dü^ Hol/art hiuixedeutet sein, 
aus welcher der bischöfliche Stab gebildet wurde, namentlich mit 



») Cfr. I. Coriniix. IV. 
AttOb Beda Tenerabflis Bpriohi an der SteHe, wo er ron den aeptem 

Ordines handelt, vom bischöflichen Stabe {pedum) als einer auszeich« 
nendfüi })ischöf liehen Tn8i(?ni(.'. dio in der enuflischon Kirche schon 
mehrere Jahrhandorte in Gebrauclt war, indem er sagt: »Bacolum 
habet Episoopns, ut sabditos regat, iiifirmos sostineat^ etc. 
*) Die iHeitmi PaatoraMabe wann aaaohainend weit Ubier als die der 
naohfolgenden Jahrhondarte, nnd endigtoB mit einwn kiigeU5rmigen 
Knopf oder einem Taukrenz, ähnlich dem, welches in dem Grabmahle 
Morards, Abtes von St. Ctermairis de« Pres aufgefunden wnrde, welcher 
im Jahre 9tH> starb. S. Mabiiloos Beaediotiaw»Aimaieu» p. 528. 



Digitized by Google 



^ 220 — 



den letzten zwei Bezeichnungen, welche au(-h Durandus in seinem 
Rationale geluaucht. Atiflenveitig findet sich zu wiederholten Malen 
das Cypressenholz erwähnt, aus- welchem die bischöflichen Stäbe*) 
angefertigt wurden. 

Was nun die Gestalt des Stabes und seine künstlerische Aus- 
bildung betrifft, so ist hier anzuführen, dass die griechische Kirche 
in der ältesten Zeit den biadiöf Kchen Stob auf seiner Spitze nicht 
in eine einfache Biegung, eurvaturoj endigen hess, sondern denmlben 
snweikin mit einem Krenzzetchen» snweflen aadi mit emem Elfen~ 
beinknopf, am häufigsten aber mit einem transrersal gelegten 
Stabe, ähnlich dem griednschen T, abscUoss*). In sp&terer Zeit» 
als in der lateinisohen Kirche die eurvatwra des htsehofUehen pediiifii 
äxh. omamental weiter entwickelte, bildete sich in der griechieehen 
Kirche bei den bischöflichen Stäben dieses Tau in einer Weise 
ans, dass die Enden desselben sich sn Schbngenkdpfen gestalteten, 
die einander entgegengesetzt waren"). Um nber diese Materie nicbt 
sn ansföhrUch zn werden, Über wddhe in den letzten Jahren eine 
umfangreiche gelehrte Abhandlnng Ton Abb^ Martin mit vielen Ab- 
bildungen erschienen ist, auf welche wir Im Vorbeigehen verweisen *), 
sei hier nur noch in Kürze bemerkt, dass bereits seit der karolin- 
gischcn Zeit, mehr aber noch in den Tagen der Ottonen, wo der 
bischöfliche Stab auch in der abendländischen Kirche nadi der Höhe 
hin sich weiter entwickelte, derselbe häufig entweder ganz ans Elfen- 
bein, oder wenigstens in seiner obem Ausmündung aus diesem Ma- 
terial künstlerisch angefertigt zn werden pflegte, und zuweilen auch 
in einzelnen Theilen aus edlem Metalle, Silber und Gold, gestaltet 
wurde. In dieser Weise stellen sich auch einzelne bischöfliche Stühe 
aus dem X. Jahrhundert dar, von denen Willemin drei abgebildet hat 
Der or-^tc dipsor Stäbe gehi>rte dem Erzbischof von Rheims, Ataldns. 
welcher im .lahre i)'.V.] starb. Dieser Stab ist von verK<^ldetem Kupfer, 
mit Email verziert und endigt in ein Eil'enbeinkreuz von eleganter 



*) Stepbfttii TomacensiB Epist. 28S et seq. 
•) Goar, in iiotis ad Kuchologium, pag. 313. 

*) Auf die Forui dm i^riechischen Tau, in welche auch in der lateini- 
■ohen Kirdhe die BtU>e der Btsohöfe Tor dem X. Jahrfaunderi viel* 
ftoli aitnnftaidetea, Mheinil aneli noeh dw heate in Fnatknkih g»* 
brincUiche Benenaniig crosse, jedeofidlB harlGommeod von dam Worte 

erocm, gebildet aus cmr, hin^ndout^n. 
♦) Melange d'Archeologie , public par Arthur Martin et Charles Cahior, 
Wm. IV, pag. Iii 1—256, pl. XV—XIV. Paris, 16-^6. 



Digitized by Google 



— 221 — 



Zeichnung. Der zweite gehöi-te dem Bischof Ragenfredus, TOn 
Chartres, welcher nach Mabillons Angabe, um das Jahr OGO starb. 
Derselbe ist aus Kupier geformt und mit emaillirteu Ornamenten 
sowohl am Kno])te als aui Kreuze geschmückt, welches letztere 
mit hoher Volleniiiuig gearbeitet ist. Am llauUe liest man folgende 
eingravirte luschiüt: f FR ATER WII.LIKLMUS ME FFXITV). 

Hält man in deutscheu Kathedralen und Kircheuschätzeu nach 
altem bischöflichen Stäben Uml'rage, bo dürften, was Alter und 
kunstreich entwickelte Formen betrifft, besonders drei peda hier 
hervorzuheben sein, die von französischen uud euglischen Archäo- 
logen bisher übersehen wurden sind. Ilierliiu ist zu zählen der 
höchst merkwürdige SStab im Schatze der ehemaligen reichsfreihenv 
lichen Stiftskirciie zu Quedlinburg, ferner die bischöfliche virga im 
Schatze der toh Kaiser Otto III. nnd dem h. Erzbischof Heribert 
gestifteten Benfidictiiiemilbtei. Deutz, und oidlich jenes piAun von 
groeeer Seltenheit, weldiee sich heate nodi im SdiatM der Dom- 
kirche za limboig an der Labn befindet. 

Der erstgedachte Stab, zu Quedlinbnig befindlich, den wir auf 
Tafel XXX, Figur 1 in wkleinertem Maasestabe bildlioh wieder^ 
geben, besteht aas einem harten Holze, nnd ist, wie es die Abbfl- 
dmig zeigt, mit dünnen GoMblechen nnd Filigranirangen steUen- 
weise bekleidet. Die ewvaiwu desselben zengt für ein hohes 
AUer, indem sie endach in Form eines Hirtenstabes ohne alle 
Verziemng in schwacher Bundnng ansmiindet. Schenkt man der 
localen Ueberlieferung Glanben, so dürfte dieser Stab dem X. Jahr- 
bnndert angehören nnd als var^a einer Aebtissin aus den Tagen 
der Ottonen zu betrachten sein. 

Der zweite der obengedachten Bischofs^^täbe, im Schatze zu 
Deutz befindlidi, uud von der örtlichen Tradition dem h. Heribert 
zugeschrieben, zeigt die einfachere niedrige Form der bischöflichen 



*) Wir bedaiMni, an dimer BieUe auf die Tielen heule nodi in Frank' 

reich, England and Italien erhaltenen bischöflichen Stäbe von hohem 
All<>r und vielfach in kunstreich verziorto-n F'ormen f^r; hf^rlirrinkton 
BauDies wegen nicht weiter einfrohon /u können. Kin umtangreiehes 
Material über die bischöflichen Stäbe, deren küniitUche Beschafi'en- 
heii, aymboUsdie Bedeafcirag und QebmvolMweise findet num «d 
Tooem »crossf znsanunengetregen in dem trafflidien Seaun^werke: 
»Dictionnnire d'orf^Trerie, de gravoro et de ciaelnro chrettsnne per 
l'Abbö Texier. Publie par PAbbe Migne. Paris, 1S67. 
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peda, wie sie im IX. Jahrhundert sowolil in der griechischen als 
in tler lateiiiischeu Kirche in liturgi^clicm Uebrauchc sein mochten. 
Derselbe besteht aus einem rohrförniigen jsrelblichen Holze, und 
ist aul' seiner hSpitze , wie es ilie Abbildung auf Tal", XXX Fig. 2 
zeigt, mit einer Handhabe von sculptirtem Elfenbein in Form eines 
griechischen T bekrönt Um schon Gesagtes nicht zu wiederholen, 
TorweiBen wir hier aiif muere Msfnhiüdie Beschreibmig und Ab- 
bildoBg diese« merkwürdigen Stabes in unserm untenbeieichneton 
Werk »). 

Der dritte Stab ane dem Schatz dee Trierer Domes herrührend, 
und heute aufbewahrt im Domschatx zu Limburg an der Lahn, be* 
ansprudit ab Reliipue für msh das höobste Alter, indem er der 
UeberUeferung zufolge jener Stab sein soU, welchen der heilige 
Apostel Petrus semem Sdkülw Eucharius, mtem Bisdiof von 
Triiw, übersandte'). Mit diesem Stabe soll Eudiarius seinen Schüler, 
den nachherigen Bischof Matemus, zweiten Bischof Ton Trier, 
zum Leben wieder erwedct haben, wie die Legeode es weiter 
«zahlt 

Indem wir die Echtheit der Tleli(]iiie im Hinblick auf die 
altehnvürdige Tradition der Trierer Kirche unbeanstandet lassen, 
fiigen wir hinsichtlich der Form und Verzierungsweise dieses 
merkwürdigen Stabes noch hinzu, dass sowohl die ganze äussere 
£r8cheinung desselben als auch die Fiinfaswing und Verzierungs- 



') Siehe: Das heilige Köln, oder Beaohi'eibvuig der mittelalterlichen 
KiuMitcbätKe Kölns in «einai Kirchen und Sakriataiea, am dem Be- 
reiolie der Goldschmiedekaiut und der Paromentik. Von 0r. Frans 

Bock. Leipzig, T. 0. WeigeL 185S-^. IL Lieferung, Seite 8<-ll, 

Tafel XXIII. Figur 85. 
•) All dieses Fiiclum kuüpft luuocenz III., Hb. 1, de Myst^rio Mis^ae, 
cap. 62, uud auch der hl. Thomas vuu Aquiu (q. 3, a. 3, d. 24, 
lib. I?. Senl) mitttnfige BetnMshtangen an, weeiwegen die römiieheii 
P»p«it6 sich dor peda nicht ftt bedienen pflegten. DuranduB fasfli tioh, 
«ich berufend auf die oben citirte cr^^^'chiohtliche küraer zu- 

sammou, indem er sagt: »Ita Petrus baculnm a se remavit, subditi« 
dedil, uec reouperavit.« Weiter fögen sowohl iuuocenz UL als auch 
Dnrandna and Andwe, dinihm ipftter gefolgt sind, noch hinn, da« B«it 
dieser Zeit ans don ebailgeda<diten geschichtlichen und my^tisohen 
Grunde die Päpste, nur wenn sio im Gebioio der Diöcese Trier ver- 
weilten, sieh des biaohöfUohen Fednm bedienten, ion»t aber 
liirguuda. 
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weise mit ornAmentirten Goldblechen ab Bewetae höchsten Alters 

betrachtet werrleii können*). 

Mit dem XI. und XII. Jahrhandert beginnen die bischöflichen 
Stäbe hinsichtlich ihrer (irössc nnd Verzierungsweise sich weiter 
711 outwickehi, wie das an einer giossen Anzahl von heute noch 
erhaltenen Exemplaren der spätromanischen Zeit leicht nach- 
crewicsen werden kunn Um diese Zeit wird n.'imentlicli mit 
eingeschmelzten Uniameulen die citrvatura der bisclidt In Ik n Stäbe 
vielfarbig verziert^ nnd wechseln mit diesen leiu liieiideu Farb- 
TOhmelzen stellenweise einj^elfissone Edelsteine ab, die den Glanz 
dieser Insignien nicht wenig heben. Der bischöfliche Stab besteht 
im XJ. und XII. Jahrhundert hauptsächlich aus drei mehr oder 
weniger reich verzierten Tlieilen : Dem untern Stabe (ranwa, 
/ißtula), dem darüber befindlirluu Knauf und der Handhabe («otiu«, 
mauubrium, potneUum), und endlich der darauf befindhchen Krümme 
(curvatura). 

Der langgestreckte Stab, der sich nach unten sospitzt, and der 
altem Yorsehrift naeh in dne metallene Spitse ausm&idGi} hal in 
der Begel eine Höhe Ton 5 Fuss itnd wird steOemraise ron dnsehien 
kOnstiicli profilirten Bingen eingefasst nnd abgegränzt, wodnroh 
die Eintönigkeit des langen Stabes gehoben wird. 

Der zweite Thefl, der mehr oder weniger reicli venderte 
Knanf^ bildet das Terbindende Ifittolglied, um einestheils die obere 
Krümme in sich anünmehmen imd zu befestigen, aademthsib um 
mit einer nmden hohlen Kapsel in VerUndong ni treten, die die 
Besthnmimg hat, dem Stabe Einläse nnd Befestigang sa g»- 
wibreo. Diese nrnde Kapsel, die vom Knaufe nach unten steigt 
nnd als BQohse die obere Ansmündung des Stabes in sich auf- 
nimmt, ist bei vielen romanischen Bischoftstaben mit einer ein- 
gravirten Inschrift verziert, durch welche entweder die Bedeutung 
des bisohöfliohen Hirtenstabee angedeutet» oder der Anfertiger 



') Ab Beitrag ßr die geachtchflielie EntviGUung der btschöfUoheii ptda 
ia den frfihesten Zeiten würde f^ewi»s eine inonogrraphiBche BeHchrei» 

bnnpr der obengediicht^'n nu'rkwürdijii^n Sirdv im Schiitzp zu Liiiib^rir, 
Qoedlinbarg \md im Schütze der Liehfrauoukirche zu MaHlriclit sehr 
wiUkonuuen sein. Dur au luUtgedachtem Orte bofindlicha KruiiuiiiiUb 
aoll der Uebcrlieferang zufolge vom hL Lfttnberku, erstem BiMhoC 
von Lüttich und Mastrioht, herrflhreii, and ceigt derselbe hiiiHichtlicb 
seiner Geid^ltunf^ grotae FormverwttiidtMliaft mit deo beiden vorher« 
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oder Bestellgeber desselben bezeichnet wird. Der Knauf selbst, 
der mit dieser Büchi^p in Verbindung 5?teht, ist entweder a jour 
durclibrocheu oder mit eingeschmelzten «xlrr nieilirten Verzierun- 
gen belebt, oder aber es belinden sich aul demselben getriebene 
Ornamente» abwechselnd mit ungeschliffenen Edelsteinen in zier- 
lidien Fassungen. 

Den unstreitig tormschiinsten und reichverziertesten Theil des 
bischöflicheil Stabes bildet in der spätronianisciiou IvuusU'puche 
die obere Krümme, die häufig entweder in Klieubeiu geschnitzt, 
in reicher Bemalung und Vergoldung erscheint, oder auf ihren 
Seitenflächen mit einer Fülle von eingeschmelzten Pflanxen- imd 
Thieroniamenien gemustert ist In diesen oisolirten fiilheirer* 
guldeten oder goldenen Ornamenten bot sieh der Phaalasie des 
GoldschmiedeB eine wülkonmiene Gdegenheit dar, an dieser Stelle 
Onamento ans dem Tliiemiche in Verbindung mit denen ans 
dem Pflanzenreidie anzubringen. 

Um hier nicfat in Einzelheiten zn gerathen, Terwefsen wir 
mm Belege des Gesagten auf die vielen Abbildnngen von biacböf- 
liohen Stäben, wie sie in der obengedachten Abhandlung Ton Abb« 
Martin in reicher Abwechslang der Fem abgebildet und be- 
schrieben sind. Der Sdilnss dee XII. tmd der Beginn des XIII. 
Jahrhonderts kann unstreitig hinsichtlich der Entwiddnng und 
künstlerischen Anfertigung der bischöflichen Stabe als jene Epoche 
bezeichnet werden, in welcher namentlich von Seiten der Bild- 
und Beinschneider die mustergültigsten und formschönsten bLS( Ik'U- 
Uchen peda angefertigt wurden. Es war das jene Kunstepoche, 
in welcher hauptsächlich die Innung der Ymagier»^ welche vor* 
sügHch im nördlichen Frankreich ihren Sitz hatte, eine herror- 
ragende Thätigkeit bei Anfertigung religiöser Bildwerke in Elfen- 
bein entfaltete. Von dieser Genossenschaft, die auch durch 
Flandern au den Rhein reichte, und selbst nach Süddeutschland 
und Norditalien durch ihre Schüler Verbreitung tand. rühren heute 
noch in Menge jene schönen curvaturae an älteren bischöflichen 
StäbtMi her, die, aus einem Stück geschnitten, mit einzelneu ste- 
henden ileiligcnfiguren in der innern Krümmung verziert sind, oder 
die auf beiden Seiten der curcainra kleinere Sccnen aus dem Leben 
des Herrn und der allersehgstcn Jungfrau als Füllung aufnehmen. 
Auf Tafel XXX, Figur 3 ist eine solche styHstisch zart gearbeitete 
Krümme eines bischöflichen Stabes in Elfenbeiu verau.'»cbiiulicht, 
der, von der Innunj? der Yi/ui^iers gesclmitzt, aus der ersten 
Hälfte des XIV. Jahrhunderts herrühren dUi'fte. 
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Auch in der betreffenden Abhandlung des Arth. Martin im TV. B. 
der Mdanges d' Archeologie sind auf Tafel XVIII und XIX zwei solcher 
Stäbe aus dem Schluss des XIII. Jahrhunderts ersichtlich. Gegen 
Mitte des XIY. Jahrhunderts, eines Zeitabschnittes, in welchem die 
Goldschmiedekunst mehi* und mehr sich der sclbststänfligen Behand- 
lung und Entwif/klnng der Pflanzenwelt begab und grösstcutheils von 
der Architektur ihre Ornamente entlelintc, machte sirh hei fhni Gold- 
schmieden das Bestreben geltend, sowohl die Krümme der bischöf- 
lichen Stäbe, die eine reichere Entwicklung zuliess, als auch den 
untern Aufsatz der rnrviitur<t. den nofina oder das via^iuhrium, mit 
architektonischen N'erzieruiigeu zu bele])en, die nutteist Maasswerk- 
formen, Fialen, Widerlagspfeilern, Strebebogen und andern Details 
einen vollständigen architektumscheu Aufbau rcpräseutirten. 

Die Zahl solcher bischöflichen Stäbe, vielfach aus edlen Me- 
tallen angefertigt, an welchen architektonische Oinamente die 
Stellen der ehcnuiligen pluiniasievollen Ptlanzengebilde, ausgeführt 
in verschiedenartiger Technik, einnehmen, ist heute in kirchlichen 
Schatzkammern, dessgleichen in öfientlicheu und Privatmuseen nicht 
gering anzuschlagen. Den unstreitig schönsten bischöfUcheii Stab, 
hiusichtUch seiner reich entwickelten und tedmisch meisteirhall ani^ 
gefttluten Einateliihfliten, beeitst heitie noch der ScIiaIb des Kölner 
Dfxmes. Auch bei dieaem ersbischöflichen Stabe ron verg^ildetein 
Silber, dessen Flncfatheile von einer Menge der kostbanten einge* 
sdimebEten Yielfiurbigen Ornamente belebt sind, nacbt sich der über» 
wiegende fitnioss der Arehitektnr schon deutlich in der Krümmd, 
dessgleichen am Enanfe bemerklidL Wir haben in der zweiton Liefe- 
nmg unseres »hL Köhl« dieses pradi^Ue jmvIiii», das, ans der Mitte 
des XIV. Jahrhnnderts herrührend, Tergeblich heute seines GleiclMa 
swdit» auf Tat XII» Fig. 45 abgebildet und auf Seite 44— 48 ansfiihr- 
Ucher bescfarieben. Die Eriimme eines andern merkwürdigen Stabes« 
und zwar eines pedum <U>baUaley hat sich auch noch in den Mauern 
Kölns erhalten, das zum Belege dient, wie im XY. Jahrhundert 
die Stäbe der Aebtissinnen in weiblichen Stiften beschaffen ge- 
wesen sein mögem Dieser merkwürdige Stab, aus £ichenhohB 
geschnitzt und mit reicher Vergoldung geschmückt, findet sieh 
heute noch in dem Schatze des ehenudigen St. Ursula-Stiftes zu 
Köln vor^). Mit welchem Jäeichthume der Versierangen, tibeilweise 



*) Vgl. die Abbfldmig «nd BescliroiLunrr di6BM pedum ahhadaie in der 
IL Ladamiig «um »heiliffso Kölnc, ä«it6 9 n. 4, Xftfel VI, Fig. 24. 



Digitized by Google 



92« — 



architektonischen Gebilden, theilweise der Pflanzenwelt enAehnt, 

die Meister der Goldsrlimiedeziinfte am Oberrhein und Niederrhein, 
dessgleichen in Srliwal)tMi die reichen Stäbe von Bischöfen und 
infiiüHen Aebten. namentiieh in ihrem obcrn Aiif'int:/. im XV, 
Jahrhundert und l)esondei'8 im Beginne des XVI. Jahrlmnderts zu 
überladen pflegten, davon dient heute noch eine grosse Zafai 
bischöflicher Stäbe zum lehiTcichen Beispiel. 

Diese bisefaöflichen Stöbe aus der ausartenden Gothik, noch 
mehr aber jene kostbaren Stabe mit unerquicklichen Ueberladungen 

und geschmacklosen Zierereien, wie sie die spätere Benaissance- 
und vollends die goldene Rococo-Zeit ent.stehen sah, entfernte 
sich vollends von dei- Einiiichheit und Zweckmässigkeit der 
Formgebilde an den frUhniittdalterlichcn Stäben so selu', dass sie 
den Trilgem nicht mehr als natnigemässe Stütze dienten, sondoru 
TOn jetzt ab ihnen im wahren Sinne des Wortes nur zu einer 
schweren Bürde wurden. 

Es dfirfte Bloh uns in einem andern Werke nächstens Gele* 
genhdit bieten, bei den gesdudikUdieii Nachweisen, welche die veiv 
schiedenen litnigisdien GefÜsse im Mittelalter genommen babeUf 
AusibbrUeheree ttber die Episcopal- und AbbatialstSbe unter Bei- 
gabe der ndtbigen Abbildungen susammennistdlen. Wir b^figen 
uns deswegen hier mit den obigen kurzen Andeutungen ftber Ge- 
stalt und EntwicUung der bischöflichen Stäbe im Mittelaher, und 
fiigen hier nur nodi einige Andeutungen über da« Vorkommen 
jenes stofflichen Ornamentes himm, das seit dem XIV. bis zam 
XYIL Jahrhundert an den Paefeoralstäben der Bischöfe und Aebte 
sich Iraufiger Yorüemd. Es ist dies ein meihr oder weniger rekh 
verziertes Tuch, das ehemals entweder [in der 0urvatura oder am 
uodtu des biscböflichen Stal)es befestitit war. Bd ältom Utur- 
gisehen Schriftstellern findet man für dieses an den virgtu patUh 
raUu befindliche stoffliche Ornament verschiedene Benennungen, 
am denen sich nidit undeutlich der Zweck errathen lässt, dem 
diese stoffliche Verzierung gewidmet war. Zuweilen wird es ora- 
fimn, sniweilen velum, dann aber auch wieder .WartMm oder ;>a«- 
nisellw genannt. I>or Name orarinm dürfte als identisch mit ««- 
darium zu betrachten sein, indem sich dieses Tuches der Bischof 
bei Verrichtung von anstrengenden Amtshandlungen, namentlich 
Eur Sommerszeit, als Schweisstnrbes Ix'dicuen konnte. Der iSame 
velum, der sich, wenn nw]\ seltener, i'iir dieses stofl'liche Ornament 
voiüiideti scheint iudesseii darauf hindeuten zu wolieUf dass dieses 
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TudMldiBii beanirt worden sein dürfte, um dftmit die Hand m 

umwickeln nnd zu TerlifiUeD. Da aber meistens der Bischof oder 
tnfoUrte Abt das pMhtm trägt , wenn er sich mit den ckiroAeeae 
bekleidet hat, so verliert dadurch die Ansicht derer eine Stütze, 
die da glauben, das velum habe an dem bischöflichen Stabe sich 
deswegen vorgefunden, damit im Winter die Hand beim Anfassen 
des meist metallischen Stabes nicht von der Kälte berührt, und 
damit dadurch auch zugleich verhindert worden sei, dass durch 
das Angreifen des Metalls rlie Hand des bischöfliclieu Trägerg 
beschmutzt werde. Krwiigt man jedoch, dass diese vela an ältem 
bischöflichen Stäben meisten- ;ius einem gazeartigen, äusserst 
leinen Leinenstoü" bestanden, den man im iVIittelalter bt/ssus nannte, 
und den wir heute seiner stotfhchen BeschaÜeuheit wegen rrepe ds 
Chine nennen würden, und der seiner Durchsichtigkeit wegen sich 
vortrefflich als Schweisstuch , am jilltrwenigsten aber als Schutz 
gegen Kälte und Beschmutzuno: eignete, rechnet man hierzu 
noch, «lass Durandus an der Stellp, wo er von dem bischöflichen 
.^Ji<iur.'inn hniKieit , ansdriickilch antührt, dass in verschiedenen 
iviicliL'u der Gebrauch bestehe, dass bei bischöflichen Porilitital- 
messen ein Diakon das sudariutn halte und vorübergehend auf die 
rechte Seite des Altares lege; so dürfte die Annahme berechtigt 
erscheinen, dass dieses Ornament in einzelnen Diöcesen mimittclbar 
dem bischöfhchen Stabe als Schweisstuch beweglich angehängt 
worden aei, in emer Weise, dass der Bischof eich nicht nur des 
eelben hedianai konnte, wenn er am Altare das heilige Opfer 
▼errichteto, wodeni auch bei Jeder Gelegenheit, wo er mit dem 
pedum in der Hand seinen hiBchdfKcben Amtsverrichtungen oblag. 

liiesse sich diese Annahme, dass nämlich das velum oder pan- 
nueilus iiTi bischöflichen Stäben als ein mehr oder weniger reidi 
verziertes Schweisstuch gedient habe, durch anderweitige Belege 
erhärten, so würde dadnrch die Meinung derjenigen Schriftsteller 
euikräftet, die da angenommen }ial)en, dass (heses velum nur an 
den Stäben der inftilirten Aebte sich ehemals befunden habe, und 
dass durch dieses stoffliche Ornament die infiilirten Aehtc hei 
öffentlichen Feierhchkeiten von den Bischöfen sich untersciuuden 
haben. 

Dass diese letztere Annahme in neuester Zeit Verbreitung ge- 
funden hat, düi-ftc von einer Bestimmung herriihren, die sich in 
den Acten des Concils von Mailand findet, das unter dem h. Karl 
Borromäus g^n Schluss des XVI. Jahrhunderts gefeiert wurde. 

1« 
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Diese Stelle lautet: »Orario aut hudario non oruatui' (baculiis) si 
epis('f>p:ilis Pst, quo insigni abbatialLs ab illo (Iktineiiitiiru 'V 

im Hiiililick auf diese Aufgabe und die ^^i iuiuen BehiLiiniiimigen 
der Maiiamli t Synode liinsielillich der Form und litiöclialieulieit 
der verscliiedeiieu liturgischen Gebrauclisgeräthe lässt es eich nicht 
in Abrede stellen, dasti vielleicht in der Mailänder Diocese und 
überhaupt in Italien das patinineUus ein distinguirende*» Ornament 
au den Knimnistäben der infulirten Aebte war, und dass dasselbe 
an bischöi'Uchen und erzbisehö Iiichen Stäben fehlte. Indessen be- 
weisen eine grosse Zahl von Miniatur- und Tempera-Malereien, 
desgleichen auch eine Menge bischöflicher Statuen iu Stein, da-ss in 
Elngland, Franki-eich und Deutschland dieses sudarium nicht nur 
an den Stäben der Aebte, soudem auch an denen der Bischof« 
und ErzbischSfe ligufig sich Toriand. Auch Dr. Book dtui in sei- 
nem unten angeführten Werke*) eine Anzabl Ton Gratenonnmen- 
ten in englischen Kathedralkirdien, in wddien an den StSben 
Uschöflicher und erzbischöflicher Statuen dieses «ibm angetroffen 
nird, das zuweilen frei henmterhMngt, znweflen aber «nch spiral* 
formig um den bisciidflichen Stah gewunden ist 

Da die bisdiöflichen Sudaxien aus feinen Leinenstoffen be- 
standen, und der Beinigung mittelst Waschens vorübergehend un- 
terworfen waren, so kann es nicht an£hllend ersdieinen, dass in 
ältem kirchlichen Schatsverzeidmissen dieser panßä$ilU, d» sie in 
der Begel Stücke ohne Werth waren, keine EWShnung geschieht 
Kor in dem Prager Schatzrerzeichniss vom Jahre 1B87, das in 
grosser Vollständig^ceit sämmtliche stoffliche und metallisdie Or- 
nate und Kleinodien von St. Veit aufzahlt, finden sich einzelne 
craria namhaft gemachti die reicher yerziert gewesen zu sein schei- 
nen. Dieselben werden in einem besondem Abschnitt näher be- 
zeichnet, wie folgt: 

RuMea d$ patumdlii. 
Item panniselfais diotns pas^yezye pendens in curvatuia, pii- 
mus est de perÜs cum nodis argentejs*) deanratis habens ima» 



') Acta Synodalia Eccleniae Miknensis, lib. II. de bftO. put*, p. 627. 
*) The church of our fathen, tom 11, pag. 211. 
^ I>er obere Theil dieaer Paroiiiwilwi war, ältem DanteUoagen Eufolge, 
in Form eines DreieckB mit reichen Stickereien verriett and an den 

drei Ecken befanden lieh drei Knöpfcht'n, dio älmlioli donen an den 
vier E( k <Ti der bitrsa corpomlnam wd Tefel XVII, L Bd., 2. LiaL mit 
Perlen ver2i«rt waren. 
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gmem Gbristi^). — liem seenndas pamiifleUiis cum periis et trilnis 
nodnÜB periarnm. — Üem dno paria zaodallonim et duo paria 
cafigamm. 

Halt man nmi Kachfirage» wo aidi henie nodi floldie biachöf' 
Hebe pamiüfUi erlialtoii liaben, so muss hier im Vorbdgeben dar- 
auf bingewiweii wcadan« dass toh allen liturgisolieii stoffliehen 
OmaistOcken diese IriachSflidien die seltensten sind. So- 

weit unsere Foraduing reicht, haben sich namlidi heute nur nocli 
wenige solcher /»mmMtö eiiialten, die sammtlidi aus dem XJY. Jahr- 
hnndert herzurühren sdMinen. Eines derselben befindet sich in 
dem königlichen Museum zu Berlin, das mit dem auf Tafel XIV» 
Figur 1, II. Bd., 4. Lieferung abgebildeten grosse Fonüverwundt- 
schut't aufweist. Ein xweitee wdariMim bat sich in der Sauimbmg 
mittelalterlicher Webermen tmd Stickereien des Kensington-Musenms 
zu London erhalten, und dürfte als Mustervorlage dienen, in 
welchen Fonnen und mit welchen Verzierungen die l)ischöfhchen 
Schweisstiicher im XIV. ,Tal)rhun(lert angefertigt zu weixlen pfleg- 
ten. AVir geben auf Tafel XIV, Fi<^ur 1, II. B. 4. Lief dies^'s 
interessante Tüchelchen, jedoch in sehr verkleinertem ^lHas>^t;ilHj 
bildlich wieder und fügen noch folgende Not i/fMi hin/u. Wie die 
betreffende Ahhildung es and» utct. beswiit dieser panniaelhu aus 
einem mittelfeiuea Byssu^Ienu n, und hat dasselbe die Form einer 
(ilocke. die sich nach unten bedeutend erweitert. Der untere 
stütViiche Theil des Tüdiekheiis , das stets durch Waschen gerei- 
nigt werden konnte», zeigt eine bis oben durchgehende üetfnuug, 
die auf beiden Seiten mit zwei schmalen gestickten Streifen ein- 
gefaast wird, auf welchen, in vielfarbiger Seide gestickt, quadra- 
tische, iiiiiandcrfönuige Musterungen ersichtlich sind. Der obere 
Theü unseres Tüchelchens, an welchem sich vielfarbig in Seide ge- 
arbeitete Schnüre mit gewirkten Knoten (nodvlx) sum Aufhängen 
dessdbea an der Kränune des bischöflicfaen Stabes befinden, be- 
steht aus einem Tieieckig längädien Besats, der, im Innern offen, 
auf Unteriagen von Pergament» nach beiden Seiten quadiatisch 
geordnete, gestadrte Vetsiemngen auf feinem Seidenstramm aeigt^ 



') ICitten in diesem dreieckigen Ornament ähnlich wie dasselbe an dem 
pannixellux des biBchöflichen Stabe« auf THfol X\H, II. B., 4. Lief., 
ersichtlich i«t, befuinl sich wahrscheinlich flns Antlitz des Herrn in 
Stickerei dargestellt, wodurch die Bedeutung des iu Rede stehenden 
Sofaweiartachei nsch dem Vorbilde des mMm der U. Yerooifla ge- 
tammwiflhiiet war. 
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die Zü den schönsten sogenannten a la (rrccque-Mustern gehören, 
wie solche in der leisten Halfle des XIV. Jahrhnnderte xaUreioli 

angefertigt wurden. 

Ein drittes sudarium sahen wir an einem Stabe ans der Mitte 
des XV. Jahrhunderts, dear sich im bLschöfliehen Muaemn zu 
Münster befindet Dem gnädigen Entgegenkommen des hochwür- 
digsten Bischofs Dr. Georg Müller von Münster vrrrinnkeu wir die 
Zusendung einer photofln*<tphisi'lioii Aulnahme dies(>s Stabes ndsst 
Tüchelchen, die auf Tafel XXX. Fi^^nr 4 ali^ebildot sind. 

Am Schlüsse dieser kurzen Anden tnnuon über Gestalt und 
Bescliafteiibcit der Stäbe von Bischöfen und Aebten und ihre 
Ver7:iei-unf^ duicli das Anbäntjen der panni^^l/i, sei noch darauf 
hingewiesen, w:!s von liturgischen Scbriftskliern der ältern und 
neuern Zeit liinsu iitlich der Art und Weise, dim pcdum zu tragen, 
angefühlt worden ist, und wie der Bischof vom Abte in der 
Haltung des Stabes unterschieden habe. So wäre es Regel ^^ewesen, 
daüs iui Mittelalter der Biscliuf die Kriinmie <le,s Stabes immer iiach 
Aussen gewandt habe, wohingegen der Abt und die mitrirteu Digui- 
täten der Kapitel ilie rurvatuni des Stabes, meistens nach Innen 
gekehrt getragen hätten. Dadurch Ivätte angedeutet werden soUeUf 
dfiSB amh die Amtsgewalt des Bi^chofes über die g&me Diöotte 
erstrecke, wäJirend die Befiigiusse des AJites aidit über den ITm- 
fiuig der Abtei htnansreichten. Obsdun das Ctrtmomak M^pit^ 
eopcfvm mit allgemeinen Worten vorselirefbt, dass der pontifiei- 
rende Bischof im Hingange zum Altar den Stab »in manu sinistra, 
parte corra bacoli ad populom versa« tragen sdile» so finden sich 
doch Mosicliitlich der Haltong der «tireaAira nach der umem oder 
änsaeni Seite bei altera Litnrgikera keine beetimmtea VorschrifteiL 
Dessgleioiien ist es auch bei mittelalterlichen Darsteünngen Ton 
Bischöfen und Erafaisdiofen im vollen Ornat nicht ersichtlich, dass 
die Krilnune des Stabes sieh immer nach Aussen irenda, Ungegen 
die der Aebte nach Innen gekehrt sei Wir haben in den letaten 
Jahren auf die Lage der Curvatur des Stabes bei Beainhtignng der 
betretenden Tafel- und Miniatunualereien, dess^eichen von ein- 
schlagenden Scidpturen unser Augenmerk gerichtet, in den meisten 
Fällen jedoch die Ueherzeagung gewonnen, daas zum Wenigsten den 
Künstlern bei Darstellung von bischöflichen und äbtlichen Bildwer- 
ken diese Vorschrift nicht bekannt gewesen sein dürfte, indem bei 
vielen derartigen Darstellungen von Bischöfen die Krümme nach 
Innen und umgekehrt bei denen der Achte dieselbe nach Aussen 
gewandt ist. iüin sehr geübter Kenner der altkii'chUchea Kunst 
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üüd Litui'gie, Dr. Kork, gibt in seinem mehrfach citirten Werke 
(The chnrch of oiir fathere , toiii II , p. 2U« ) au , dass er dieselbe 
Beobachtung an nelen niittelalterlicheii Darstellungen von Bischö- 
fen und Aebteu in englischen Kirchen gemacht habe. Aus dem 
oben Gesa^n dürfte also zu entnehmen sein, dass im Mittelalter 
hinsieht! icli der Neigung der Krümme nach Aussen oder nach Innen 
keine liturgisclic Bestinunung ak allgemein gültige Vorschrift vor- 
lag, imd dass erst gegen Schhiss des Mittelalters in einzelneu Diö- 
cesen dieser Brauch eingeführt wurden sei. 



Nadidam im Yorliergeheiideii der liturgiädi» Omai, wie der 
poniafidreBde Bisehof bei Feior der heiligen Oeheimzueae si«^ 
desselben bedient, ausführlicher beiproolmQ, und die kibisilerisGhe 
Entwiddnng nnd Gertaltuig im Laufe des MittolalterB unter Bei- 
gabe der ndthigen Abfaüduiigen nadigeviesen woxden ist, wäre es 
hier am Schlosse der Beachraibwig sSmmtlicher euuehlageiideiL 
Omatstödce am Orte, in einer genauen bfldliehea Darstellung zu 
TeraiwchauliBhen, in weteher Reihenfolge niclit nur der pontifiGi- 
rende Bisdiof sich mit diesen verschiedenen Ornaten bekleidet, 
sondern auch wie nach Anlegung derselben der ToUstandige koH* 
äu pont^idis sich im Bilde darBtelle. 

Bereits früher ist an anderer Stelle darauf hingewiesen worden, 
dass der vorliegende kunstgeschichtliche Nachweis über Entstehung 
und Entwicklung der liturgischen Gewänder es vorzugsweise bezwedmi 
auch der heutigen bildenden Kunst dienlieh und fördaidich zu wer^ 
den. Da es nun die Erfahrung lehrt, wie schwer es in neuerer Zeit 
dem Maler und Bildhauer fällt, bei Darstellung von Bischöfen und 
Päpsten die betreffende Pontirtcalkleidung so anzuordnen und zu ge- 
stalten, dass dieselbe mit den liturgisch-rituellen \'or-r]iriften voll- 
kommen in P^iuklang stehe, und dass an derselben auch m chronolo- 
gischer und archäologischer Beziehung keinerlei Verstösse vorkom- 
men, 80 n< liiiuMi wir hier gerne Gelegenheit wahr, an einer bildlichen 
Darstelluni^. unter stetem Hinweis auf das in den vorhergehenden 
Abhandlungen Gesagte, es anschaulich zu machen, wie der ge- 
samratc Pontifical-Omat der Reihe nach angelegt , mit welchen 
Namen die einzelnen Stücke benannt werden und wie nach der 
Anlegung die l uriii. der Schnitt derselben sich im Bilde darstellt 

Die l'igui- auf lafel XXXI veranschaulicht einen Bischof in 
jenen kirchlich feststehenden Poutiticalge wandern, wie dieselben 
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vom XIII. bis zura XVI. Jahrhundert mit geringen Abweichungen 
in deutschen Diöcesen allgemein in Gebrauch waren. 



Die bischöflichen Pontificalgewänder 

In ihrer Ctobrauohnahme und Reihenfolge der Anlcsnns» 
erstohtUolL auf Tafial "Xx »1, Figur 1. 

A* flIoflUelie Ornat«. 

1. und 2. Inschöfliche Strümpfe und Sandalen (iUdtduL et fon^ 
<iaKa). Besohreibiing dmlbeii» Baad Seite 2 bis 19. Abbil- 
dung auf Tafel I. 

3. Das Schnltertach mit seiner gestielten Versiflnmg {amk* 
Am, hummiU tum pJnga^ pamra), Beschreibung desselben, Band II, 
Seite 19 bis 31. Abbadnng anf Tafel IL 

4 Die Albe mit ibren gestickten Versieningen (eomuttt, alba 
«um plagi»^ pratUKlit). Beschroibong derselben Baad II, Seite 31 
bis 50. Abbfldung auf Tafel m nnd IV, Figur 1. 

5. Der Gfirtd zur Atifschünsung der Albe und nur Befestigong 
der SU^ (eingtdmnf istMia). Bescfareibiing desselben, Bd. n. toh Seite 
60 bis 62. Wird in der Abbüdung anf Taf. XXXI, Figur 1 ^n 
den Obergcwändem ganz bedeckt, ist jedoch auf Tafel IV, Figur 1 
nnd auf Tafel V, Figur 2 und 4 ersichtlich. 

f). Die Stola (stoh nr rrium). Boschreibimg derselben. Bei. II. 
vo!) Seite 02 bis 83. Abbüdong auf Tafel IV, Figur 1 and Tafel 
Vm, Figur 3. 

7. Die Tunica {tunicella, mbtäe); Beschreibung derselben, Bd. IL 
von Seite 83 bis 101. Abbildung anf Tafel V, Figur 1, nnd Tafel 
XXXI, Figur 1. 

8. Die Dalmatica (dalmeUica). Beschreibung derselben, Bd. II. 
von Seite ^3 bis 101. Abbüdung anf Tafel VH, Fignr 1, und 
Tafel IV, Figur 2. 

9. Das Mesßgewaiifl mit den gestickten Stäben (rasula, pla- 
neta cum af/n'/risüs). Beschrpibung desselben Bd. IL von S. 101 bis 
129. Abbüdung auf Tafel MIT, X nnrl XTl, Figur 1. 

10. Die Pontifical-Ilaudscluihe (chirotherae, nvinicae). Beschrei- 
bung derselben, Bd. II. von Soite 131 bis 148. Al)bildunji auf Ta^ 
fei VII, Figur 2 und 3. Deösgieicheu Tafel XIX Figur i bü» 4 und 
Tafel XX, Figur 1 bis 3. 

H. Die Infel (tnftda, miira, tmra), Beschreibung derselben 
von Seite 148 bis 186. Abbüdung auf Talel XXI bi:* XXV. 
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12. Der Manipei {rnanipulxis, fanon) Bcschrei}>uii'^ Bd. II von 
Seite 79—83. Abbüdimgea Taf. VI, I. Bd II I.i( t. und Taf. VTII, 
Figur 2, II. Bd. Anlegung am linken Arm latel XXXI, IL Bd. erat 
nach dem Staffelgebct. 

B. Metallische PoTitificalien. 

12. Der Rin^ (nnmilui). Beschreibung yon Seite 205 bis 212. 
Abbildung anf TaW XXVID, Figur 1 -H 

13. Das Brustkrruz (crua: pectoralu, enrolptum). Beschreibung 
desselben Bd. II. vou Seite 213 bis 218. Abbildung aul Tafel 
XXIX, Figui- 1—4. 

14. Der bischöfliche Stab (baeulus paMor<ät.<t^ vir(jn, pedwn). 
Beschreibung desselben, Bd. II von Seite 218 bis 231. Abbildung 
aiil Taicl XXX, Figur 1 — 4. 

C. BcMid«ie MunidhBaide Onite fir im Bischof ni 4«a JMkitehiot 
1&. Das gaPicaniadie F^Iinm (ptäSum gaäioanum, ^atümak 
^^iacoporum). fieBchmbniig detselben Bd. II. Ton Seite 194 bis 206. 
Abbildung auf Tafel y, I. Bd. 3. Lief., TaMXXTI, Figur 2, n.Bd. 
Tafel XXm Figur 1-6. 

16. Daa enbiMfadfUoha Palfium (paUium rmnanum), Beachrei- 
bqng deaselbeBi Bd. IL Y<m Seite 186 bis 194. Abbildimg auf Tafel 
XXYI, Figur 1 und a 

Als wir vor Erscheinung der I. Lieferang des vorHegeodea 
Werkes ü&a gewagten Versuch machten, in einem Inhaltsverzeichniaa 
alles das zusammenzufassen, was bei dem damals noch projektirten 
Werke der « Geschichte der liturgischen Gewänder des Mittelalters« 
eine eingehende Bcspi-echung erfordern würde, hatten wir noch keine 
genaue Uebersicht von dem Umfang und der TragAvcito alles dessen 
Wonnen, was wir in unserm ersten Prospektus, abgetheilt in 12 
b^apitel und in sechs Lieferungen, zu bieten beabsichtigten. Bei 
dem durchaus neuen Stoff, der vor uns, namentlich von seiner 
kunstgeschichtlichen Seite, noch nicht behandelt worden w^ar, hat 
sich bei Ausarbeitung der ersten Kapitel, wie wir das oflcn ein- 
gestehen, das ereignet, was seit der Erfindung der Presse gar man- 
chem Autor vor uns hiiufig begegnet ist: um nämlich den Le- 
sern ein vielseitiges und zugleich raögliclist abgerundetes Werk zu 
bieten, hatten wir geglaubt, das reichhaltige im ersten Prospektus 
angedeutete Material in 6 Liefenmgen vollständig behandeln zu kön- 
nen. Nach Vollendung des ei-sten Bandes hatten wir jedoch die volle 
Ueberzeuguug gewonnen, dass in dem'uoch fühlenden zweiten Bande, 
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SU Ii unmöglich Alias zur Abhandlung bringen liesso, was wir bei 
Aiil;i}ri' (los Werkes in sechs Lieferungen unterzubringen gehofft 
liHtten. Es blich uns nun clie Wahl, entweder in kurKeii Umriflsen 
auf Kosten der Gründlichkeit unserer Arbeit alle jene Stoffe sn 
behandeln, die im ersten Prospekt Sbaniditiidi znsaaunengeeteUt 
worden waren, oder aber uns darauf sn beschranken» die wichti- 
geren Materien auszuwählen und dieselben mit der nöthigeu Um- 
sicht zu behandeln, dagegen aber die weniger wichtigen Torianfig 
auaroscheiden imd für eine abgesonderte spätere Bearheituug au^ 
zuheben. 

Um daher in zwei Bandion mit je drei lieferiingea die vor* 
liegende Arbeit zum Absddiiss su bringen, schien es gerathen ta 
sein, abgesondert in einem umfangreichen Werke jene Kleinodieii 
und Kzonongspontificalien eingehend zu besprechen, die seit den 
Tagen der Hohenstanlen die deutschen Könige und Kaiser am 
Tage ihrer fSoierlidien Salbung und Krönong in Gebraoch genom- 
men haben'). Dessgl eichen schien es auch zweckmässig, später in 
einem besondern Werke die liturgischen Gewänder der unirk^n iind 
nicht unirten Griechen, der Armenier, Kopten und der übrigen 
orientalischen Riten für sich selbstständig zu behaodehi. (Vgl. Kap. 
VIII des provisorischen Inhaltsverzeichnisses.) Was nun den Inhalt 
der vier letzten Kapitel von IX bis XII betri^, so haben wir es 
für geeignet erachtet, die vornehmsten darin angedeuteten Ma- 
terien stellenweise da zu besprechen, wo sie sich ohne Zwang in 
den vorhergehenden und folgenden liieferungen einreihen liossen. 

Es erübrigte nun, in dem kui'zen Kaume, der uns bis zum 
Schlüsse des zweiten liandes noch otfen steht, Stoft', Gestalt und 
künstlerische lieschafl'euheit der priestorlifhon Ornate und der Dia- 
conen-Gewänder im Unterschiede von I n einschlagenden bischöf- 
lichen Gewändern nur in allgenienien L jtn i^-- n zu beleuchteu, dess- 
gleichen auch auf die liturgisch herkömmliche Bekleidung der 
Sänger und Ministranten überzugehen , und endhcli noch alle jene 
stoftlicheu Oruamoute hinsichtlich ilirer Kntstehuiig und künstleri- 
schen Ausstattung zu besprechen die sowohl zur Verzierung des 
Altarcs als auch der Kirche, bei besonderen Feierlichkeiten, in Ge- 



') Ksdh aobljihrigaF Arbeit haben wir kbndioh im AUeriidoluteD Attf« 
trage Sr. Majestät des Kaisers Franz Joseph vou Oesterreich di^es 

umfangreiche Prue'itwfrk volleiidüt und ist Aussicht vorhaiidcii, dam 
eine eiufacbu Quartausgabe iu 4 Bauden desselben Werkes in nächsten 
Jahren erscheinen wird. 
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brauch ppnommen werden. Da, wie wir im Vorhergehenden an 
versrhiedenen Stellen angedeutet haben , der c«lebrirende Bischof 
in seiner Pei'sOn die verschiedenen ordines des Subdiacons, Diacons 
und des Priestei-s vereinigt, und dom^^iiffilf^^e Jincli alle jHnc Ornat- 
stücke trägt, wie sie nach kirchliclieii batzuugeTi jf dem ordo eigen- 
thündich zustehen : da ferner diese sämnith'elien (rewänder der drei 
ebengodachte« ordtrm. mit welchen der iiisciiot' znj^leich bekleidet 
wird, wenn er als rontitVx die heiligen Geheminisso feiert, im 
\ ürhergeheuden eingehend besprochen und ihre Entwickhing und 
omamentale Gefitaltimg, wie sie im Laufe des Mittelalters sich aus- 
gebildet hat, ausführlicher nachgewiesen ^vorden ist, so werden 
wir im Nachfolgenden, des engen Kiiuiues wegen, der noch er- 
übrigt, uns (hiiciul bcschiäuken, nur Weniges über Form und 
Verzierungbweise der liturgisdien Ornate dieser drei ordines nach- 
zuholen, um 80 noch jene stofflichen Omatstticke besprechen und 
dnrdi Abbüdiiiig«D amohauliidi maohen, za können, deren kiuwU 
geBChicbtlkhe Ekrtwiddmg uod CMattnng in dar dojäHkliein Yo» 
sdi Ton dfin litnifischeii SduiftrteUiani dar letiten JaftdMiiidfivM Sut 
gar keiiie Beacfatong gefimdan haben. 

Dar BanteOimg dea Bisdiofe im volleo Pontifioal-QniAt auf 
Tafal XXXI, Eignr 1, sei aof daraalben TM unter Figor 2 dia 
auna Priaaton» beUaidet mit jenen Gawändanif bei" 
gaeeUt, wie denalbe «ia daa ganaa Mittirialter hindarclk bei S%iar 
dar bailigQQ Masae an tiagan bareebtigt war. Dar gawahidicba 
cdAroHM ist mit dem im' Folgenden Tenseicbneten rieben Yencbie- 
denen v€8te$ presbyteratua bekleidet^ Ton denen die sechs ersten, 
übereinstinmieDd mit den i^eidien Gewändern des pontificirenden 
Bischofs, hiasicbflicb der Zeit ihrer Entstehung bis in die früh- 
christlichen Jahrhunderte hinaufreichen ; nur das siebente und letata 
priesterliche indumentum, das Birrett, ist jüngem Ursprungs. 

Gleidhwie der Bischof das Vorrecht besitzt, unter dem Thnnt- 
himmel oder am Altar stehend, sich mit den früher beschriebenen 
bischöflichen Pontificalgewändem bekleiden zu lassen, so legt der 
Priester, der Vorschrift nach, in der Sakristei, nicht aber unmittel- 
bar am Altar die sechs priesterlichen Omatstücke in dieser Keihen- 
folge an: 

1. Das Schultortuch mit aufgestickten Oraamenten (Äumero^, 
amictua cum plaga^ parura). 

2. Die Albe mit den vier Besatzstücken {alba cum qualuor 
praeleaüs, plat/is). 

3. Der}Gärtel {zona, änguittm). 
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4. Die Stole {orarwm^ Stola). 

6. Der Manipel (fanoji, manipulm). 

6. Das Mes«[:<'\s'and (planeia, ccuula). 

Zur Vervoll>^t:uuligiing des priesterlichen Messornates ist als 
siebentes Beklcidirngstii^^-k <h\s hirretium im Laufe der letzten Jahr- 
hunderte hinzugefügt worden, ländlich wird auch noch im weitern 
Sinne als intogrirender Theil zum Messgewande die Kelchbedeckung 
gezahlt, da dieselbe in der Hegel von derselben stoffhchcn und 
artistischen Beschaffenheit ist. welche das Messgewand erkennen 
lässt. Desswegcn wird die Kelchbekleidung bei iiltern Inventaristen 
auch gewöhnlich als zu!>ammengehörend mit dem Messgewande un- 
ter der Bezeichnung angeführt: camda cum appenditii» oder petii' 

Fondit mao nun znnSchst nach dem Untendiiede, der dch 
bei den ebengedachten sechs priesterlidben Kleidangsstüdren im 
O^gensats za den entSfRrechenden bieebdfliöhen OrnatBifidcen geltend 
macht, 80 kt schon im Vorhergehenden gelegentlich darsof hin- 
gewiesen worden, dass im Allgemeinen Schnitt und Form sowohl 
an den priesterlichen wie den bischjyfliehen Gcwündem dorchaiin 
fibereinstimmen. Nur aUein in stofflicher und kfinstkrisofaer Be- 
ziefaiing aeichnet sich seit den frühesten Zeiten des Mittelalten bis 
nr Stande der reichToizierte bisdiofliche Messomat tot den ein- 
ftcher gehaltenen Paramenten aus, wie sie der Priester bei Feier der 
h. Hesse m tragen pflegt» wie dies im Folgenden nachzaweisen ist 
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Der priesterliche Messornat und die Diacaneo- 

Gewänder. 

1. Dm Selmltergewand. 

Was zunächst das Humeral fiii" den priesterlichen Gebrauch 
betnfifc, »«> ist zii erinnern, dass dasselbe meistens aus einem dicliten 
lieinenstoflf bestand, der cum luiiagaiig durch Waschen leicht zxi- 
liess. Bereits seit dem XU. Jahrhundert wurde dieses priesterliche 
Schlütergewand mit einer mehr oder weniger reichen äussern lUad- 
einfassung verziert, wie das auf S. 20 bis 23 ausführlicher hervor- 
gehoben worden ist Diese Em&ssimg war gestickt und hiess plaga^ 
pmwtf pratitgta. Ein intaneasaiitn ^etterfieliM mmieku «ber 
flokhen einfiMdi gestickten jMnira saben wir kinlieh in den Teidi- 
battigen BaierisclMB Mazimfliaii-MiueaiiL m MfineheiL Des s gk i ciien 
findet akdi in der liebfrniien-Kirehe tn. Dmuig sine AnaaU wn 
ähern prieeteiüclMo Sehultertooheni, die onstaAt der gestickten 
D s enl E itQcke mit emem Tieraddg läni^iofaen Seidenstoffi) und notesr* 
legfeem Leinenfiitter an dem obem Bande verliirlimt and. Offanbar 
waven dieae pia^ nut eingewebten Musternngen van damaelbsQ 
fignrirten Seidenstoffe Terfertigt» ans welcbem ancb das Messgawand 
mit seinem Zobebor bestand. 

Dass im lütldalter ba Feier der b. Messe an gewobnliolien 
Tagen soweüen anoh Sdraltertncbsr ebne alle gestioktan oder ge- 
webten Bandreibrämungen in Gebnuiob genemmen wurden, dürfte 
om so weniger in Zweifel gesogen weiden, da in vielen älteren 
Sdbatzverzeichnissen Angaben yorkommen, woraus erhellt, dass auch 
in reichem Kirchen sich Messgewänder vor&nden, deren Humeral- 
tücher, wie ausdrücklich vermerkt steht, tine pnutMÜB aas ein&oben 
Leinenstoifen bestanden. 

Im Unterschiede von den prie»terlicfaen ScbnlteTtadiern, ans 
Leinenstoffen mit einfacher gearbeiteten plagae verziert, zeichneten 
sich seit dem XIII. Jahrhundert die bischöfhchen amictas häufiger 
dadurch aus, dass sie entweder von weisser Taffc^tseide oder aber 
von feinem byisua angefertigt wurden, und dass die pmetextae der- 
selben meist durch Gold- und Perlstickereien kunstreich verziert 
waren. Auf Taf XI des L B. 2. Lief, ist in reicher Perlstickerei 
ein solches Besatzatück eines bischöflichen Huraerals zu ersehen, 
dessgleichen auf Tafel II von Fig. 2 — 5 B. II, 1. Lief, mehrere 
Besatzstückü von einfacher gearbeiteten piagaef die als verzierende 
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Kragen an Schultertücher für priesterliche ii Gebrauch angebracht 
waren. Noch verweisen wir hier auf die Al^bilrbuic eines reich- 
verzierten humer<ile, das ehemals bei den KrunmiLfi n dcutseber 
Kaiser t im liervorragendc iVn Wendung fand. Leider ist dasselbe 
mit nocli zwölf andern Kleinodieiistückon von untergeordneter 
künstlerischer Bedeutung seit der Fliuht der deutscheu Reichs- 
kleinodien von Nürnberg nach Kegensbtirg und Wien 1794 verloren 
gegangen. Die ausführliche B^clireiljung dessgleichen auch die 
AblMlduüg dieses Schulte rtuches ist auf Seite 6 und 7 des An- 
haugcs unseres Werkes «Die Kleinodion des heiligen römischen 
Reiches deutscher Nation« zu ersehen. 

Hinsichtlich der stofflichen Ausdehnung und der Verzierung»- 
weise der Schultertücher seit den letzten zwei Jahrhunderten föhrt 
äanrantn in seiner Abhandlung »De mensuris propriis sacrM mi> 
pdtootilB« Folgendes an: tJh» Humeral wei von feiner Lemwaad 
8 Sofaiih (8 cub.) lang (d. h, die Amdehnong naeh beiden Seiten) 
und 2Sehith dZoll (P/a onb.) brat; an den beideik TorderaEoken 
•eien Bünder angenäht, die bo lang sind, daes sie wieder zor Binisl 
vorgezogeii und gebunden werden können. In der Ifitte des obem 
Theilee ed ein Krens eingenäJit IVt Zoll (2 uno.) gross und zwar 
iwet Finger brdt Tom Saume entfernt. Der 8anm kann, mit 
nähme des Theils, der um den Hals gelegt wird, mit emer beseheide- 
nen Stickerei ^) Torsehen werden. In Frankreich werden an den vier 
Enden des Hnmerale Tier nmbordete liöcher angebraefat, um in 
zweien dereelben die Bibider zn befestigen und dieselben wieder 
in zwei andere Löcher zu ^gen, wenn eine Seite des Hiunenüe 
Yom Halse des Priestom befleckt worden*). 

Auch wird das Kreuz in der lütte eingenäht, nicht am Bande, 
damit «liebt die Flecken beim Kässen £3^1 erregett.t 



') Unter dieien StiokenieB sind offenbar die plagae, panirM m ver- 
stdhen, wie Bie als mehr oder weniger reich versierte Sclnld* !- bisEnm 
ScWuM des XVI. Jahrhunderts in den meisten dontsilion OiöoeaeD 
dem Schnltertnch als Ornament beig'cföp:t xn werden jtflefften. 
AmUtt dieser Oeüiiuiigeu im Schultertucb fanden wir in einigen dent- 
sohen Kirchen vier Schlöppchen an den vier Eoken aogenUit; dieselhen 
kleinem Durohliaee oder Sdilöppohen beBnden sieh auch an den bei* 
den Schnüren des Sclmltertuchcs, so dass also durch diese einfache 
Yorrichtniißr die ächnnre leicht eingelaBaen und wieder loagelöat wer- 
den können. 
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2. Die priesterliohe Albe, nnd 3. Der Qürtel. 
Wa«; wir iilur Stoff und künstle riBche Beschattenheit des 
priesterliclit n S( Imltt rinohos im Vergleich zu dem bischöflichen an- 
geführt haben, das gdt auch von der st(>fflicb( ji und künstlerischen 
Beschaffenheit der priesterlirlifn iVlbe im Gegtsiisatze jrur bischöf- 
lichen /Vlbe. .Schnitt und Gestalt der pritiStcrlich<Mi Albe war im 
Mittelalter und ist auch heute (iuidi.ius identihch mit der des 
Bischofes. die von Seite .'51 bis Seite ixl. IT einer eingehendem Be- 
trachtung unterzogen worden ist. Anch wurde aut Seite 32 und 33 
darauf hingewiesen, das ähnlich der heute noch erhaltenen kaiser- 
Heben Albe in der Schatzkammer zu Wien die kostbarem l'ontifi- 
calalben der Bischöfe zuweilen aus weisser Seide, znwralen aus 
feinem gazeartigen Byssus angefertigt wurden, welches Gewebe 
hinsichtlich seines Wertiies den Seidenstoff fast übertraf. Auch 
pflegten schon mit dem K. und XL Jahrimndert viele bischöf- 
liclim Alben den gamen nnteni Saum iottang mit einer makt 
oder iraniger raiohgeelMdrt» Venieniiig kfinsteiedi amgeBtattst 
Sil iveiden, was in dieser frühen ZeUiMriodB an dm einlkch ge- 
kakenen pneeteriicben Alben selfeener Torkam. Eni im Xn. und 

man mdit'nnr ailfnn ans eoonoiBUScliso 
Rttoksicitten, oondem aaeh in der Aliaidbiti die Albe des Bisdioiab 
?or der des Frieafeen anamaeLcbnen, eine Znriannnanaiefcnngv nnd 
Veifcfirzang disaesiraiten Albaaames in der Weise bei priasta^dhen 
Alben vorgenonnnen an haben, dass nar der TQvdflse fladi mug^ 
breitete Thell, sovie anch der hintere Theil dwseiben wtit einssa 
t ea r kO rate n iMii*, den man pl^i pmwra nannte, Tetaehsn an 
werden pflegte. Daa Uebrige, was sich noch über die AiLsstat* 
tnng und Verzierungsweise der priestorhchen Albe hier anführen 
Kesae^ ist bereits auf Seite 47 und 48 eingehender besprodiett 
worden. Desgleichen haben wir auch auf Seite 49 angedeutet, 
wo die ältesten Yenierungen der priesterlichen Albe in durch- 
brochener WeisszengstijGkerei heute noch zu finden sind. Hin* 
sichtlich der Spitzen in gewirkter durchsichtiger Arbeit, wie sie 
erst in den letzten zwei Jahrhunderten an den priesterlichen Albed 
vorkommen, sei noch licmerkt, dass uns trotz allseitigen Suchens 
weder an ältern Alben noch in gleichzeitigen Schatzrcrzciclinisscn 
ÄTidcTTtungen vorgekommen '^ind, dass bereits im Mittelalter an der 
pnesterhchen AHtp «las ihm libi-ochene Spitzenwörk als opus aranenm 
sich vorgefundtii li ibc Obgleich dio knüppelte und durchbrocheno 
Handarbeit ifi Leinen an verschiedeueii kirchlichen \Veiss7ent!*?;u hen 
schon seit dem XIU. Jaiirkuudert sich vereinzelt voctindet, so wider- 
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strebte es doch dem gesunden Geschinack de!? Mittelalters, den 
äussern Saum eines ernsten liturgischen Gewandes mittelst leicht 
durchbrochener Weisszeuparbeit abzuschwächen; man zof^ es viel- 
mehr seit dem XI \ . JahiliundciL vor, sowohl den untern Albsaura, 
abs auch die äussere Ausmündunj^ der Aermel , durch besündei"s 
aufgenähte Sclülder, {plagae, praeiextae, ) zu stärken und zu be- 
fostigeo, deren figurirte Seidenstoffe gewöhnlich aus demselben Ge- 
webe beetond, ans welchem auch das Messgewand mit Zabehdr 
angefertigt war. Sdi Ke mlidi aocli die Hinsufugung, dase m ersi 
in neuerer Zelt bei dem Aufkommen der TsnspitMn, deasgleiclMn 
der Bnbanter Ouipww und ibier Uebertragung auf die- AlbsÜnme 
in Tielea Dioceeen gebriSuoUich wurde , aar notbdüiitigen fiefesti- 
gong and lum Schntee jenes flittarbaften, bäiifig nocb in Baunif* 
wolle gewebton Tüll- und Spitaenweikea den untenlen dnrohsicb- 
tigon Band der priesteriicben M»e mit einem scbwarsen WoU- oder 
Se i den e toff zu anteriegeo» wobingegen der biscböftiobe Albsaum mit 
einar violefttea oder roftben Unfeeilage von Seide aoegeattchnefc wiid. 

üm bereits Gesegtes mcfat au wiederholen» Terweisen wir aber- 
mals hinsichtlich der Beschaffenbeit und der VenienmgBwmBe der 
priesterlichen Albe im Mittelalter und heute auf eine einschlagende 
Abhandlung im n Kirchenschmuck, eiu Archiv för weiblicbe Hand» 
aibeitc, I. Jabig. 1857, S. 33—44. Ueber die neuesten durchaas 
gelungenen Versuche der Firma Lamberty in Aaobea, den Spüsen- 
arbeiten in schweren Leinenskoffsn, zur Verzierung einfachier und 
reicher priesterlichen Alben ein emsles Gepräge zu geben und die- 
selben mit den strengeren Anforderungen der obrntlichen Kunst 
wieder in Einklang zu bringen, vergleiche man unsere betreffende 
Abhandlung in Nr. 3 (1. Febr.) des Organs für christliche Kunst 1865. 
Dieser Abhandlung sind auch einige Abbildungen von neuen Kirchen- 
spitzen beigegeben, die, in ernsten Musterungen auttretend, in gros- 
ser Abwechselung der Formen von der ebengedachteu Firma käuf- 
lich zn beziehen sind. 

Dif Zusammen ^trllnn^ der Maasse zn den h. Geräthen und 
Gewändern, wi(> sn: der berühintt' ' ravantus in einer besondern 
Abhandlung mitthi ilt, rülu't ursprünglich von dem iiischoi Carl 
von Novara, vormals Canoniker au St. Peter in Rom, her. Indem 
der h. Carl Borromäus diese Grössenbestimmuugen auf dem III. 
Provinzial-C/onciimm zu Mailand gutheissen liess und die^e Con- 
ciliumbeschlüsse später vom h. Stuhl anerkannt und bestätigt wur- 
den, so erlangten mit Recht diese genauen Angaben der verscliie- 
denen Maasse ein um bu giösberes AnsebeO} da sie gleichsam die 
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einzige Quelle bilden, aus welcher mit einiger Sicherheit Schnitt, 
Stoff und Ausdeimung der liturgischen Gewänder und Geräthe sich 
lu'i-lt'iten lässt. Da ]* Kirr heute noch au vielen Stelleü hei Anfer- 
tiguug kii-chlicher Oniate der individuelle Geschmac k i ntsdu idut und 
bei dein Fehlen allgemein gültiger, fester Bestimmungen last jeder 
Parameuteu-Fabrikaut iiinsichtlich des Stofi>8, des Schnittes und der 
Ausdehnung f5oine eigenen Normen hat; so wollen wii- es in der Folge 
bei Besprechung der versclüedenen litui'gischen Ornatstücke nicht 
unterlassen, die durch den Ausspruch des III. Mailänder Goncils 
anerkaunten mid durch das Aunehen des h. Stuhles bestätigten Be- 
stimmungen auötuliilicher nntzutheilen. 

Hinsichtlich der Ausdehiiuiig iiud der Verzierung der priester- 
lichen Albe führt die oben gedachte Quelle an: »Die Albe muss aus 
Leineustoff bestehen und in der Länge 6 Schuh (4 cub. j und lu 
Wdte 24 Schuh (16 cub.) messen. Die Länge des Aermels be- 
trage 2 Scholl 3 Zoll (l'/a cub.); die Weite des Aermels an der 
Sduilter 1 SdnÜL 6 ZßXl (1 oqTi.}, «eldi» ndi aber bis sa den 
Hünden AlhnahMg verengt; am untem Saume jsaA m den finden 
der Aennel sei nur eine kleine ond Ma/A» Stickerei angebracht, 
denn sa groese Sorgfalt aof soikhe Zierdeo veriüth Eitelkeit «od 
Gefiübudit« Ana dieaenfiestunntimgen ist niobi mitSicberbeit aa 
entnehmen, ob an dem nntem Saume der Albe in den Tagen dee 
b. Call BonomfioB dcb noch die ÜHere Verrierun^eise in Form 
der TieUurbig gestickten plagae oder piaeteztae sich erhalten hatte 
oder ob unter »der Ueinen und emfachen Stickereic durohbroohene 
Weianengarbelten in Weise der Eanttti nnd Spitaen an verstehen 
sei. Ans mehrefren Grinden nehmen wir nsbedingt das Erste an. 
Jedenfalls werden durch diese fiestimmnngen jene über Gebühr 
breiten gestickten Tüllspitzen, dessgleichen jene unkfinstierischen, 
noch dazu in Baumwolle gewebten FabrikssjiitzrTi pcrhorrescirt, die 
in lächerlicher Breite nicht selten bis zu den Knieen des Gelebrans 
ansteigend, den ernsten Character des einfachen Untergewandes schä- 
digen und SU dem noch einen Theil der heutigen Profaukleidung der 
Ftiester in wenig deoenter Weise au Vorschein treten lassen'-). 



t) Li «iiiigan Stadt- und Ltndldrohen hat tieh in letetsn Jalirsii dqr 
Gebrauch angebflfgeii, diese über Gebfihr breiten Albeiume mit tioem 
Putte nrtoff in roiher Farbe, meieteiis in rothem Perkai zu hinterlegen. 
Diese durchsüheineuclf« rot he Unterlag hat mtbr dem 17. Angoat 183S 
die S. ü. ü. auBdruckiich verboton. 
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In einem rorhergeheiuieu AbBchoitt ist von Seite 50 bis 62 
darauf hingewiesen worden, dass die bischöi liehen Gürtel, wie sie 
im Mittelalter zur Aulscliüi*ztm^( der Albe in (iebraudi waren, eine 
grössere Auimei ksanikeit von Seiten der Kunst beanspruchten, als 
dies heute bei diesem, wt lui auch untergeordneten Bekleidungsstück 
der Fall ist. Dieselben waren nämlich nicht nur in vielen Fällen 
mit in Goldfaden eingewirkten Schriftzügen gemustert, sondern 
Mtch mit andern Zierrathen in Fonn von b/ulht, tinti sm ai m l a f an»- 
gesohmüokt 

Im Gegensaloe zu dfln feettäghchfin und zeidiTendertaii eingula, 
wie sie auch der Bischof in Pontifioalibus das Mittelalter hindnreh 
m teagen pflegte, wurden für den gewöhnüdien Gehrancii des 
eM^mß meisteDS Grürtel ans kräftigen Lemenstoffen zur Aiifiwli&iy 
der Albe in Gebranefa genommen, die, wemi anch hinadit* 
üdl des Materials ein&eh, doch Ton der Kunst nieht so ganz und 
gar femacUasaigt waien , wie dies heute in der BagA bei den 
priesfcarliehen mngmia der FaU ist 

In der Sammlang Ton mittelalterlichen Geweben nnd Stieke> 
reien des Kenaington Museums za London befinden sich mehrere 
Ueberreste von priesterlichen Gürteln vor, die in der Begel in einer 
JSreite von einem bis höclistens zwei Finger entweder durch Must^v 
rangen in Quadratm*en a la grecque verziert waren, oder doreh 
eingestickte Thierbilder belebt werden. An 1 'osttagen waren zum 
Gebrauch des celebrirenden Priesters und der beiden Diakonen 
auch solche Gürtel in Gebrauch, die in faxbiger Seide meistens 
in einer Breite von zwei Fingern gewirkt waren, und an der untern 
Ausmündung in der £egel mit Fransen in Gold als reiche ßmbna§ 
abBchlossen, 

Auf Tafel V, Bd. II. Fig. 2 u. 4 sind Theile von älteren ringula. 
abgel^ildei. die einen ungefähren Begriti" geben, wie auch die prie- 
sterüeln 11 («iirtel zur Aufschürzung der Albe im Mittelalter künstle- 
risch aiiNgi stattet zu werden pflegten. Bis zum XVI. Jahrhundert 
kommen lur den priestt^rlichon Gebranch lueihLens nur Gürtel vor. 
die in der Breite von zw^i l iugeru entweder dicht aus Seide anl" 
einem Bandstulile gewirkt waren, oder die, aus einem Leinen-Zwillich 
gewirkt, mit einlachen Stickereien verziert zu werden pflegten. 
Seit dem Beginne der Renaissance wurden in vielen Diöcesen (iürtcl 
angefertigt, die, von Posanientir- Arbeiter nicht als plattes Band 
sondern als rund gt drehte, starke Kordel meistens aus rother 
oder grüner Seide bestehend von der älteren Ueberlieferuug al>- 
wichen. Biese dngula der neueren Zeit, welche bei der Aiüegung 
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doppelt genommen verdeB, Bind an den beiden nntmi Aasmündiin- 
gen mit mehr oder weniger rdcben Quasten von gleicher Ziihl und in 
MtnTidMWi Formen Terziert, wie sie an älteren Leichenstemen an den 
omamentirten Hüten Ton Prälaten als ornamentale fimbriae häufig 
ersichlilich sind. Da durch die bekannte Znsammensehn&rang der 
fnesterliehen min0^ in Weiee des nodm gw^dieut die bandförmig 
gearbeiteten bveiten Gürtel einem kicfatem Schadhaftwerden ans- 
geeetrt waren, so scbeint man seit dem XVI. Jabrhimdert in vielen 
Kirohen den eben gedachten ab dicke Kordel gedrehten Qürtebi 
ans Skonoroisclien Büekdchten den Vormg gegeb^ su haben. 

Gavautus gibt über Anedehnnng nnd stoffliche Beschaffenheit 
des Gürtels folgende genaue Bostimmimgen an: »Das Cingulum 
werde aus weissem Leinen oder II mfeeng angefertigt und sei das- 
selbe ungefähr 10 Schuh 6 Zoll i 7 < nh. ) lang. Die Enden seien 
von demselben Stoff, niinilicli Fa<U'nbüüdel in Weise von Quästchen. 
Nicht untersagt sind Gürtel von Seide nach den Farben der Fara- 
mente; aber die weissen sind älter und allgemeiner. 

Die priestariiche Stole (4) und der Manipel |6). 
Nach dem, was auf Seite ü2 bis S3 des II. Bandes ülier die 
Ausdehnung, Gestalt nnä künstlerische Entwicklung der Stole und 
des Manipels vorzüglicli <lor Bischöfe niitcretheilt worden ist, dürfte 
hier mir noch Wenige.s uher jene Stoleu und Manipel gesagt wer- 
den, welche einerseits von den l'riestern l)oim täulic lien Gottesdienste 
getragen werden, und aiulererseits als /um omatm irdeger gehörend, 
oder als integrirende Theile einer capella, von Subdiac^nen und Dia- 
conen an P'csttagen in Ciehrauch genommen werden. Bei reichern 
Messgewäudem waren hiintig die Stolen und Manipel ebenfalls durch 
kunstreiche Stickereien in einer Weise verziert, wie die aunfritiae^ 
die, in Kreuzesform meistentheils gestickt, den Vorder- und Hinter- 
tbeil des Messgewandes schmückten. Da indessen sowohl dia Stole ab 
auch der Manipel Ton dem &ltenreidien Messgewande fast ga&s 
verdeckt worden, so pflegte man diese zuletzt gedachten prieeter«* 
Uchen Gewandstooke höchstens an den untern ausmündenden 
nMflen mit gestickten Ornamenten zu venderen, im Uebrigea 
aber dieselben in mässiger Breite, meistens T<m drei bis yi€t 
Fingern, aus jenem Seidenstoffs ansufertigen, aus dem auch 
das Messgewand entnommen war. Die Sammlung ron mitfeelalter- 
liehen Stickerden und Webereien im Kensmgton Museum su Iion- 
dem hat eine grossere AnaaU von ein&chen Stolen und Mampehi 
fiir priesteriichan Gebraneh anzuweisen» die, meistenthdils dem 
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XIU., XIV. und XV. Jahrhundert angehörend, einfoflb auB figorirten 
Seidenstoffen geschnitten sind, aus denen aaoh das Hessgewand und 
die dazu gehörenden DalmatÜ[en hestauden. Dieselhen haben eine 
Breite, wie die oben angedeutete, und sind aufder Rückseite mit einem 
IWersteffe tou gewöhnlichem Leinen hinkriegt. Als oin/ige Yer- 
zierung erblickt man an den untern ausmfindenden Theilen einfache 
Seidenfransen, zuweilen aus gedrehter, zuweilen aus Flossseide. 

Obschon in italienischen Diöcesen, Tielleicht anknüpfoTid an die 
Stereo^ mit eingewebten Kreuzen verzierten Ornate der grie- 
chischen Kirche, der Gebrauch älter sein mag, die untern Fuss- 
stücJre der Stole und des Manipels mit aufgestickten Kreuzen zu 
verzieren, desgleichen auch jene Theile der Stole und des Manipels, 
die beim Anlegen das vorgeschriebene osntlnm erhalten, so haben 
wir doch diese in den letzten «lahrhnnderten meist aus seidenen 
und goldenen Tressen gebildeten Ki-euze an mittelalterlirhoTi S^tolon 
und MaTiii)eln sowohl für den festtäglichen als gewölmlicheu (ge- 
brauch nicht vorgefunden. Nocli fügen wir hier hinzu, dass zum 
Anbinden der priesterlichen Manipd, dessgleicheu der aiola diaco- 
7iatns, an den l)etrctTenden mittel ülterlichen OrnatPtiicken längere 
Schnüre von Seido mit daran betindhclien ßmbriae an den innem 
Theilen des Fiitterstf>ffes angenäht sind, verniittekt welcher die 
beiden Theile des in Rede sstehenden Ornates zusammen gebunden 
und an den bctrefieuden Körpertheilen so befestigt zn werden pfleg- 
ten, dass eine Verscliiebung und Verrückung derselben nicht leicht 
stattfinden konnte. In Betrcflf der Form, der Verzierungs- und 
Anlegungsweise der priestorlichen und Diaconats-Stolen verweisen 
wir der Ktbnse wegen auf die betreffenden Abbildungen auf Taf. IV, 
zu Fig. 1 und 2, II. Band, desj^eichrai auf Taf. XVI., Fig. 2 und 8 
sowie auf Taf. XVIII, Fig. 1, 2, 3, 4 und 5 II. Band. 

Hier noch die Angaben iibw stoffliche Ausdehnung der Stolen, 
wie sie in der Abhandlung »de mensuris propriis sacrae supeDee- 
tüis enthalten sind.« «Die Stola sei von gleichem Stoffs in gleidier 
Farbe, wie die Casula; ihre Lange sei ungefähr 9 Schuh (6 oib.), 
so dass sie über die Eniee herabreicht; die Breite betrage A^jt 
Zoll (6 unc). Bie Fransen seien ungefähr 2>/* Zoll (3 unc) lang- 
Ausserdem sollen der Gewohnheit gemäss an der Stola drei Krense 
aufgenäht werden, in der Hütte und an beiden Enden. Jedes Kreuz 
habe die Quadratform und sei an jedem Theile etwa 2'/« Zoll 
(3 unc.) breit. Der Priester-Stola sei nichts weiter hinzugefugt, 
wohl aber der des Diacons, welche auf beiden Seiten in der Mitte 
Schnüre mit Ci^uästdien hat, um sie bequem binden xu können.«' 
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& Dm priettaiUialid Monggwud. 

Otoidnrie durch llfitor und Stab die Wfirde und der Vorrang 
des Bisehofes angedeiitet md, vie fbmer die Dahnatik die Diaconen 
ab zuständiges Oewand ansceichnet, deesglelebeii die ct^ppa im 
frühen Mittelalter die Sänger imd untergeordneten Diener der 
Kirche^ ebenso wird die priesterlidie WUrde TometunUdi dnrdi das 
Messgewand gekennzeichnet. Desswegen werden auch von der bä* 
denden Kunst, wie die Diaconen mit der Dahnatik. so die Priester 
mit der faltenreichen Casel, meistens ohne Kopfbedeckung, zur Dar- 
stellung gebracht. Was nun die Entstehung, den Schnitt» die Ge- 
stalt und künstlerische Ausstattung des priesterUchen Messgewandes 
betrifft, so güt darüber das, was von Seite 101 — 129 II. Bd. ausführ- 
licher bei Besprechung der bischöflichen Casel angeführt worden ist 
Hinsichtlich der Ausstattung der priestorlichcn Messgewander muss 
hier nochmals hervoi-gchoben werden , dass dieselben in der Regel 
nicht m reich durch Stickereien vpi-^iert waren, wie das durchweg 
bei den bischöflichen casuiae der lall war. 

Namentlich werden an den mittelalterlichen Messgewändern für 
täglichen und sountäglichun Gebrauch jene reichgestickten anrifri^ 
siae vermisst, welche vom XI. bi3 zum XV. Jahrhundert, meistens 
über die Schultern als Gahelkreuze ansteigend und so die Form 
des erzbischöflichen raljuinis iinitirend, die bischöflichen Mess- 
gtiwuiider sowohl .ml der Vorder- als aul der Ilmterscite m ver- 
zieren pflegLen. jNiclits desto weniger kamen auch im Mittelalter für 
festtägUchen Gebrauch in Pfarr-, Stilts und Kathedral-Kirchen kost- 
bare, mit reichen Gold- und Perlstickereien verzierte Messgewänder 
Tor, die, was BeSohtlnntt der Formen nnd des Msierials betraf, sich 
in den meisten Fällen Ton den Mudiöflieben MeasgewSndem kanm 
nntersclueden. 

Bei dem Hinweis auf die stoffKch reichen nnd kostbaren Mess- 
gewSnder des MittelalterB selbst für den Gebrauch des gewöbnlicben 
Priesters an Festtagen nehmen wir hier nachtrai^ch gerne Gelegen- 
heit wshr, jenes berühmte Messgewand in getreuer Abbildang dem 
Leser yorzufohren, das in der grossen Glockenfbrm der romanisdien 
Ennstperiode sich bis zur Stande in der Sakristei der ehemaligen 
AbteikirGhe Branwefler bei K8Jn noeh erhalten hat In Beang auf 
dieses Measgewand zum Gebranch des Abtes nnd der Benediktiner- 
mdnche der eben gedachten Abtei, berichtet eine glaubwürdige 
Uebeiliefiarung, dass der heil. Bernhard bei Gelegenheit seines 
Aufenthaltes am Bheine im Jahre 1143 sich desselben bei Feier 
der heil Messe sn Btaaweiler bedimit habe. IHeses praehtToUe 
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Messgewand, das hinsichtlich seiner Musterungen und seines Schnit- 
tes durchans die ebengedacfaie ehrwürdige Tradition rechtfertigt, 
mifist, im yorkleinerten Maaastabe abgebildet auf Tafel XXXII, in* 
seiner grössten Höhe von a nach b auf der llückseite 4' b^jt" rb. 
und in seiner grösfiten Spannung von c nach d 6% il^/i". 

Um sich einen annähernden Begriff von dem grossen Umfange 
und dem Falte m*eichthum der Messgewänder des XL und XII. Jahr- 
hunderts auch für priesterlichen Gebrauch zu machen, sei hier noch 
lünzugefü^. dass nach einer genauen Vermessung in der auf Taf. 
XXXIl abj^ebildetcn camhr S. Benihardi mehr als V.) Kil( n Stolf nach 
Khcinischein Maasse enthalten sind. Auch d;is darf aJb Merkwür- 
digkeit anziiHilircn nicht unttniasscu werden, dass der in der olien 
gedachton Abbihinn^ vorliegende gennistorte SeideuötoÖ' eine l>i*.'ite 
von über 3 Ellen aufznweisen hat. Diest^ anttallende Breite des kost- 
baren (iewebes von ehemals dunkel j^oldfielher Farbe könnte zum 
Belegedionen. dass diese aus deniOi itMit stanmieude Textur mit ihren 
grusHMilii^eii Dessins zu nrnfani;;! eiciieii Behängen m-sprüngUch an- 
gefertigt wurden sein düitte. Die schöni^ Musterung in dem Mess- 
gewande des heil. Benikird, die sich nnt kleinen Veränderungen 
auch heute noch bei Anfertigung von lürchenstoffeu als MusteP" 
TOrlage trefflich eignen würde, ist zu jenen figurirteii Seidengewe* 
ben zu rechnen, die bei älteren Autoren festetebend bezdchiMft 
werden ab: palUa retata oder »eutellata cum hitioria a^iäantm* An 
der in Abbildung auf Tafel XXZII vorliegenden camäa 8. B^m- 
hatdi ist noch nicht in der au/rinn die Nachbildung eines Gabel*- 
kreuzes in Form eines Y xu ersehen, dag an reicheren MessgewäOf* 
dem des XIIL and XIV. Jahrhunderte faet durcbgängig Torkommt, 
sondern die Verbindungsnathe auf der Vorder« und Büchasite 
dieses merkwärdigen Gewandes sind dnrch eine äusserst schmale 
cunrifa U9ta bedeckt, die init einem zieriidwn Thiermnster belebt 
ist. Der bedeutenden Verkieinerung wegen war es nicht möglich, 
dieses Thiermnster in der schmalen aur^rma auf der TOrüegeadein 
Abbildung wiedtirzugeben 



Bei Besprechung Aen Meng^wandes de« heil. Bornhard dürfen wir 
nicht unterlmmm hier anerkennend herronsuheben, dass der derzeitig« 

Pfarrer v,»n Brmweilor, Herr Beys. vor wenigen J-ihi^en das stellen- 
weisü stark beschädigte Gewaud nnt grosser Sorgfalt vou geschickttir 
Uaod hat herstellen lassen. Da dasselbo eino$ schützenden Futter- 
stoffes entbehrte, »o ist das Inna-e mit goldgelber TafiSstseide ans* 
gefuttert worden. Bei der Resstanration des Gewände« fand »ich, dass 
der untere mn&ngreieh« Saum ia der Breite von Tier Fingmm mit 
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Aus derselben Zeit, nämlich aus der Mitte des XJL Jahrhunderte, 
rührt offenbar auch jenes reich gestickte Messgewand her, das in 
• derselben Grösse und in dem Schnitt der eosuh. S. Bernhardt sich 
iieute in dem Schatze des Domes zu Bamberg noch erhalten hat. 

Dieser Ornat \sird irrthüinli( her Weise zu (h-n Kaiserniii nteiu 
Heinrichs de« Ueüigen perechnt-t unU iiab»'n -wir aucii aus diesem 
Grunde in nnscrm Werke de]- »Kleinodien <1f^ ]t Kümisehen Reiches 
deutscher Nation« eine illumiuirte i:^o^^^.e AblHidunjr dieses pracht- 
vollen Ornates aul Tat', XLll niit,i:<'theilt. indem wiv auf die aiisführ- 
- liehe Beschreibung desselben v<m Seite 11)8—201 liiinvei^en. fliiren wir 
hier tiJs Seitenstiick zu dem Messgewand des h. Beridiard eine ver- 
kleinerte Abhildun«; der in üold gestickten Musterungen auf Tafel 
XXXIII hinzu, und bemerken, dass dieses grossartige Dessin, das 
nur einige Male in dem umfangieichen Bamberger Gewand wieder- 
kehrt, ebenfalls zu den teller- und radlörmigeu Stoffen zu zählen ist, 
die in iUteien SdiatsverzeidiDissen aufgeführt werden unter der 
Bennohniing: paUia orbimdata «um historia eqmUaUhan. lÜt Um- 
gehung der königlichen Beiterfigur und dem Edelfiilken, die durch 
romanisch -stylisirte Pilanzenomamente ersetst werden mtssten, 
würde sieh die reiche Musterung auf Ta&l XXXIII ebenfiiUs bei 
Anfertigung Ton kostbaren Kirchenstoffen im romanischen Stifl aus- 
gezeichnet verwerthen lassen'). 

Als Nachtrag zu dem auf Seite 229 fiand II. Gesagten iiigen 
wir hier noch die Abbildung eines andern Messgewandes hinzu, 
das in letzten Jahren mehrmals besprochen worden isi 

Ein ebenso fleissiger als kenntnissreicher Forscher der Kölni- 
schen Geschiebte und Alterthumskunde J. J. Merlo hat in jüngster 
Zeit und zwar im XXXVIII. Heft der i» Jahrbücher des Vereins von 
Alterthumsfreuoden im Rheinlande. Seite 1(>>-122, 18(k") auf ge- 
sehichtüche Docnmente gestiHzt, mit vielem Glück den Nachweis 
KU führen gesucht, dass unser auf Tafel XXXIV abgebikiete Ornat 



ältereu gemustertea Seideustotl'eu oricatalisohen Ursprungs belegt 
war. Da diese Wiederlagstoffb sehr beschädigt waren, so wurden die 
selben losgetrennt und durch einen neuen ^Seidenstoff erdetzt. Als- 
dann sind diovf r-^ltfiristf» "orjirfaltig unt<T Glasverschlusa pebruchL 
und uach Ilauufüuuiiu i-uiyr erklärenden Inschrift versiegelt iuh Ar- 
chiv der Kirche al» merkwürdige Kr^ougnisse einer untergegangeuen 
Konstindustrie niedergelegt worden. 
') Eine solche Imitation dieser Musterung ist bereit«« auf A.iiordnnng des 
Bauraths Eseenwein in dem EtabUsseinent tut Anfertigung von Kir- 
chenrtoAiMi von Giaui in Wien mit beet^ £rfolg vorgenommea worden. 
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uobst Siole uTid Manipel nicht, wie seither ii rthümlich angenommen 
wurde, jenes Messgewii tid sei, mit welchem bekleidet die Holle 
dea grossen Albertus seit senier, im Jahre 1280 erfolgten, lieerdi- # 
gung iü der Düminicanerkirche zu Köln bis zur französischen Re- 
volution im Grabe geruht habe, sondern da^s »lic eben gedachten 
Messgewändor zum grössten Theü jene Omatstücke seien, die der 
hoehgefeierte Denker in seinen Lebzeiten zu gebrauchen gewohnt 
war. Nach den beigebrachten Beweisstücken sind wir mit dem 
oben gedachten Archäologen durchaus einverstanden, das» die frag- 
liehen Ornate nidit jene InMhSfiidien Paraxnente setsn, mit wekbflB 
aagethan die Leioke Alberto d. Gr. 1280 im Grabe beigeietot wof^ 
dea ist; wemi wir aber annehmen eoUen, daas die heute in der 
St AndreasUrche eu Köln aufbewahrten drei Omatstücke ^niUloh 
aus der Nachlassensoiiaft des grossen Geistesmannes herrühren md 
mit denen identisch seien, die das von Merlo beigebrachte gedmokte 
Reliquien-VerxeichnisB der kölnisdien Predigtherren aoe dem Schhiis 
des XY. Jahrhunderts unter folgenden Worten anfährt: »Item in 
eodem GoiiTentu sunt Gasula, alba, amicttis stola et manipulos, qai> 
bus Dominus Albertus magnus solitus est celebrare;« dann muss un- 
becUngt zugegeben werden, dass das auf Tafel XXXIV Fig. 1 ab- 
gebildete Messgewand, namentlich an den Armen, niciht unbedeutend 
eingeschnitten und verkürzt worden ist, sondern dass auch die ver- 
schiedenen Heiligenfiguren auf der Stola unter Fig. 3, ausgeführt 
in dem unverkennbaren Stylgepräge aus dem Schlüsse des XIV. 
Jahrhunderts, erst später dem l)etrefiFenden Ornatstück als Yeno^ 
rungen hinzugefügt worden sind. Die in (iold gewirkten gemu- 
sterten auri/risiae des Messgewande«, dossgleichen die unter Fig. 2 
abgebildeten (loldborten nebst dem eigenthünilich gewebten blauen 
Sammet könnten wohl als eliHi-jicteristiscli liir eine Kntstehung in 
den Tagen Alberts d. Gr. betrachtet werden. Im Gegensatz zu 
dem grossen stofflichen Umfang der Casel des heil. Roi-nhard, misst 
der vorliegende Oi nat von a nach h 4' 3" rheiu. un l von r nach 
d 5' Vfi". Ein Hüchtiger Vergleich des in Rede stehenden Mess- 
g( Wandos mit der altern Glockenform an der ramla S. BernJtardiy 
abgcbiklt.t auf Tafel XXXTI, ergibt zur Genüge, dass, bereits in 
tler Regier uugsizeit ilf r Kaisei- aus dem Hause Luxem lui i g, am Khein 
eine bedeutende ^Yi kui /ung des Messgewandes erfolgt war, wodurch 
die Masfeen des auf den Annen aufgerollten Gewandstoflfes wesent- 
lich yermindert worden sind. 

Aus den noch erhaltenen Schatzverzeichnissen des X. und XI. 
Jahrhunderts ist xu ersehen, dass iu dieser Epoche die Zaiü der 
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ftQ grösaeni Stifta^ waä Katfaodralkirdieii Yorfindlidien Messgcwän- 
der für den prioBterlichen Gebrauch an Wodien- nnd Sonntagen 
^ eme aienükli besohränkto war. Es ist dies wohl dem Umstände 
aui«scbz6iben, dass im X. nnd XL Jahrhundert die Seidenstoffe 
ihrer Seltenheit und Gediegenheit wegen einen hohen Preis er* 
forderten, sumal der Orient das iast ansschliesslidke Monopol 
auf Anfertigung von seidenen Stoffen inne hatte. Nachdem durch 
die Erenzaüge» wie bereits früher bemerkt, die Handeteier- 
hindnngen mit dem Orient dauernd hergestellt waren, nachdem 
ferner seit dem XI. Jahrhundert die maurischen Seidenweber im 
aödlichen Spanien und die saracenisclien Industriellen in Sidlien 
dem christlichen Abendlande sciiien l^cdaif a,n Seidenstoffen, bo- 
sonders für liturgische Zwecke, herbeizuschaffen begannen, scheint 
auch seit der letzten Hälfte des XI. und besonders seit der Mitte 
des XII. Jahrhunderts die Zahl der Messgewänder itir den gewohn- 
lichen priesterlichen Gebrauch in demselben Maasse zugenommen 
zu haben, ync die zur Anwendung kommenden Seidenstoffe in der • 
Qualität leichter und im Preise billiger angefertigt zu werden be- 
gannen. Nichtsdestoweniger erforderten damals die Mo'^^i^e wänder 
tür priesterlichen Gebrauch, auch wenn sie von leichten Seiden- 
BtuÜ'en ohne golddurch\virkte Mustei-ungeu waren, dennoch bei dem 
grossen Faltenreichthum der romanischen, glockenförmigen Casel 
einen niclit geringen Preis, so dass ärmere Kirchen sich genüthigt 
sahen, füi' den täglichen Gebrauch aus andern Materialien, zu- 
weilen aus Wolle, Leinen und gemustertem Byssus Messgewänder 
herstellen zu lassen. So haben wii- unter Audeim in Ilalbcrstadt, 
Dauzig und anderswo MessgewUnder vorgefunden , die , wenngleich 
dem XllL und XIV. JaJii'hundcrt angehörend, aus Wüllenstofleu 
augefertigt waren. Auch Messgewänder für den täglichen priester- 
lichen Gebrauch aus Leinenstoffen haben wir in einzelnen Besten 
noch hin nnd wieder yorgefuuden, deren Faltenreichthum seit dem 
XHL Jahrhundert durch ModeSdmck vezmittelst bewegüoher Hand- 
inressen in zwei Farben künstteiisch verziert zu werden pflegte. 
So erinnern wir uns, unter Anderm einen BruchtheU dnes Mesfr* 
gewandes iär täglichen Gebrauch in Halberstadt gesehen zn haben, 
der aus emem starken Leinen von blauer Farbe bestand, auf wel- 
ches mit beweglichen Formen verschiedene immer wiederkehrende 
Thiermusterungen in Gold gedrackt waren. Auch sahen wir in 
der GewandhaiUe des Domes zu Halberstadt mehrere Messgewänder 
in fidtenreichem mittelalterlichen Schnitt, die aus einfachem weissen 
Leinen bestanden und nur mit rothaufgenähten Bandstrei£an in 
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Form eines Y besetzt waren. Man nannte dieselben »Pestcaseln,« 
da sie der UeberHeferung zufolge bei dem Ausbrache der Pest im 
Mittelalter IdrcUidi in Gebrauch genommein wurden, nm, mit den^ • 
gelben bekleidet, den Tom flchwansenTod Be&Uenen die letite Weg- 
zehrung ertbeilen zu können. Damit die Ansteekung TerhÜftet 
werde, wurden diese Messgewänder an einem beeondern Orte an£» 
bewahrt und jedesmal nadi dem Gebraudie gewaschen. 

Was nun die Farbe der Messgewäader, dessgleichen audi 
der zum onuUua inu^er gehörenden lliefle betrifft, so ist hier mit 
Bezug auf das bereits früher Gesagte noch hinzuzufügen» daee die 
Unterscheidung der priesterlichen MessgewSoder nach liturgisoh 
vorgeschriebenen Farben erst seit jenen Zeiten eingehalten zu wer- 
den pflegte, als die Seidenweberei sowolil im südlichen Spanien als 
auch in Sicilien und dem nördlichen Italien sich weiter auszudehnen 
brennen hatte. Es leuchtet ein, dass seit der Karolingischeu Zeit 
bis zum XII. Jahrhundert ein Unterschied in der Farbe der Mess- 
gewänder Hchan desswcgcn nicht allgemein beobachtet werden 
konnte, da nicht nur die Beschaffung von Seidenstoffen in dieser 
Zeitepoche ihrer Kostbarkeit wegen im Abcndlandc hohe Preise er- 
forderten, yondern weil anch ihrer Seltenheit wegen niciit immer 
die gewünschte Farbe vi>näthi;; zu beziehen war. Erst nachdem 
die industriellen Saraceneu ISiciliens, dem Berichte Hn^ro Falcandus 
luui lies Chronisten Otto von Freisingen 7nfol«:^e, reieiigennisteite 
Seideustotie in allen Färbt n tÜr den Welthandel iu Coucuitüuz mit 
den Mauren Spaniens und den Seidenvveberu von Lucca, Mailand 
und Florenz auzulertigen pflegten, wurde es nielit nur Stifts- und 
Cathedralkirchen , sondern auch Pfan kirchen möglich, für massige 
Summen nach und nach Utnrpsche ürnate in jenen Farben sich 
beschaffen zu können, dei tn r,viiiboUsche Bedeutung sich im La,ul'e 
der Zeiten allgemeine Geltung verechatfl hatte. 

Seit den ältesten Zeiten pflegte mau bei civilisirten Völkern 
den rerscfaiedenen Farben eine symbolisdie Deotong beizulegen, 
und scheint dieselbe vorzugsweise durch den Eindrudc bestimmt 
worden zu sein, den die betreffende Farbe auf das Gemftäi des Be- 
schauers auszuüben ])tlegte. So lesen wir bereits im Exodus, dass 
auf Geheiss des Herrn sowohl der Hohepriester als auch die Opfor- 
priester bei Verrichtong des Tempeldienstes mit Gewändern be- 
kleidet waren, die streng vorgeschriebene Farben hatten^). Nach- 
dem die Kirche seit den Tagen Constantins des Gr. auch in ihren 



*) Exodua cftp. ^ 5. 
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äussern Cultformen sich freier entwickeln konnte, scheint sie im 
Hinblick auf die Vorschrift des Exodus bei der Wahl der kirch- 
Hohen Gewänder Jone Farben mit Vorliebe gewählt zu haben, 
deren ^jriubolische ßedeatuiig aohou damals im chrisüicheu Volke 
eine, vielleicht schon aus dem classischeu Zeitalter herrührende, 
allgemeine Geltung gefunden hatte. 80 ist anzunehmen, dass in 
dem apostolischen Zeitiiltei' die ^ottesdienstlichen (Jewändcr der 
Christen, hantig' aus Byssus und l'oinem Leinen bestehpnd, vorherr- 
schend von weisser Farbe waren. Nacluleni die Jahrhunderte der 
Verfolgung vorüber waren, und die Kirolie die Festtafjc derjenigen 
öffentlich mit grosser Feicrliclikeit zu begehen ptle^^te , die mit 
ihrem Blute die Wahrheit der (Uiristuslehre besiey^flt hatten , lag 
OS nahe zur Erinnerung an diese iliutzeugen Christi die bezeichnende 
rothe Farbe liturgisch in Gebranch zu nehmen. Krst seit dem 
XII. Jalii hundert ist, dem Zeugnisse liiiiucen/ ill. und des nicht 
viel jiingerii Duraiidüs zufolge, neben der weissen und rothen in 
vielen Diöcesen auch die grüne und schwarze Farbe bei Hei'btellung 
Utorgischer Gewänder allgemein in Avfiiahme gekommen*). 

Zu diesen fier aitliturgischen Farben find^ eich aeik melamn 
Jabrlnmderton in der littu^e der rdmischen Kirtbe nodi eine 
fünfte Tor, nämlich die violette Farbe. Bei Dnrandus und jenen 
Schriftstellem, die ihm im Lanfe der Jahrhunderte gefolgt sind, 
i»t Amlfihrlidies zu ersehen fiber die eymboüsoh-mjBtifiche Bedem^ 
tong dieeer fünf Terschiedenen Idrchfichen Farben*). Hier fiigen 
wir nur noch in Küne hinsni, daes seit den Tagen des grossen 
Innooenz die Farbe der Meesgewander an den Festtagen des Herrn, 
der alleneligsten Juagfran« dw fiekenner und Jimgfniaen die wa$t9 
ist, weil durch diese Fajrbe der Glans and die Reinheit ihrer Ta- 
genden angedentet wird. Die rothe Faribe^ das Symbol der liebe» 
und des ahristüchen HekieDnnithes , wird liturgisch angewandt an 
dem Pfingstfeste, an den Tagen d( r h. Apostel und Märtyrer. Die 
0rüM Farbe, das Symbol der Iio£äiung, findet kirchhcli ihre An- 
wendung an jenen Ornaten, die an den Sonntagen des Kirchen- 



*) Vgl. Innocent. III. de eacro altari» mjaterio Kb. J. cap. 64 — Du- 
raadi Rationalo üb. TTI. cap. B. 

Auch in der Heraldik haben bekanntlich die verschiedenen Farben 
«ne feetitoliende Bedeoinng, die sich in viekii Fillen an die Utnr- 
l^sdMo Farben und ihre 8ymbo9ft «nMint. Tgl. La vraye et paiftiote 
Scienoe de Armoieries par Pierre Patliot. — Ferner: Le Pelais de 
rüonneiir par la P. Aneelme, I. partie, ebap. M. 
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jalni^s iji <iebraiKh genomiiiPii werden, welche von Festen nicht 
besetzt als semiduplicia k)ezeicliiiet sind und , älteren litiir^schen 
Schriitstellern zufolge, die Zeit der irdischen per^grinado in Erin- 
nernnfj^ l^ringrn sollen, deren HofEuung auf die einstige ISeiigkeit 
gerichtet sein soll. 

Endlich ist noch in den kirchlichen Trauerzeiton , nämlich in 
der Advent- und Fastenzeit, sowie hei Gedächtnissfeier für die 
Veretorbeneu seit der Spätzeit des Mittelalters bei Messgewaudurn 
und den übrigen liturgischen Ornaten die violette und schwarze 
Farbe allgemein in Geltung gekommen. Neben der violetten und 
««fawanen Farbe, den Markseidien der lowihKBben IVaner, kommt 
auch vieUach im Mittelalter die dsankMcm Farbe in Anwendnng, 
defisgleiohen hat sich in melirem Diöoeien die MUoim Farbe n»» 
m^tlioh bei Ornaten sum Gebrancfad an Feattagen der aUerseUfh 
Man Jungfrau Geltung Terschaffit, obsoihon die BnbrioiBten diese 
Mane Farbe durchaiia niofat als suläasig eraebten'). Ueberiumpt 
sohdnen, dem Bericbte älterer ScshriftatdAer zdblge, in yeradiied^ 
nen Dioceeen nodi andere fitoiigitche Farben ab die eben beadcb« 
neten sovohl an der Casel ab an den an einer ToUatiuidigan Kapelle 
gehörigen Diakonengewändem ehemals in Anwaadong gekommen sa 
sein; so a. B. bediente man sich in verschiedenen Kirdien des eolor 
ßwjus, der gelben Farbe in ihren verscliiedenwi Abstuhingen an den 
Festtagen der Engel und Erzengel. In den meisten Diöces^ gilt 
heute noch der Goldstoff, dessgleichen alle gelben Seidenzeuge, 
vrelche in ihrer Farbe dem Golde nahe kommen, als Uturgisoh be- 
rechtigt, die SteUe der weissen Farbe einzunehmen. 

In Rom und in vielen itaUenischeu Diöceeen werden wahrsdiein- 
lich seit den Tagen der Renaissance, namentlich für Messgewänder 
an Festtagen, jene leichten Stoffe sehr häufig in Gebrauch genom- 
men, die, mit dünn vergoldeten Lahn dureliwslit, entweder einen 
röthlichen, weissUchen oder violettarügeu metaUischen Schimmer 
haben. 

Als die Kirche vor den politischen Stürmen des XVIII. und 
XIX. .lahrhunderts in den meisten Diöcesen ihres seit Jahrhunder- 
ten wolilcrworbenen Besitzes sicli noeh uugetiübt erfreute und sie 
noch die Mittel hatte, nacli kirchlichen Vorschriften sich die Farben 
der liturgischen Ornate in jener Abwechslung anschaffen zu können, 

') Die Concfrogatioii der h. Riten bat, auf .\ufragc hin, unter dorn JB. 
Mär/ !M3 ;in-^ihücklicli bejitiunut, dass liturgische GewäaddT von gel- 
ber und himmelblauer Seide uiohi zuhuMig seieia. 
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wie die Rubriken sie vorsehreibeii. avmi' bei Weitem nicht jene Will- 
kür liinsiclitlich der Farben der Messornate eingerissen, wie dies 
in neuerer Zeit der Fall ist Seit den Tagen jedoch, wo die Kirche, 
ilirei- Mittel vielfach beraubt, darauf angewiesen war, häutig Seideu- 
stoüe ZU! AiiiV' ti^rnipr v(»n Me^>L'e\v ändern erbetteln zu müssen, die 
sogar eh« iriiil-> hIh ivlei<Juiiif>-^Uieke profanen Zwecken gedient hatten, 
fing man an, es mit den Vorschriften in lietreff der Wahl der liturgi- 
schen Farl>en nicht mehr sonderlich strenge zu nehmen. Desswegen 
kommen auch in den letzten Jahrzehnten oft l'arhen an Messge- 
wändern und Ijovitenkleidern zum V^orschein, deren soi hei rschender 
Gruudton sich fast gar nicht bestininien lässt, in dem die verworrenen 
naturaUstiBchen Musterungen derselben in ihren verscbiedeueu schii- 
lemdeu Farben nach Belieben für fast alle liturgischen Farben ge- 
deutet werden koimeii. So gab ee noch bis in die letiteD ZeitMi 
Furamenten-Fabiikanten, ja uXbßt K»cihenTmnBt8nde, die im Hin- 
blick anf die Armnlb ihrer Kirohe solGhe Messgewänder in Gharaft» 
leonfl&rbe anzufertigen nnd in Gebranoh zn nehmen kein Bedenken 
trogen, obeohon klar ansgesproohene kirchliche VorMhanftea einen 
fioldien bnnten MiBchmaBCh Ton Farben anedrücklich nntereagen. 

In jüngster Zeit ist das Interesse und das VerBtandniss für 
kiicUiohe finnst in vdtem Kreisen wieder erwacht» nnd hat in 
Folge dieser Wiederbelebung des kirc^chen Geistes und 
■fthtnadwiw ein strengeres Beachten der Jorcfalidi Toifeschriebenen 
Farben bei litiugischen Gewändern in weitem Kreisen wieder Plats 
gegriffen. & ist dessw^gen anch erfreulich wahrannehmen, dass 
nicht nur von den Pfarrern und Kirchen vorständen, sondern auch 
fon Seiten ein /einer Paramenten- und Stickvereine bei der Auswahl 
von Seidenstoffen für Anfeiligung von Messgewändem solche Sdp 
denseuge gewählt werden, die si(;h strenge den von deu Bubriken 
Torgesdinebenen Farben unteroi*dnen, und deren Musterungen dem 
wrherrsehenden Farbton keinen Eintrag thun*). 

Nur hinsichtlieh des Farbtones in den Stäben des Messgewan- 
des und der entsprechenden aurifrisiae der Dalmatiken, findet heute, 
wie auch im Mittelalter, sehr häufig ein Abgehen von der vorherr- 
schenden (irnndfarbe des Oewande-^ «t:itt. Um den Kontrast der 
oingestiGkteu ümameute iii deu btäbeu des Megsgewaudes und 



>) Dem Aiuspniohe der S. B. C. vom 23. Sept. 1837 gemin xdiim bei den 

ZQ Paramcnten verwandten vielfarbigen geblümten Seidenttoffen, mag 
dies<-!< Blumenwnrk imu gestickt oder eingewebt leiii, ein bettimmter 
itokallon iu der Färb« vurWnohen. 
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der Diaconenkloiflcr besser heben zu können, scheint, man olienials 
und heute einen kostlKireien Stotf, der zugleich auch iii der Farbe 
verfschiedeii ist vim der vorherrschenden Farbe des Umstftrt'es, bei 
Anfertif^ung der auritrisiae gewählt zu haben. Naeli de Herdt*) 
jedoch darf die Farbe der Stäben tider Säulen iii Messgewändern 
wie iu den Levitenkleidern nicht von anderer Farbe sein, als die 
am betrelFenden (Jewande vorherrschende, so zwar dassn also an 
einem Messgewande in weisser F arbe keine Stäbe in rother Farbe, 
wie umgekehrt an einer rothen Cascl keine Stäbe in weisBer odw 
aaidfirer Farbe angeliradit werden ioUen. 

Auf Seite lOJ bis 129 sind wir Schritt für Schritt den Ent- 
wiekelnngen gefolgt, die Tomehmlicb das bieohöffiohe Meaagewand 
seit dem Beginne des Hittelalters bis zum Ausgange desselben 
dnrcbgeroacht bat. Wir haben an betreffender Stelle den Nach- 
weis stt geben versucht, dass in den beiden letsten Jahrhnnderfcen 
die altkirchUch ererbte faltenreiche Form des Messgewandes doroh 
die Willkür und nicht selten auch durch den Eigennats der Anfer- 
tiger Ton kopchhchen Ornaten unter dem Einflnss einer modernen 
rerflaohenden Styl- und Gesdnuacksrichtang dergestalt TerkSrzt 
und zugestutzt wurde, dass tou dem würdevollen Gewände nur 
swei steife Stoffireste geblieben sind, die in unschönen Formen aus* 
geschweift, nur noch nothdürftig den Körper des celebrirenden 
Priesters bedecken. Bevor jeiloch diese gänzliche Entstellung und 
Unigestaltong der priesterlichen Messgewändor mit dem Beginne 
der Neuzeit, namentlich von Fiankreich aus, erfolgte, hatte der 
mailändische Liturgiker Gavantus das Verdienst, dass er am Bchlasse 
des Mittelalters in dem oft gedachte Anhange seines Werkes v The- 
saurus sacrorum Kituum« mit genauen Zahlenangaben die Länge 
und Ausdehnung sämmtlicher liturgischen (rewändor \im\ insbeson- 
dere des Messgewandes in Zahlen angal). ()l)f:h'ieli Raphael untl seine 
unmittelbaren Schüler in iln-en bildlit^hcn Darstellnngen die Mess- 
gewJnuhT noch immer in der Hltiiberliel'erten, faltenreichen Form 
Wiedel geben, und dies mit Recht aus iistethischen und malerischen 
Rücksichten, so war doch iu den meisten Diöcesen von Mittel- 
und Nord-Itahen, bereits in der letzten UiiUtc des XVI. Jahi- 
hunderts, eine merkliche Verkiiizuug des Messgewandes, insbeson- 
dere an jenen beiden Seitentheilen erfolgt, (he lUe Arme des Cele- 
brans bedecken. Wären iudesseu die folgenden Bestimmungen und 



') Sacrao Liturjjiae praexiii, cura de Herdt, Taju 1. Nr. 49, iL 
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QiönoeanDgtben von Seitea des Gavantus für die gesammte Kkcli« 
miaasgebend geweseii, so würde lieute eine WiederhersteUung 
der älteren Formen des Mesegewandes, nach den Anschauimgen 
und Formen des MitteiaJten, viel leichter wieder Anzubahnen und 
herzustellen sein.. Die Grdssenhestimmungen unseres GewährsmaiH 
lies hinsichtlich des Messgewandes lauten wie folgt: »Das Mess- 
gewand sei nach römi<;chem Gebrauche ungeßUhr 3 Schuh (2 cub.) 
breit ^) luxl Bcliuli (.'} enh.) lanp. Der Streifen, welcher an der 
Casuia angenäht oder »Inrh l)ezeichnet zu werden pHegt, bildet 
rii« k^v'irts die Gestalt einer Siiule, vor der Bnist aber die Gestalt 
eirn s Kreiizef?. Dieser Streiten sei wenigstens G Zoll (H uuc.) breit. 
Scimüre oder seidi'iie Bänder sollen (innen am Vordertheile) ange- 
bracht werden, die so lang sind, d;iss sie vorn gebunden werden 
können, um das Messgewand zu beleötigen, damit es nicht rück- 
wärts hiiiabhäuge^).« 

I)it! vorliegenden Blätter haben vonielmilich mit der Geschichte 
der EutwiikLluug und künstlerischen Ausstattung der liturgischen 
Gewänder des Mittelalters sich zn Ixdassen; wir würden daher die ge- 
steckten Grenzen weit überschreiten, wenn wir auch nur in Kürze 
auluhren wollten, was in neuester Zeit von hervorragenden Geist- 
lichen und Layen in England, Frankreich und DeiitBcliliuid für die 
practiadie ßegeneriruug und fUr die ZuriiQkfiihruug der liturgischea 
Ornttte und insbesondere des Mesegewandes auf die würdefoUen 



') Die breite dea Messgewandes ist vom Ilalsaassohnitt aus zu rechnen und 
bsferift die Aasd^lniimg der StofiUieile Mf beidttn Seiten de» Mee»> 
g^Wftndee, welehe die Arme bededcen. Nach den Angaben dee Sab* 

regeua Geiger au« Freising habcu jene durch den Fürstbischof Eckor 
gegen 1720 angescliafflen Messgewändcr für den Dom zu Frcisiug 
noch die bedeutende Breite von 3J bia 34 Zoll und eine Länge von 
4 Ftua bU 4 Faa« 3 ZolL 
*i In den »Acta Eeolesia« llediolaa« tom. I Lagdmi 1683 »Inelraetio^ 
mm Snpellcciills Ekwlesiastioae« lib. II., pars II, p. 522, col. 1 et 2 
wird die Aui^dcbnung und VerrioruTi<^-weiso der Messfwwänclfir in fol- 
genden Worten festge^teilt: -De Pianeu. — Casuia i^quam aUi pheno- 
lium, et planetam etiam ab ampla ktitudine dicont) cabitoa tres, et 
paulo ampUiie lato patens «t; ita at ab hanMrifl projeota, oomplioa« 
tionau oniiu saltem palmi isfink tttmmqne humcrum refcipere possit. 
Ijong^e autcm ciil/itoa totidem ant aliquante lonpins de missa sit, lU 
pene aJ talos um/ue ptTtlntat. F;iHcinm it^m latam unciis ooto ad mini- 
mum quae asäuia bil, ab auteriori et poalehori parte usque ad extrft- 
mom dependentam habeat: ooi altera &«dft tcanefecealie in ramma 
ftope parte el a froata et a leego adinasta, enuMm nlrisqna expri- 
mat« 
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Formen der mittelalterlichen*) Vorbilder geleistet worden ist. 
nun in jüngster Zeit durch Ansrlireiben Sr. Eminenz des Cardin tlv 
Patriai, als Prüfecten der Congregation der h. Riten verRchiedenc 
Bischöfe Englands, Frankreichs, Beipens und Deutschland?! eingela- 
den woixleu sind, über die Gründe zu herichteu^ die ein Zurück- 
gehen zu der älteren Form der Messcrewänder veranlasst haben, 
da ferner in Folge dieser AuHordei ung st»n Seiten hervorragender 
englischer, französischer und deutscher Prälaten mit eben so grosser 
Entschiedenheit als Sachkenntniss der Wiedereinführung der älteren, 
ohne formliche GutheiBSun;:: den h. Stuhles langsam lieseitigten, 
Formen der liturgischen Gewiinder das Wort geredet haben, so ist 
in dieser Angelegenheit vorerst die maaBSgebende Entscheidung der 
S. R. C. abzuwarten. 

Sobald diese Bescfalussnahmen erfolgt sein werden, wird in 
einem besondern Anhange su dimm Werke die pnustMie fieite 
für eine bmstgeredite Wiederherstellung der litorgiaehen Ornate 
nach den beeten mittelalterlichen Mnsterroilagen besonders bervor- 
fsboben und in den Vordergrund gestellt werden. Filr den Torliegen- 
den Zweek geniige es hierorts auf eine treff liebe Abhandhing unseres 
für die WiederbersteUnng der christliehen Kunst in Belgien unermüd- 
lieh wirkenden Freundes James Weale himsuweisen, die derselbe als 
begeisterte Appologie für die grosse Form des Meesgewandes in 
seinem »Be£Eroic niedergelegt*) und den bedeutendsten römischen, 
belgischen, französisdien und englischen Prälaten eingesandt hat. 
Schliesslich finde hier noch eine Aufteilung der GrössenTerhältnisse 
nach den Angaben von J. Weale eine Stelle, welche die Yeränderun- 
gen kennzeichnet, die das Messgewand und die Dalmatik von den 
Tagen des Mittelaitors bis zur neuesten Zeit durchgemacht hat 



') Kar ünwiaMDheit und ein gänzliches ▼«rkonmeD des gesehiehtlichen 

Entwickelangsganges, den dio MessgewtUider im Laufe dct Mittelalters 
darchgemacVit haben, ist Ursache gewesen, dass man dio in jüngster 
Zeit in vielen Diuceaaa wieder ia Aafiukhme gdcommeueu faltenreichen 
Mengswinder »gotlaKdM« he&simt hat Mffc mdur Recht hflante mso 
sie als rOmisohe beaeichnen» indem nicht nur hente noch in Bom 
die llesigewftnder ffir t&gliolien Gebranch «grösser, breiter und nicht 
fr'»-«tcift sind, win die meisten modernen ('ris(»ln diosneits der Berge, 
iM>udem weil aach, wie wir dies dnrcli Abbildungen einer grossen 
Zahl von Grabnominienten der drei letzten Jahrhunderte nachweisen 
können, in Rom am Itagsfeen die altkirchlich ererbt» Form nnd der 
traditionelle Schnitt der liturgischen Oewänder bewahrt worden ist. 
*) Vgl. Le Beflroi. Arsta, IIorHlditiuo Archeologique tom XL Jannr., Fevr. 
paS- 68. Bruges 1864 chez Edw. Gaillard. 
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7. Die Bekleidungen des Kolchos (tegumeuta oaiiois)* 

a> Hnteolam, purittcatoriiim. 

Bevor wir in kurzgedrängten Umrissen dio Besprerlning des 
priesterlichen Mof^sornntr«? in seinen verschiedenen I^estandthcilen 
zum Ahschluss bringen, glanhen wir hier nnch einige ailgenieiTH're 
Andeutungen über die Kelchbekleichingen liinzuftigen zu sollen, und 
zwar um so mehr, als diese frquinenta calicut gleichsam als iiitegri- 
rende Thcile des Messfzewamles zu betrachten sind, indem dieselben 
grossentheils aus demselben Stoffe entnonnnen werden, nns denen 
das Messgewand selbst mit den dazu gehörigen Bestand tlu ilen au- 
gefertigt zu werden pflegt. Diese operänoifa calinn^ die fast von 
den meisten Liturgikei-n sowohl der altern als der neuem Zeit mit 
Stillschweigen übergangen worden sind, theilen sich, ihren mate- 
riellen Bestand theilen nach, in zwei Theile: nämlich in solche, die 
nur aus weissem Linnen angefertigt wei*den dürfen, und in solche, 
zu deren Anfertigung fai bige Seide mit oder ohne Stickereien ge- 
nomiDai wird. Zu äsa erstgedaehten BededciiiigSFG«geii8tfiiidttL dm 
Edohes sind zwei lunsichtHch ihrer Grösse und Form verschiedeoe 
Lemenzeuge zu nntersclieiden. Das erste und setner Besohafifenheit 
nach anspruchsloseste Bekleidungsstück des Kelches bildet das Zm- 
Uolum, das hinsichtlich seines Gebrauches von Einigen auch pwi- 
ßeaionum genannt wird» Den Angaben des Gavantes zufolge soll 
dieses Utdtolumj bestehend aus nicht zu feinem, aber auch nicht zu 
grobem Linnen, eine Länge von 13Vs Zoll (18 unc) und eine gleiche 
Breite haben. Um dieses feine Leintndielchen ak put^ieatorhim 
beim Austrocknen und Reinigen des Kelches I^hter verwenden zu 
können, soll dasselbe in zwei Falten gleichmassig so zusammen- 
gelegt wei-dcn, dass es gleiclisam ein Diphtychon bildet, und 6ine 
drei&che pUeatura, die sich gleichmässig deckt, erkennen lassen. 

Von allen liturgischen stofflichen Gebrauchs-Gegenständen bei 
Feier der heil. Messe ist dieses Beinigungstüchlein, seiuem Zwecke 
und seiner Bestimmung gemäss, am einfachsten und ohne alle Vei^ 
zierungen verbUeben; nur in der Mitte dessdben ist ein kleines 
Kreuz gestickt. Hin und wieder h:d3en wir solche ältere Kelch- 
tüchelchen, die dem Ausgange des Mittelalters angehören, vorgcfim- j 
den, d''ren schmale Säume an den Kopfthcilon mit gezwirnton 
rothen iSeulenfHden oingefasst und umrandet waren. Vr-i seit jener _|p^ 
Zeit, wo die dentdlesy (juipures und andere leicht durclibrocheue 
Tüll- und Spitzenarbeiten sich ^^•>\if\T bis zum yVltare Bahn gebrochen ^ 
haben, glaubte man auch es nicht unterlassen zu sollen, das ein- < 
fache und anspruchüiobe UnUolum zum Ausremigeu des Kelchen uul 



Digitized by Google 



— 359 — 



einer mekr oder wemger breiton Spitie an fleineni Bdunälem Kopf- 
theflen m Tenieron, die sogar luLnfig noch von Baonwolle ist 
Als in neoester Zeit die kirolklidie Weisszeiigstickerei sich wieder 
zu ernstein und gediegenem Ldstungen erhob, hat mau hin und 
wieder den Anfang gemadit, an den Reinigungstüclicloben mit Be- 
seitigung sämmtlicher Täll- und Fakrikspitzen in Baumwolle die 
sdimale Bandein&ssiing entweder mit einem kleinen bescheidnen 
Ornament in rother gezwii-nter Seide zu verzieren, oder aber, was 
wnrdiger und ernster bei diesem räiifachen linteohm sich ansnunmi» 
diese sdmuüen Suume mit einer entsprechenden Bandrendenmg 
▼OD feinem ungebleichtem Leinen zu v^brämen. 

Was nun das Alter und den Ursprung der Tüchelchen zum 
Austrocknen und Reinigen des Kelches betrifft, so findet sich weder 
über diese Reinigung nach der ablntio, noch über das sudnriolnm^ 
mit welchem dieselbe in späterer Zeit vorgenommen wurde, irgend 
eine Andeutung vor. Auch der alte Ordo Romamts, der sonst über 
alle Einzelnheiten bei Feier der heil. Messe genaue Vorschritten er- 
theilty meldet Nichts über Gebranch und Gestalt unseres purißm^ 
torium. Derselbe gibt nur an, dass der Kelch nach der heil. Com- 
munion vom Arcliiiliacon dem Subdiacon und voji du -om dem Aco- 
lythcn übergeben werde, der densell^en in das parcdorium lege. Ob 
unttr diesem paralorium das armarium oder die aacrütia ül)erhaupt 
zu verstehen sei, ist-^aus dieser Angabe des Ordo RomaniLs nicht 
zu entnehmen. Möglicli ist es, dass man schon in fiühchristlicheu 
Zeiten für den Kelch, dieses ehrwüidigste und hervorragendste 
von sämmthchen Messgeräthschaften , einen eigenen Behälter als 
anMnumy reeeptaeulum besass*). 

Ob mt ebem besondem feinem LemtScbelchen bereits im 
frShen liittelalter der Kelch nach der zweiten Abspülnng ausge- 
trocknet und gereinigt wurde, ob dieses HnUolmn gleichwie das 
LaTabo^Tttchekhen zum Altaridnen geredmet» oder au den engem 
BeUfildimgsstikken des Kelches gezählt wurde, darüber lasaoi aich 
hente bestimmtere Angaben sehwerlieh mehr feststellen. 



*) fielCAnntlich bestellen in mehreren Kirchen bereits seit den Tagen des 
Mittelalters besoiulere Bohältnisse in Furm von Ledercapscln zur Auf- 
Qahme uud zui' Verauhliesäuiug dött Kelches. lu vielen Kirchen Frank- 
fweht und Italiflns haben wir «um SdiutM aellwi der Anheben Keldie 
Ar ttglichen Oebraooh paratoria vom Seide oder Leinen»toff ▼orgeftm^ 
den, die in älkem Invoitenen aaeh laeeali genaiini werden. 

18 
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In einigen Ordenskirchen scheint es im Mittelalter Biauch 
gewesen zu sein, dass au der Epistelseite eines jeden Altaif^ in 
flpr Näho dos Wascbbeckens , der pisrina , sich ein Lcintüciliclchcn 
befand, das zum Austrocknen dv> Kelches henutzt wurde, nachdem 
die /weite nblutio, wie es früher gel)räuclili<'b war, aus dem ILeid]^ 
unuiittell)ai- in die piscina ausgegosseti wurden war. 

Cnrdinal Bona führt an, da.f>.s /u seiner Zeit, nauieuthcii in 
den Abtei kircheil der Cistercienser, aich der eben gedachte Ge- 
brauch erlialten habe*). Anstatt dass die zweite Ausspülung des 
Kelches in diu kleine piacina an der Ej)istelseite ausgegossen wurde, 
war es im Mittelalter in ciuiij^eu Diöcesen auch gebräuchlich, diese 
zweite ablutio des Kelchen den auwescuden {fl;iul)igen (hirzurei- 
chen, selbst wenn dieselben nicht commuuicii t hatten. Noch 
sei hinzugefügt, dass die griechische Kirche sich an Stelle des pwri" 
iSrafornim «ines SehwammeB bedient» und zwAp Auft dem Ghcnndfi* 
weil mich der Schwamm beun blutigen Opfer des HeOandbs als 
rnttfummlbim i>ommwcM poBthmU zur Geltung gekommen iat*). 

b. Corporate aud c palla calicis. 

Ein höherea Alter und einen altkireUich ererbten G<ebtaucfa 
hat hingegen jenes zweite Leintuch, das bei Darbringung des heiL 
Messopfers nach liturgischer Vorschrift Anwendung findet, auf- 
zuweisen. Es ist dies nänilich jenes Tuch, das schon in dem ältesten 
Ordo Romanns püUa eorpomUi genannt wird. Da unmittelbar auf 
dieses feine Leintuch die Eucharistie gleich nach der Coneecration 
bis zur Commumon des Priesters niedergel^ wird, so fand solion 
seit der frühchristlichen Zeit yor der Gehrauchnahme des carporaU 
eine besonders vorgeschriebene Weihe und Segnung desselben statt. 

Auch musste, wie es heute noch der Fall ist, die erste Beini* 
gung desselben in einem besondern Gofä^ Torgenommen. und 
durfte kein anderes Leinen zugleich mit dem oorporale und dem 
purtficaiorium gewaschen werden. Aach der bekannte Mönch Ru- 
dolphus Glaber erwähnt dieses Corporale^), dessgieichen spricht 
davon auch Beda Venerabiiis in seinem Uber poenäeiUüäig , der es 
daselbst ehritmaU nennt UraBanus Maurus führt in seiner Schrift 



') Bona Ub. I. 

•) Goar in notis ad litur^am Chrywutonii JNr. 177. 
*) Rudolphus aiaber, üb. V., cap. 1. 
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de nutitatione GSeriooraiii Hb. IX, cap. 38 an« da» bemts der h. 
FqMt Sfineber hmnclitlidi des Corponds Terordnet habe; i»ex lino 
pnro teztum esse debet, et non er aerioo vel parpm, neque ex 
peano tmcfto.t 

DasB unsere paUa eorpoHÜia^ desswegen so genannt» weil bei der 
Feier der heä. Messe das Corpus Dwmnieum unmittelbar darauf 
ruht, bis zum XU. Jahrhundert bedeatend länger und breiter war, 
als dies im spatem Mittelalter und auch heute der Fall ist, lässt 
sieh ans mehrem Stellen älterer Schriflsteller nachweisen. 

Dem oben gedachten Ordo Romanns aufolgc* lag zwei Diaconen 
das Amt ob, das Corporahnch auf der mensa des Altares auszubrei- 
ten und später wieder zusammenzufalten. Auch ist in demselben 
Ordo angegeben, aus welchem Stoffe das Corporale angefertigt sein 
muss, und welche Ausdehnung es ungefähr haben soll. Die bezüg- 
liche Stelle der altrömischcii Liturgie in Betreff dieses feinen Lein- 
tuchef? lautet wie foh^t: vj)ia('«>nus acdpieiis coi-poi-alc ab Acolytho, 
alio se adjuvante Diacouo, super altare distendat : quod utique lin- 
teum ex puro lino esse contexttim debet. quin sindone munda 
Corpus Doniini legitur invohitnni in sopnlrhrn , et tantae quan- 
titatis esse (leitet, ut totam altans supeiiiciem capiat.« 

Im Hinblick auf die auffallende Ausdehnung des Corpr»rale 
sollte man fast geneigt sein anzunehmen, dass der alte Ordo unter 
diesem umfangrciclien Corporaltuch jenes weisse Leintuch verstand, 
welches wir heute Altartuch ueuneu und das man im Mittelalter t^x/t- 
mentum^ pulla oder Ugumentum attaris zu nennen pflegte. Dagegen 
spricht jedoch eine Stelle desselben Ordo, die unmittelbar nach der 
eben angezogenen folgt; dieselbe besagt, dass nach der Communion 
das Corporale TOn den Diaoonen wieder zusammengefaltet, und wie 
das anch heute noch der Fall ist, auf den Keldi gelegt werde. 
Die betreffende Stelle lantet: »His itaque peracüs duo Diaooni com- 
plicante& Corporale ponant super caHoem.« 

Erwägt man die grosse Zahl der Oblationen in Brodform, die 
Yon den Glänbigen nach der ältesten Liturgie behufe der Consecra- 
tion und Communion der Anwesenden den I>iaconen dargereicht 
wurden, und die auf dem ectporale bis au den Consecrations-Worten 
der Wandlung lagen, so leuchtet es ein, dass das eorporaU in 
den frfihesten Jahrhunderten einen bedeutend grossem Um&ng haben 
musste als jenes L^tuch es erforderte, auf welches im späten 
Mittelalter die Gestalt der consecriiten Hostie in ihrem bedeutend 
Terkleinerten Umfange gelegt wurde, welche nmädist nur für die 
Communion des Priesters bestimmt war. 

18* 
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"Wie dies schon der oflgedachte Ordo Romanus andeutet, pflegte 
man das GoiporaLe, welches im Laufe des Mittelalters zuweilen 
sindon, zuweilen axah palla genannt wird, behufs des leichtem Ge- 
brauches mehrmals zusammenzuialten. Schon im XII. Jahrhundert 
war es bei den Gisterciensem gebränchlicbf das Corporale seiner 
Breite nach in drei plwaturae znsammeiiOTlegeii, lÄe das auch 
heate noch liturgische Vorschrift ist; der Länge nach jedoch pflegte 
man in den vei*8chiedenen Benediktiner-Klöstern, die der Bursfelder 
Congregation angehörten, das Corporale so zusammenzufalten, dass 
die beiden äussern Falten ft\ifreeht gestellt und iihei^ele^t werden 
konnten . und zwar in einer Weise, dass sie den Kelch förmlich 
bedeckten 

Anstatt dass man ile?i Kelch durcli die beulen äussersten pH- 
caiurae den a&hr langen C^or|M)rale bedeckte, wie dies in Ürdeus- 
Idrchen und in einzelnen Diöcesen der Fall wai-, bediente man sich 
nach dem Zeugms.se von lunocenz III.-) schon im XII. Jahrhun- 
dert eines vom Corporale jjetrennteu, melii mals zusammengefalteten 
kleinern Leintuches, um den Kelch während der heiligen (.)pfer- 
handlung zu bedecken. Der unten in der Anmerkung 2 angeführ- 
ten Stelle Innocenz IIL zufolge, waren also in der römischen Kirche 
eigentlich zwei Corporalien in GM»auch, die man pallae nannte; 
die eine derselben und zwar die gröesere» zeigte Tenehiedene pif- 
caturoe und Teitrat die Stelle des Corporals; die aad^ paUa, 
welche an Umfang kleiner war» wurde ebenJEüIs, wie es scheint 
in Quadrat zusammengefoltet und auf den Kelch gelegt. Dieser 
Gebraudi, nämlich zur Kelchbedeckung eine besondere kleinere 
paUa in Anwendung zu bringen, anstatt dieselbe durch die aus- 



*) Yetus Coremoniale Congregationis Bursfeldicnsis Ordiuis Saucii 
Bwedicti, cap. 44. »Diaeonna explioet Corporale, haboaa tres pli- 
oatns in latora et gnatoor in longam. Medinm latitadinis in medio 
altam. — Gleich darauf heiast ea weiter : Plioatns extremae partia 

Corporalis caliccm operiat. 
^ Iiiuocentus III. de My^Uirio Missae, lib. II. cap. 56 : Duplex est paUa, 
qaae dioitiir Corporale, uua, quam Diao(HUU »aper altare totam exten- 
dit, altera, qnam wapvt oalioem pHoaiam imponit. Wir bemerken hier 
noch, dass schon TOr der Zeit des Papoteelnnocon/. in di r römischmi 
Kirche der Gebrauch eingeführt war, der auch heute noch in den 
Kirchen nach römischem Ritus allgemein besteht, dass der Biacuu 
bei feierlichen Pontificalmesson unmittelbar nach dem locamatiu 
im Credo das Corporale in der bmsa aum Altare trügt nnd damelbe 
in dosten Mitte mit AuAeinaaderfaltang einer plicatora nach der Breite 
de« Aitaree offen legt 
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sersten pHcatitrae df^s Crtrporals zu bewerkstelligen, scheint schon 
im ^fittelalter von der römischen Mutterkirche aus in viele Diö- 
cesen Italiens, Deutschlands und Frankreichs Eingang gefunden zu 
haben. Diese kleinere paUa zur Bedeckung des Kelches liostnnd im 
Mittelalter ihrer materiellen Beschaffenheit nach aus emem kleinen 
viereckigen Lirmenzeug, das zwei oder mehre Maie zusammengefal- 
tet war. 

Heute noch bedient man sich in den verschiedenen Kirclieu Ilom's 
zur Bedeckung des Kelches einer palla von einfachen, mittelfeinen 
Leinenstoffen, die doppelt zusanmiengenalit und durch Stärke ver- 
dichtet und geglättet sind. Um diesen kleinen l'alleu zui N erdcckung 
des Kelches eine grössere Festigkeit und grösseren Zusammenhalt 
m geben, hat mau seit dem XV. Jahiluiodeit, wie es scheint, in 
fielen Diooesan begouneii, erneu Pappendeckel d. i ein steifes Gai^ 
tonpapier auf seiner tasem Flache mit jenem Seidenstoffe zn Über- 
ziehen, der in der Farbe und Verzierung mit dem Sioffo des Mess- 
gewandes ftberemstimmt In der Be^ nm&ssen- unschöne Borten 
von Gold- und Silbertressen nebst einem kleinen Kreoz in der Mitte 
den obeni Theil dieser Eelchanflage, während der nntere Theil mit 
einem feinen Leinenzeage bedeekt ist» das sioh der Beimgimg wegen 
leicht ablösen lässt Auf Tafel XXXV, i^. 1 ist im Terkleinerten 
MaassBtabe eine solche poUa eeÜoU bildlich wiedergegeben, deren 
oberer Theil mit einem Sammtatoff in rother Farbe überzogen ist; 
die Kehrseite derselben ist mit einem feinen Leinenstoff bededd^ 
der sich behufs des Waschens leicht lostrennen lässt. Der obere 
Ueberzug, im Style der letzten Hälfte des XVL Jahrhunderts ge- 
halten, zeigt das bekannte Hierogramm yon einem Strahlenkranz 
iimirebcn. welcher ehemals in echten Peiien gestickt war; dieselben 
sind heute verechwunden, doch lassen sich die Stellen deuthch noch 
erkennen, wo die Perlen angeheftet waren. Die Palletten in vergol- 
detem Silber, welche in Stemform die äussere Fläclie unserer palla 
beleben« dürften auch zum Belege dienen, dass die auf Tnfel XXXV 
Figur 1 Teranschaulichte paUa dem Schlüsse des Mittelalters an- 
gehöre. 

Die römischen i'allen, bestehend aus zwei zusammnicrrtü^^n 
Leinenstoffen, in der Grösse von 5 Zoll im Quadrat, suKi jeden- 
falls wünliger und zweckmässiger, als jene schwerfälligen paliae von 
Pappendeckel mit einem Ueberzug von Seide und einem beweg- 
lichen Unterfutter von Leinen, dessen Reinigung nur zu oft über- 
sehen ¥rird. Sich anschliessend an die römische Form und Be- 
schaffenheit der Kdchbedeckungeu hat die Geuosseubchai't der 
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Schwestern vom armen Kinde Jesu, welcher viele Paiaraenteu- 
Vereine gefolgt sind, in neuester Zeit den löblichen Anfang ge- 
macht, diese pallae mit Ausschliessung von seidenen l^eberziigen 
und Goldtressen allein aus feinen Linneuötoffen in Form von vier- 
eckigen engen Täschchen so zu gestalten, dass nach einer Seite ein 
weisses Carton-Papier in diesen Ueberzug mit leichler Mülie ge- 
schoben nnd beim Wasclien wieder herausgenommen weiden kauu. 
Die Oberflächen dieser zweckmässigen und würdigen PaHen wer- 
den in der Regel durch eine mehr oder weniger reiche Stickerei 
in solchen Farben und in aolcben Stickmatorialien gehoben, die 
das Wascben leiofat zukiseiL Die Obeiflidien derselben zieren 
jene gestiokten Ornamente am ewedanäsa^sten und würdigsten, 
die anaprachslos in uogebleiditem feinen Leinen oder in gelblicb- 
gräolidier Seide auagefiUirt worden sind und deren Stickereien eine 
zeitweilige Waschung des lemenen Ueberauges der Fallen gestatten. 
Naohdem im Vorhergehenden über Ausdehnung des CorporaJs und 
Beschaffienheit der Fallen aur Bedeckung des Kelches kurze Nottaen 
angegeben worden sind, erübrigt es hier noch, einige Angaben hin» 
siobtUcfa der VeraierungBweise des CorporalB folgen au lassen. 

Nach den Aufzeichnungen des Bubricisten GomnlM soll das C(pffw 
jpcraU aus feinem dichtem Lein^ besteheu, nnd niuss dasselbe dne 
Lange yon 22V> ^oll im Quadrat haben. Ferner ist dasselbe so 
au falten» dass kein Theil vorstehe ; der Rand sei einfach ges&umt; 
am Yordertiheil kann ein Kreuzehen eingenäht sein. 

iVls man seit dem XVII. Jahrhundert mit dem Aufkommen und 
der Verbreitung der kostspieligen Brabanter Spita«! den äusasni 
Saum der Albe und des Röckleins mit diesem Spitzenwerk zu gami» 
rcn begann, unterliess man es auch nicht, das Corporale mit einem 
mehr "(jor wenigf^r breiten Rand von Spitzen einzufassen. Brabanter 
Spitzen hatten wenigstens das \'erdienst, dass sie, wenn auch sehr 
theuer. doch acht und gediegen in wzicmender Weise jenes feine 
licintuclt infigabcn, wclclies bei der heiligen Oplerhandiuug ein^n 
80 hervorragend ehrwürdigen Zwecke dient 

Die fhtt^^rhaften Spitzen ans Tüll und ordinärer Baumwolle, die 
von der Fabrik maaseidiaft angefertiirt . heute vielfach zur Einfas- 
sung der (.iirporalieu zur Anwendung ivoninieju gereichen denselben 
nicht im Mindesten zur würdevollen, gediegenen Ausstiittung, son- 
dern verleihen denselben vielmehr einen leichten, profanen Anstrich. 

Schon im Mittelalter unterliess man es niciit, tUe äussere Um- 
randung des Corporaltuclies mit gestickten Ornamenten in feinem 
weissen Leinen zu verzieren; auch wandte mun ideinei-e Durch* 
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brechungen in dem äussersten Baume an, die man duieh Stickcreieu 
einfassto. Dieajour durchbroeheneu EinfassungeD, die den spani- 
bcheii und niederländischen, ganz durchbrochenen Weisszengsticke- 
reien voi ausgingen, nannte man häufig Tenetianische oder auok 
wälsclie Arbeit. 

Aus na)#»liegenden (»runden gehören heuU^ Gorporaltücher aus 
der P'rühzeit des Mitt^Jalters mit gestickten JUndverzierungen. die 
ein sicheres Merkzeiclien zur Feststellung der ('hrouologie bieten, 
zur grössten Sclteiibeit. Alu wii- im Jidire 1861 im Schatze zu 
Monia die noch dort verbHebenen integrirenden Theile des alten 
tembardiidieii KrönungB-Omamentes beschrieben und Abzeichnung 
damlbeD herokeillen lieBsen, haben nir Sorge getragen, dass zum 
ersten Mal knndiger Bmd ebe WeuezeugaiMt kopirt werde, 
die aaeh nnaerm Daffirbalteii zu den ülteaten und merkwürdigskea 
Uebeireeten der JdrohliGiien Stickerei im dmaHiehen Abendlande 
SBsahlt werden kann. jEs iet dies einer alten Ueberiiefenmg nach 
em Coiporaltaoh» das ans den Tigen der Longobaiden-Königin 
Elam TfaeodeUnda, d. h. ans dem Beginne dce VII. Jahrhnnderis * 
heiTÜhren soll* Anf Talel XXXVI ist in tiagefiibr einem Drittel 
der natfirüehen Grösse ein BmchtluNi dieses meikwurdiffen 
rale mit seinen eingewirkten Musterungen und eingestickten Anfangs- 
buchstaben von griechischen Monogrammen bildlieh wiedergegeben« 
Da hier nicht füghch eine eing^onde Beeohreibung des Monzaner 
Gocporaltuches erfolgen kann, so geniige es anzuführen, dass eine 
solche, zugleich mit einer sehr unbeholfenen und mangelhaften Ab- 
bildung, in dnn Werke von Francesco Frisi*) zu finden ist. Ma^ 
biUon lenkte in seinem »iter Italicum«i^) zuerst die Auimerksamkeit 
der Alterthumsforscher seiner Zeit auf dieses Corporaltuch ; in- 
dessen irrte der grosse französische Gelehrte, wenn er an besagter 
Stelle anführt, dass unser Coi-poral von Papst Gregor dem Grossen 
der Lonilinrden-Künigin Flavia Theodelinda nebst andern Geschen- 
ken zugesandt wurden sei. Dieser Ansicht treten auch die BoUan- 
disten 3) mit der Behauptung eutgegeji. dass die barbarische Schreib- 
weise des in adiutotrium meum inteude alkiuja«^) nicht lügUch 



•) Memorio Storicho di Monza e sua Corte, tom. Iii, pag. 1Ö9. Mdauo 17ö4. 
'*) Editiu Parin. U>m. I, pag. 211 et 212. 
*) Propybenm ad «ota 8. S. Ibj. pag. 179. 

*) Vgl. die Inschrift in eitronthüinlichen üncialbuchstaben, unter Lit. A. 

di<^ für A'v Z*Mt der Lombard'^nk >Mi>j;o chanict^'risHsch di»- Fnt- 
■/itt'i'nui" tl'^r in rother Seidn fft'stickton Inschrift aiif Tafel XXXVl 
unter JuiU b ütt bis jotzl nuch uioUt gelöst wordm. 
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auf römi^chon Ursprung, sondern eher aul' eine Aiü'ertigiing in Monza 
vielleicht stmnr von der llaiul der Theodelinda hindeute. 

In uuM'rei' eliemalifieii Sammluug befand sich auch eine Anzahl 
von Corporalien, die, ebenfalls dem Mittelalter angehöiend , mit 
Randeiiifassiinj^en verziert waren, die ein pussoiidc^; stylisirtos VHan- 
zenwerk iu vicitarbijjor Senk .aif feinem Leinen erkennen liessen. 
In der heutigen rian kirehe zu Deutz hat sich noch ein schön ver- 
ziertes rory orale erhalten, das wahi-scheinlich aus der ehemaligen 
Abtei herrührt. Der Band desselben kfc mit Lutbornainenten» in 
rother Seide gestickt, konstreich ausgestattet. Soirohl die Technik 
des gestiebten Randes ab auch die Musterungen lassen deutiieh er- 
kennen, dass dieses sierlich gearbeitete Corporale bereits dem XVL 
Jahrhimdert angehört Auch die Schwestern der Genoesenflchaft 
TOm Kinde Jesu im Mntterhause eu Aadien und in den Klöetem zn 
Köhl und zu Döbling bei Wien haben in neuester Zeit mit grossem 
Erfolge begonnen, den äussern Rand der GorporaJien durdi paasende 
Stickereien in weisslich granlicfaer Seide oder in feinem ungebleich* 
ten Naturleinen so aussustatten, dass dadurch der litnigische Charak- 
ter und die Würde des Oorporaltuches gewahrt bleibt, und der Saum 
desselben nicht geschwädit, eondorn gestärkt und gehoben wird. 
Auffallwder Weise haben es sich einzelne Industrielle in neuester 
Zeit beikommen lassen, das Corporale fast zu einer kleinen Theo» 
Serviette dadurch herunter zu würdigen, das«; man dasselbe damast- 
artig in seiner Ganzheit mit einem spi^enden Pflanzenwerk gemu- 
stert hat Anstatt der Einfassung hat man an dem äussern Rande 
dieser vorschriftswidrigen und unkirchlichen Corporaltüchelchen, die 
hinsichtlich ihrer stoflflichen Ausdehnung viel zu klein sind, gleich- 
sam als Fransen die Kette des Gewebes hervortreten lassen. Durch 
diese gehildartig eingewebten Dessins, noch mein' aber durch das 
Kransenwerk an den vier Seiten liaben diese modernen Corporalien, 
die ohne Genehmigung der kirchlichen Ikhörde der Laune von 
Damastfaluikant^n ilire Entstehung zu verdanken haben, einen 
durchaus <|nV'leuden und modernen Anstrich erhalten. 

lici liespreehung der Form und altem Verzienmgsweise der 
Corjioralieu unterlassen wir es nicht, hier noch darauf liinzuweiseu, 
dass es im Mittelalter und auch noch in den hetzten Jahrlmndcrten 
in einigen deutschen Diöcesen Gebrauch war, nach Verriditung der 
heil. Geheimnisse über jene Stelle auf dem Altar ein melir oder 
weniger reich gesticktes Leintuch, seiner Ausdehnung nach etwas 
grösser als das Corporal, zu breiten, um jene Stelle auf dem Altar- 
tuche zu überdecken und sorj^iaiiig vor Schmutz und Veruuieiui- 
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guni? zu iKJwaliien, auf wek-lier bei der Consecration das Corporale 
iiiit der h. Eucharistie zu liegen kam. Man uaunte dieses mehr 
oder ^veniger kimstreich verzierte Leintuch, das auch zuweUen einen 
Theii d^ AltourYorhanges verdeckte, mjjUorium oder auch vetperaU, 

d. bvim mi eapsa oorponliam. 

Ausser dem Corporale und der palla aln aypmdicia calicis wa- 
ren seit der Frühzeit des Mittehdters und sind auch heute noch 
zwei fernere Bekleidungsstücke des Kelches, die burs<i und die 
capsa in Gehrauch, die in der Regel auä denselben Seidem»toil'en 
und in densell)en Verzierungen angefertigt werden, die auf dem 
entsprechenden Messgewande ei"sichtlich sind. 

Die 6«r«fl, die auch in iiltcrn deutschen Schatzverzeichnissen zu- 
weilen den Namen Corporaltasche fiihrt, diente einestheils dazu, das 
Corporale in der Sakristei geziemend aufzubeben; andemtheils wurde 
und wird sie aucli heute Torzugsweise dazu benutzt, um das Corporale 
in einer passttiden Umhiillung unmittelbar auf dem wlum des Kelches 
liegend, zum Altare tragen zu Ironnen. Die Corporaltasche zeigte^im 
liCittelalter in Terschiedenen DiÖoesen verachiedene Formen und 
Yerzierungsweisen; dieselbe war meistens als 5iirM, 4x9»«^, so ein- 
gerichtet, dass sie nach drei Seiten hin verschlossen war und nur 
an der einen Seite Termittelst emes Umschlages oder emer kleinen 
Klappe verschlossen und alsdann zugeknöpft» in vielen FiUen abw 
auch durch Schnüre zugebunden werden konnte. Auf Tafel XVU 
in der II. Lieferung dieses Werkes ist ein solches Corporaltäech- 
chen abgebildet und auf Seite dOS und 303 daselbst besdineben, 
das, aus der Mitte des XV. Jahrhundoie heniflirend, sich vormals 
in unserer Privatsammlung mittelalterlicher Webereien und Stidce* 
reien voifand. Dasselbe ist im Innern mit weissen Leinenstoffen 
ausgefüttert und auf der hintern Seite mit blauem figurirtem Sammet 
überzogen; dasselbe zeigt auf seiner vordem Seite auf einem goid* 
gestickten Tiefgrund die in Plattstich ausgeführte Darstettnng der 
Kreuzigung mit der bekannten Passionsgruppe: Johannes und Mi^ 
ria. Aehnlich diesem Corporalt-i'^^f liehen , das aut" drei Seiten ge- 
schlossen ist, haben sich in letzten Jahrhunderten auch jene bursae 
eorpo Valium gestaltet, die heute in den meisten Kirchen noch im 
(lehrauclic sind. Dieselhen hilden nämlich eine viereckige Mappe, 
derei! beide Deckel von steilem Papier im Innern mit Leinen oder 
dünner Futtfrs^ide überzogen, und deren Aen«iseres mit jenen 
Seidenstickereien bekleidet ist, wie sie in den aurijrÜMe des be- 
treffenden MesBgewandes vorkommen. 
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Im Ausjranije des Mittt'biltoi*«! hfTmtzt(^ man hüuhg rlie obere 
viereckige FJädie dazu, um mittelst Gold- iiiul Perlstiolcorcion dio- 
sen quatiratisclien Kaum aufs lioichste zu verzieren uiifl /ii iiebt-n. 
Seit den letztfn Jahrhtmdprtpn indfR«:en be^ii^t man sich damit, 
diese AuR«enHäcl»e der bursa lorporaliuiH liinsiflitlich de?» üehcr- 
zuges vuu kSfide mit dem Messtr^^wniide in Einklang zu bringen, und 
den ätissem Rand desselben mit steifen, meistens unecbten Gold- 
tressen einzurahmen. iia lani^lang mit der palta und dem velum 
des Kelches wird die Mitte desselben auch noch durch ein ans 
Bortenwerk zusammengesetztes Kreuz bezeichnet 

Eine fernere Form und Einrichtaog dieser capsa eorporalium 
bestand im Mittelalter darin, dass man aus dünnen Holztäfelchen 
einen niedrigen Behälter anfertigte, den man im Innern und Aeus- 
sern zuerst mit T.pinenstnffen überzog und dessen äussere aufrecht- 
stebenden '1 iu-ilc man nnt Seide bokleidofe. Per än^srre Deekel dieses 
Corpora] kästchens war fdirntulls mit Seide um/oi;eii. und erblickte 
man auf der Aussentläehe in der Rege] ( ine Figursiickerei, die aus 
dem Leiden des Herrn entlehnt war. Wir lial)en auf Tafel XXXY 
Figur 2 in verkleinertem Maa^^stalte ein solches Corporalkästcben 
bildlich veransehaulicht, da?; auf seinem äussern Deckel, in feinstem 
Plattstich gestickt, das Rüd des kreuz tragenden Heüandes zeigt. 
Diese capsetla corpondi.s geholte eiueui ehemaligen Pfarrer von 
St. Jakob iu Köln mit dem Namen Rovd, wie dies die in Gold- 
gestickte Inschrift am äussern Rande besagt, w eh he hiutet: AYinan- 
du8 royd pastor S. Jac. Colon. 1447. 

Wie ^ den Anschein gewinnt, dienten jene eapsellae m& Uois» 
deren Anssenfläoben mit reichen Stickereien oder mit Malereien auf 
Pergament yerziert waren, dazu, um in diesen kunstreich verzier- 
ten Behältern das Corf)oraltuch nach vollbrachtem Messopfer in der 
Sakristei aufzubewahren und vor Bestaubung zu schützen. Wahr- 
schemlieli lie>^ass jeder an einer beistimmten Kirche adscribirte Geist- 
hche gegen bclduös des Mittelalters in der Sakristei eine besondere, 
mehr oder weniger reich verzierte pcrc , welche die Bestinujiung 
trug, ilas von ihm täglich in (iel>rauch genommene corporaie wür- 
dig aufzuheben und zu verschiieasen. Aeitern ^chatzveraeichnissen 
zulblge wird man zu der Annahme geführt, dass im Mittelalter zu 
jedem Messkeich eine solche pera eorporalium als integiirender 
Theil gehört habe. So lesen wir z. B. in dem Chronicon Rerutn 
Moguntiacarutn vom Ri^ichof Conrad, in der letzten Hälfte det» Xll. 
Jahrhuudei'tb verfasst, folgende mlere^aaute Angaben: 
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ttln imo horuni (sciJ. calicum") potcst celebrari. qui etiam suas 
liabuit ampullas et pyxidem ad hustia^ ex auro purissimo et mar- 
garitis, et peram ad Corporalia ßlis ntireis iiisertis, iniri operis ei 
decoris. Habebant eiiain calwea aUi suaa p^roi ad Corporalia ^ 
purpura et aurifrigvis adornatns.n 

Dass nicht nur am lilieiiie. soudeni auch in englischen Diö- 
cesen solche reiehvericierte Corporal-Behiilter im MitteUdter in Ge- 
brauch waren, erlu^lt ebenlalls aus deu Angaben de^i bereits oft ci- 
tirten Schatzverzeicbnisses von St. Paul zu London vom Jahre 
1295^). PJs stehen nämlich unter der Ueberschrift ))Corporahatf 
eine Menge von luelu- oder weniger reich verzierten Corporal-Büch- 
een Terzeichnet, wovon wii* hier einige wörtiich. anführen: 

Una capsa magna breudata ex scutis ad Corporalia, cum Cruce 
ex literis*). 

Item alia capsa breudata com mi^estete') ez parte nna ei 
drcumdata cum floribus ex alia cum ocnporalibos. 

Item capsa uperto saimneto robeo cum frectis^) et ecntis breur 
datis, praeterquam in teigo cum pedibus, et dausura argentea; 
item una bursa bxeadata de annis Tarüs de dono Walten de Essex. 

Item una capsa breudata cum ymagine Cruo&ii*) Maiiae et 
Johannis ez una parte, et capite Sancti Pauli et gladio eiuedem 
ex alia*). 

*) Vi^it:itio fiieta in (hesauro S. Pauli. I.ond. pi i- Magistrum Eadulphoni 
de Baudak, anno gratiae 1295. Mona^^tic. Atiglic. apud Dugdal. 

*) Auf dem obern Deckel dieMs gr^ern Behältnisses, zur Aufnahme 
nabicr CovporaKen bMtiaunt, befoaden «di melm W^nieBMliildahni» 
irolunohemliclk in Gold gestickt, und in der Mitte dü Deotkeb eis 

gesticktes Kretiz von luschriflcn timgobcn. 

•) Auf tlioe 'in C urpuralli>'hiiltni9se war in Pluitstich gestickt zu ersehen 
der Herr in seiner Herrlichkeit, namhch die Darstellxxug des et iterom 
Tentnnu est onm gloria. 

*) Diese mit rotbem Sanunet Aberaogiena Eapsel 7^igt« auf dem Deckel 
reichgestickte Verzierungen, frerja, verwandt mit dem freijio etc. itaL 
jrtgiatura. herkommend von jrangcre^ wahrscheinlich a jour durch- 
brochene Omameute i ausserdem war diese Kapsel wahrscheinlich 
mit silbernen Ldwenf&mohen Tereiert und mit einem eilbenien ScUoas 
TenebeQ. 

•) Diese mit der Darstellunfr df>r Kreuzigun^r verzierte Kapsel, die auch 
die Passionsgruppe Johannes und Maria darsteiite, mochte Aehulichkeit 
gehabt haben mit der gestickten Darstellung desselben G^enstandes 
uf jenem Coxporaltisoliofaeii, das irir enf Tafol XVII in der II. Lief, 
dieeee Werieee abgebildet haben. 

•) Ex una parte hejSMohnet wahrscheinlich den obem Deckel, ex alia 
ohne Zweifel den innem Deckel, der «oh beim Anfeehiagen der Kap- 
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In dem reichlialtigon Sdiatzvorzeiclinisse der Krötiuugskirche 
der lonfrobardischen Könige 8t. Johann zu Monza vom Jahre 1 275 
finden sit h ebenfalls zwei kostbar verzierte Corporalbehälter ver- 
merkt . f}\(\ w;ihrscheinlich zum festtäglichen Gebrauche bestimmtf 
also beschnelien werden: 

Item (lue rooj)ertüria sive corporalia, pnmiim est cx inai-gari- 
tis ex auro facti» ornatum, sex sarinis circumdatimi , in quo defi- 
ciunt XXIY sarini, secuudum cum bullis aureis insertis, et muscba 
surea, in medio posita. 

Auch in dem Prager Schatzvcrzciclmiss von St. Veit vom Jahre 
1387 liest man unter der Uebei^schrift i*Ilubrica de capsis« wie folgt: 

Prima una capsa pro coi-poralibus, circumdata argento, in su- 
perioribus habeus in medio agnum argentenm deauratum et in 
superfidebiis seil in drcumferentüs agnus dei, qm cnm nodo argen- 
teo et pendfli smoeo^) com nodis argenteis. 

Item secunda capsa habens agnum de perlis in drcolo gemmis 
et periis drcomdato ez tma parte et ex aHa parte habens arborem 
rosanmi de coraJIis. 

Item tertia rubea habens litems Jesus. 

Wir könnten noch eine grosse Anzahl solcher reiehTCrzierten 
Corporalbehälter dem Wortlaute älterer Inventare aus dem XV. und 
XVI. Jahrhondert zufolge namhaft machen, ans welchen erheUen 
wüide, welche grosse Sorgfalt man auch noch gegen Schluss des 
Mittehilters zur geziemenden Aufbewahrung jener mehr oder weni- 
ger kunstreich verzierten CorporaltUcher anwandte. Ks genüge hier, 
scJiKeaslicfa noch auf jenes merkwürdige Sdiatzrerzcichniss aufmerk- 
sam zu machen, welches in dem Uber i)recationum Caroli Oalvi Impe- 
ratoris, das sich in der ehemaligen Bibliothek des Fraaenklosters 
Inzigkofen im Hohenzollcm'schen vorfand, und auf dessen sechs 
Schlussbliittern ein Priester im Jahre 158(5 den reichhaltigen Kii^ 
chenschatz des Benter Münsters verzeichnet hatte. 

Unter der grossen Zahl von Kirchenzier, die dort summarisch 
angeführt wird, liest man unter Andern auch: 



sei zeigt. Dieser innere Deckel war an niittrlnlterlichcn (Jorporal- 
Kapsohi, wie sie sich damals noch in grosserer Zahl iu Kölnischen 
Sakristeien Todkndfln, in dar Regel mit einer pMsendm Miniatar^ 
Malerei auf Pergament verziert. 
*) Diese Schnüre von Seide dienten dazu, um den beweglichen Deckel 
dieser Kap'tel Yermitto]<^t der silbernen oben befindlichen Enöpfohen 
eincttlassen und zu befestigen. 
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Item uSl 80 Corponil, alle ufi" dm flisigist von silbernen span- 
gH7i. ^>araafe, cUunast^ atüis, carmensm, daffet, Siden» mit schönen 

Schmiren. 

Wie wir 5?chon früher andeuteten, war os woiiJ noch im XVI. Jahr- 
hundert in den Kölnischen Kirchen Sitte, dass jedem iMesskelche 
auch ein Curporalbeluilter bcigefj;e})en wurde, welclies um (liei?e Zeit 
im Niederdeutsch »Corporak lluis;si> genannt wui"de. Es steht nsim- 
lich in dem »Inventarium der Kirchenjiidem zo Sauet Brigidenn zu 
Cölnu also geschrieben: 

Item noch ein kellich mit 3 Ck>rporal8huis8er. 

Item ein kellich iuit synem Zubehoir und 1 Corpoial^liuins. 
^ Der • römische Hubricist Gavantuü sagt in seiner bekannten 
Abhandlung*) De mensuris proprüs saorae siipellectüis hinsichtUch 
jener Imrsa corporalimn, die zur engem KeldibeUeidung gehörend, 
bei Feier der b. Messe Tom Frieeter an die FredeUa der Evange- 
liflnBeite dee Altare aagelelmt vird, Folgendes: 

»Die Borsa habe auf der dbem Seite ein Kreuz oder i»& h. 
Bild in der Mitte eingestickt; aoob die Rodcseite sei von demselben 
Stoff and derselben Farbe; das Innere sei von Seide odor mit weis- 
sem Iieinenzeng ansgeföttert Die Breite der bmna soll nach allen 
Seiten 9 Zoll (*/* cnb.) oder etwas mehr betragen. Die Form ist 
ein Qoadrat.« GaYantus gibt in der eben dtirten Abhandhuig keine 
nähern Bestimmungen über Form, Ansdehnnng nnd Beschaffenheit 
jener im Mittelalter reich verzierten grössern Corpondbehälter an, 
die wie aus den obigen Anführungen älterer Schatsrerzeichnisse 
erheUt, in der Sakristei snr sorgralti<{en Aufbewahrung mehrerar 
Gorporaltücher sich vorfanden. Ob in den Tagen unseres Gewähre«' 
mannes sich ähnliche grössere »Cotporalshuiser« in römischen 
Kirchen nicht vorfanden, möchte sehr zu bezweifeln sein. Der Ge- 
brauch reichverzierter capsae ähnlich der auf Tafel XXXV Figur 2 
abgebildeten, hat sich heute noch in vielen deutschen Diöccsen er- 
halten. Es ist nämlich in Sakristeien vieler grösserer Kirchen auch 
heute noch der lÖbüche Brauch beibehalten , dass jeder au der 
Küche angestellte Geistliche sein eigenes (Jorporalbehälter hat, wel- 



>} Diaso Abhandlang, die in ihrer üebenetzang keinem Kontthandwerker 
fehlen darf; der IBr ldnehlidie& Qebnradi Kirchimmaiwl, GeAase und 
iloSliche Ornate anfertigt, iat jOngst m deatscher Sprache bedeutend 

erweitert in zweiter Aiiflage unter dem Titel erschienen: Notizou übnr 
Stoff, GeMalt nnd tirn^so der heil. GerRthe und Qewander von P£arrer 
Carl Geiger. München Ibtiit, J. Leniner'sche BuchhandUmg. 
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ches mit seinem Namen versehen ist. Leider sind die smniir verzier- 
teu Corpoialbehälter des Mittelalt-erf? und der begimieudt 1 1 1!( nuis- 
bauci? grösstentheils aus den Sakiihteien verschwunden unti hiit die 
Nüchtorüliüit uiiüercs Jahrliiinderts an Stelle der kunstvoll mit dem 
iSaiuen bestickten rai>sae corporalium in Weise der auf Tufel WXV 
abgebildeten, solche \un rappeud^ckel mit inarmorii-teui Papier 
überzügeu treten lasäen. 

6. Telniii ealifiii. 

* Wie dies im Folgenden aosföhrlicher beeiirochen werte wird, 
bediente ibah Bich im Miiielalter sa litai^gischen Zwecken mehrer 
«ela, indem mit solchen Hüllen nicht nur der ^tar, sondern a^ßh 
die Chondinuiken und zu gewissen Zeiten Auch die Cmcifixe, dees- 
gleichen die Lesepulte bedeckt und verhüllt wurden. Die HüUe je- 
doch, die uns hier zunadhit £ur Bespiediung obliegt, hatte den 
Zwedc, den Kelch mit der darauf befindlichen pauna nebst patla in 
bedecken, wenn der Priester, mit den Messgewindem bekleidet, zum 
Altare edhritt Mit diesem vdum bekleidet, bleibt der Kelch in Kitten 
des Altares stehen, bis das Offertoiinm beginnt, und die Enthül- 
lung des Kelches alsdann erfolgt. Nacli der Communion des Priesters 
und der erfolgten Ablution wii*d der Kelch wieder bekleidet und 
mit dem velum umhüllt. Cardinal Bona gibt in seinem Werke ^ ) an, 
dass der Gebrauch des Kelchvelums sehr alt sei, indem dasselbe sich 
bis auf die Tage der Apostel zurückführen lasse. Auch das IIL 
Brakarensische Concil, das unter dem Papst Adeodatus gehalten 
wurde verordnet, wie dies Bona ebenfalls angibt, dass derjenige 
mit ilein Ivirchcnbann zu belegen sei, der die kirchlichen Ornate 
und die veia zu Prüfauzwecken herunterwürdijre und an Andere 
vei-hchenke oder verkauie. Es will uns jedoch seheiurn, dünn unter 
dies<Mi vom (joiieil benannteu vela wenifjer die stoftiich kleinen und 
nnbedeuteiideu vda caliuU, als die teUra vela aUarU zu verstehea 
gewesen seien. 

Bona weist noch auf eine Stelle in einem Briefe des Papstes 
Honnisdas iim, worin derselbe dem EpipUauius dankt für die Kelche 
mid die vfila, die d(»rselbe ihm zugeschickt habe. Auch bei (Heser 
Stelle bleibt es zweifelhaft, ob unter diesen vela jene an ( 'mfaii«j; un- 
bedeutenden Umhüllungen zu verstehen seien, mit welchen seit dem 
Mittelalter und auch heute der Kelch bis zum Oü'ertorium verdeckt 



*) Buna Herum hturg. lib. 1. cap. XXV , pag. 251. 
*) Papst Adeodatus regierte von S7S~tt76. 
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bleibt, oder ob unter deuselbcn nicht die grössern und koBtbiureraB 
vela oder vestimenta altaris gemeint seien. 

Trotz allscitiiiiMi Nachsuchens ist es uns bisher nicht gelungen, 
äussere KeUhliiilleu ausfindig m mfirhen, di« mit reichem Sticke- 
ivj'i! ver^oht'ii, dafür Zeugniss ablegen, dass ssie in der romani8(;hen 
«Hier tViihgothisclien Kunstepo« he angefertigt worden seien. Auch in 
äitern fechatzverzeichnissen wcrdtMi sulclie vela caliri» an keiner 
Stelle erwähnt. Man dar! daraus nicht den Schluss ziehen, dass über- 
haupt diese vela als äussere Bekleidung des Kelches im Mittelalter 
nicht liturgisch in Ciebrauch waren, sondern es liesse sich vielleicht 
daraus lolgeru, dajiä tlieselbeu, aJa inb'irrirende Theile zun» Mc^s- 
gewande gehörend, det-swegen in der Auizaliiuu^ übei^angen wür- 
den seien, weil 8ie einfach aus jenen Stoffen ohne Anwendung von 
Stickemen bestanden, aus denen auch das entsprechende Mess- 
gewand Torfertigt war. Wie dies bei GaomOiu» zu eneben ist» soll 
das Kelchtuch nach allen Seiten hin 2 Schuh 3 Zoll (1 cub. 12 nnc.) 
gross sein; der Saum sei mit feiner Seiden-, Gold- oder Silberarheit 
gsBdimückt. Auch soU dasselbe in der Mitte, und zwar naich don 
nntem Bande hin, entsprechend den aufgenähten kleineren Kreuaen 
auf Stola und Manipel, mit einem Kreuze verziert werden. Im Qe- 
gensatze zu diesen Bestimmungen sind indessen jene KelchumhiUlun- 
gen, die uns, aus dem Schlüsse des Mittelalters herrührend, bekannt 
geworden sind, gleich der Stola und dem Manipel nicht mit diesem 
Kreuze verselion. In der römischen Kirche sdieint sich im An- 
gchluss au die Orientidisehe am längsten der Gebrauch erhalten zu 
haben, die Terschiedenen liturgischen Ornate an geeigneter Stelle mit 
Kren; II zu verzieren Von der römischen Liturgie aus scheint 
auch seit dem XVI. Jahrhundert der Gebrauch in den verschiedenen 
IHöoesen des Abendlandes allgemein Eingang gefunden zu haben, 
nicht nur Stole und Manipel an den betreffenden Stellen, sondern 
auch das velum calieis, dessgleichen auch das corporate und das pUr- 
rificatorium durch ein Kreuzeszeichen zu verzieren, um nuf diese 
Weise jene Stelle anzudeuten, die es im Gebrauche einnehmen soll. 

Unbegreiflicher Weise hat seit dem XVII. Jahrlmndert das mei- 
stens unedite Horten- und Tro-- »Miwesen an den lituj"gischen Or- 
naten derart ubt-rliaud genüniim n. dass durch diese platten Ein- 
fassungen die ehemals faltemeickeu Ornatätücke uuzweckmäsäig 



*) Wir erinnern hier mir im Torbeig«bfin an die w i t e s fttturecinae, 

oder Hn (ii<^ palUa cum orbiculi- et cruoe, wi» lie im tislsn SteUen 
\m. AiuwUuuus itibiiothaoaiiuB vurkommen. 
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abgegrenzt wurileri, und dadurch der Faltenwarf und jede Be- 
wegung (]orscll)t'n gehemmt wmi. 

Aui li unsere Kelchbc-iU ckung. die ilirer Bestimmung nach zum 
Zusammenfalten und zum Ausln eittm über den Kelch möirliehst leicht 
und bcweglicli sein sollt«, hat duieh die ordinäre iaiila?,>ung mit 
breiten steifen Borten gewiss nieht an Zweckmässigkeit und Schön- 
heit gewonnen, sondern diks vdum wird durch diese Einfassung 
ohne Noth steif und für den Gebrauch unbequem gestaltet. Wir 
erumero uns aus der lienaissance-Zeit mehr oder weniger reidi 
aiutgeetattete vda gea^en zu haben, bei welchen diese unpractisolie 
Umbordung fehlte, und die nur in den vier Eciken ein Ideinee gß- 
sticlcteB Oinament zur Anwendung kommen lioBiea. 

Die Diacouen-Gewänder. 

Gleichwie im mohaischeu Alterthum die Alistuliiu-rii der Le- 
viten und Opfcrpriester auch im Aeussem durch ein entsprechendes 
Ctewand angezeigt waren, so vnirden auch seit den frühchristUchen 
Zeiten die yerschiedenen orcUnes in der kirchlichen Hierardiie 
durch entsprechende Gewänder ausgezeichnet, die je dem einzelnen 
Ordo zuständig waren. Der lituigische Ornat, der in der kirch- 
lichen Rangabstufung den Diaconen zusteht, ist von Einigen gleich* 
sam als eine Kachbildung jener Gewänder aufgefasst worden, mit 
welchen die zahlreichen Leriten beim Tempeldienste bekleidet wa- 
ren. Wenn auch der Zahl, der Benennung und annäherungsweise 
dem Schnitte nach sich ein ziemlich zu treffender Vergleich zwi- 
schen den hohenpriesterlichen Gewändern des alten Testamentes 
und den bischöflichen Ornaten der Ehrche ziehen läset, wie dies im 
I. Bande Ton Seite 427 bis 453 geschehen ist, so lässt sich den- 
noch zwischen den heutigen Diaeonen-Gewändem und den Klei- 
dern der Leviten im Alten Bunde eine solche Parallele nidit auf- 
stellen, durch welche die gebräuchliche Bezeichnungsweise »Le- 
viten« ihre Berechtigung erhielte. Der Name Leviten-Kleider oder 
Leviten-Röcke, die auch zuweih i! Lese-Röcke genann^ wurden*), 
ist desswegen nicht von der Aehniichkeit dieser liturgischen 
Ornate mit denen der Leviten im alten Bunde herzuleiten, son- 



') Der Mftme »Leseröckc« in Kölnischen SchatzverzeiahiUMeii am dem 

Au<»{?anprf (las !Mitt<>l!ilters l'.'itot ort'.'jibar seinen UrspniTip dnher, weil 
mit dieaen Gewäntli^rn lipkleidet \wi tV-ierlichen Aeiiitnrn der SubdiaoOtt 
und der Diauuu Uio Kpiütei und dub Kvaugeliuni ku »letieu« hatte. 
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dern diese Bezeiclmung durfte Tiebnehr entstanden sein aus dem 
Namen »Mite««, den anch in der Kirche zuweilen die Sobdiaconen 
undDiaoonen, entlehnt Ton den Leviten des AlttsrthninSf zu ftthren 
pflegten. 

Zu den vestes tUaeonaUt$ werden zwei Oniate gezählt} die 
tutticella des Subdiacons und die dalmatira des Diaoons. 

Ueber die Verzii i ungsweise dieser beiden Leviten-Kleider, in- 
sofern sie auch der Bischof trägt, wenn er in Poiitificalilms die 
heil. Geheimnisse feierlich begeht, haben wir von Seite 83 bis 101 
in dem rorliegenden II. Bande ausfuhrlicher gehandelt. Auch sind 
Uber die Entstehung und Entwicklung der Diaconen-Gewänder in 
den ersten christU<-lu'n Jahrhunderten im I. Band auf Seite 447 flF. 
allgemeinere Andeutungen gegeben worden. Es genüge desswegen 
hier, nur noch Einiges über Form und Beschaffenheit der Sub- 
diaconen- und Diaconen-Gewänder nachträglich folgen zu ];i'^'Hcn , 
und insbesondere darauf Iiinzndenten , inwiefern sich die Dalmatik 
des Diacous von der Tuuicelle do-^ Subdiacons unterscheide. 

Wie aus den Institutionen des heil. Sylvester erhellt. Avurde 
unter diesem Papste den Diaconen, me dies auch schon an anderer 
Stelle bemerkt worden ist, das Anle^^en de]- dalmatica bei liturgischen 
Feierlichkeiten gestattet, da, wie Alruin es andeutet, bis zu die?^er 
Zeit die Diaconen der römischtii Kirche nur das colobium zu tragen 
pflegten. Dieses ältere colobium untersclncci sich von der Dal- 
matik dadurch, dass das erste ein römisches Gewand ohne Aermel 
oder mir mit solchen ausgestattet war. die kaum den Oberarm 
bedeckten, wohingegen das fremde und im II. Jahiiuindcrt aus 
Dolmatien ') nach Rom eingeführte Gewand lange und breite Aer- 
mel aufwies, die bis zu der Haud herunter reichten*). 

Der Grund, weswegen der heil. Sylvester den Diaoonen das 
Anlegen der datmaHea gestattete, wird Ton Alcnin dahin auge- 
geben, dass bei dem oben gedachten Abgang der Aemel dieNackU 
heit der Anne bei Veniehtuug von kirchlichen ObliegenheHen nn- 
schiddidi befiinden worden sei 

Was nun die Fom nnd den Stoff der Sltesten DiaconenUeider 
betrifiti so waren dieselben mit weiten Gewändern zu vergleichen, die 
in geradUnigtem Faltenwurf &st bis zn den Fifssen heronterreichten, 
und weldie, meistens ans einem weissen Seidenstoff gearbeitet» in 



[ <} Isidoras Hispal. episo. lib. XIX. Otig. cap. 22. 

^ Du MIlMre Uber Fora und BeMibsfflBidieit dei colobium vgL In Oete- 
villi Femtritif de re vesCisris, Üb. 3. cap. pag. 196— IM. Patavil, 1654. 

1» 
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ihren ausgespannten v.oiten Aernieln last der Form eines Kj'euzes 
nalif'kamen Seit dt n triihcbristlicJncu Zeiten war die Dahnatik der 
Diaconen mit an li^^ i iahten schmalen Jiaudstrcileu verziert, die, pa- 
rallel über beide S< liultcrn lautend, sowohl den Vorder- als den Hin- 
tertheil des f lowandes ächmückten. Diese aiiigcniibt^n ornamenta- 
len Bandstit iti ri. die Hrabanus duos tramites, AjcumuH duas virgas, 
Amalarius hiugegeu duas lineas und andere Litui giker duas zonas 
pui'pureas nannten, sind offenbar, wie dies auch früher angtideutet 
wurde, als analoge Uebertragungen jener auszeichnenden angusti 
elam zn betrachten, mit welchen, als aufgenähten schmalun l'urpur- 
streifen einzelne Gewandstücke der vornehmem liomer uu ciaaai- 
scheu Zeitalter vemert zu werden ])ticgten'). 

Amalariub Fortunatus, der an X. Jahrhundert lebte, spridit 
sich an einer Stelle seiner Uturgischen Schrift ausführliclier über 
die Lage und Farbe dieser ornamentalen Purpurstreifen an den 
Dalmatiken der Diaconen, dessgleklieik 9Msk Uber die aonstigeVer^ 
aenmgsiNuie teeelben au^ indem er sugt: »Ihümalaca dnae 
eoGciiieaB liaeae habet retro, aimiliterque in antniori parte . . . 
Aliqiiae dahnatifJie babent viginti octo fimbrias ante et retro — 
et aliqiiae tdgjULt& singulae lineae altrineecns gwindecim . . . «tniih 
tnim latus habet finbriaa .... ad dezknm latna n<m babet*).« 

Waa nan den Sdnitt des DiaoonenrQewai»^ betrtSti voa dem 
Abmin ea^: BineonsutiliB etiam est»« so ist bier noch binzuaivfHgen, 
daas eowobl Tor als auch nadi dem X. Jabrbnndert die auf beidjen 
Seitea geschlosseiie Balmatik eiae aolcbe Weite hatte, daas sie be- 
quem über den Kopf angesogen werden konnte. Eine solche stoff- 
reiche Dahnatik von hohem Alter, dei^n Länge, Breite und Ana- 
dehnung der Arme aiiffallend gresa ietf bewahrt heute noch der 
Schatz der Liebfrauen-Kirche zu Mastricht, und berichtet eine 
ziemlich glaubwürdige Tradition, dass dieser merkwürdige Ornat 
dem h. Lambert zugehört habe. Derselbe besteht aus einem höchst 
interessanten gemusterten Byssusstoff, dessen Dessins für das hohe 
Alter des Gewandes beweisführend sein dürften, lidrat seit dem ^V. 



') Desswegen sagt auch Hrabanus Maurm: Haec ycstis in modum etWM 

eat facta, in seiuoju Werke de instit. cleric. Üb. cap. 20. 
') Rubenius Ub. I. de re vestiaria, cap. b. 

*) YgL die intoreMMiten Angaben fiber die Teslea olavfttMp eowie ftber 
den «ogwlae derae und tot» äkmm bei OotaTiot Ferrsrim, IIb. L, 

pag:. 206 11, 2(>t5. 
*) Amalariu« Fortuuat. de eccL utt,, Ub. il.} cap. 2i, 
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Jahrhundert beginnt die Dalmatik an Ausdehnung und Weit*» zu 
verlieren, und entsteht in Volw davon ein tieferer Einschnitt an 
den beidcu Öcken, der im '^juiti ien Mittelalter vollends bis zu dem 
üntertheil der Aermel durchgeliihrt wird. Derselbe ist später \'er- 
anlassung. dass auch die Aermel geöft'nct, und mich Anlegung des 
Ornates wieder durch Schnüre zu|?cbuiKlf n und gesciilossen werden. 

Gross ist die Zahl der Diiicuiieu-Gewänder, die sich heute 
noch, in reicher Abwechahmg der Verzieruügbweise, in verschiedenen 
Sacristeien des mittlem und nöidlichen Deutechlauds erhalten ha- 
ben. Wir verweisen hier nur kurz auf die Leviten-Kleider in 
mittelalterlichem Stiniiti und in reich gemusterten Seidenstoffen, 
die wir in der Zittcr zu Halberstadt, in den Gewandschränken d^ 
Domes zu Brandenburg, in der Sacristei der Maiienkirche zu Dan- 
zig, dessgleichen in der Gewandkammer der Kii che der Calaudti- 
bröder zu Stralsund*) und in der Gerkammer der grossen Markt- 
Idrche aa finumBoliweig m sehen Gelegeahetl hatten. In der letzt- 
gedacbten Kirdie zu BiMnuhweig fanden mxh DalmatikeD, die, 
aaa deni XIV. Jahrhnndert herrührend, zum Beweue dienen 
kSnaen, daaa man nm dieie Zeit humcfatlich dar Bedbaditung der 
UtoigiBob Torgeediriebenfln Farben es niohl aonderiich strenge nahm, 
•ondem jene Seidenstoffe cnr Anfertigung ?oo Ornaten verwandtey 
wie man sie eben geschenkt erhielt und wie sie gerade durah den 
Handel sn beziehen waren. So findet sieh daaelbst unter Andern 
eine Dafanatik von goiddurchwirktem Stoffe die auf der binterB 
Seite «ne andere Farbe zn erkennen gibt, ab auf der vordem 
Seite. Ein anderes Leriten-Gewand ist noch eigenthflmlicher zn- 
sammengesetet, indem es an jene Profangewänder des XIV. und 
XV. Jahrhunderts erinnert, deren Farben heraldisch k mi part ge- 
ordnet waren; in Uebereinstimmuug damit ersieht man an einer Dal- 
matik sogar auf der einen Seitenhälfte einen andern Farbton, ak 
den, der auf der entgegengesetzten Seite vorherrschend ist. 

In den Tagen Gregors d^ Grossen bestand zu Rom die litur- 
gische Kl^nng der Subdiaconen bloss aus di m Schultertuch und der 
Albe, die vermittelst des cinguhtm gegürtet wurde. Auch in an- 
dern Kirchen scheinen die Subdiaconen bei kirchlichen Verrich- 
tungen bloss mit diesen ebenbezeichneten Gewändern bekleidet 
gewesen zu sein^). Der oft genannte Honorins voa Autim weist 

') DieN CtonflMenMfaaft arkielt davon ihr» Beneonang, dan ndi ihre 
ICtglieder an den Oalendse eine« jeden Monats so ^ottetdteDstliohen 
Zweokan versammelteB. 

*i Cfaragorius Pap. lib. VL ep. 64. ad JoAiin. äyraouMin. 
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daraul lau, dass später den Subdiaconen zwei besondere, aoszeiok- 
ueudc Ornate verUeheu worden seien, nämlicb die tmvb» atneta und 
das mdartum^). 

Diese imica «irwio, die dem Snbdiaeon erst nacb den Ta(^ 
Gregors des Giosaen sugelheilt wurde, untersolufid noh T<m der 
Dafanalik des DiaoonB sowohl himiclitlich ihrer Ansdetmung säB 
aaioh hinsichtlich ihrer stofflicheii Beschaffenheit Es war dieselbe, 
wie schon ihr Name fmiea «tricto besagt, nicht so weit und ÜEdtaiir 
reich wie die Dahnaitak» sondern dieselbe war enger und legte sich 
dem Körper mehr an; auch der Stoff, aus welchem diese tumedla in 
den frühesten Zeiten angefertigt zu werden pflegte, war nioht so 
kostbar und reich, wie deijenige weldier bei Anfertigung der Dal- 
maUk verwandt woxde, sondern derselbe war leichter und flieesen* 
der; daher auch die identische Bezeichnung: «uMfe (ttla audtöia). 

Das sweite OmatstÜdc, daa Mdarium, das den Subdiaconen, 
dem Honoirius zufolge, zugestanden wurde, gestaltete sidi im 
Laufe der Jahrhunderte zu einer mapula, aus welcher seit dem 
X. Jahrlnindert . win an anderer Stelle nachgewiesen wurde, sich 
der mauiptdwf allnüüig entwickelte. Um die hierarchiscfae Unter* 
Ordnung des Subdiacons unter dem Diaoou auch im Gewände zu 
Yeranschaulichen, wurden in den Terschiedenen Diüce»en das gaiae 
Mittelalter hindurch bis ziun Ausgange desselben die Aermel des 
Subdiaconats-Gewandes fast durchgehends enger und kürzer gestal- 
tet, als die der Dalinatik. Auch reichte die eng anliegende tuni- 
ceUn m der Regel weiter hiiKih als die Dahnatik; dessgleichen waren 
auch au älteren Tunicelleii dif i^estiekten aurifrüüie. nämlich jene 
angmti davi. von wt'lchen auf Seite -?7() die iiede gewesen ist, ein- 
facher gestaltet und wenigt r icic h vcri^i^ ' t. Ferner haben wir meh- 
rere nüttelalterliche tHnicelJar \urgclundcn. nn welrlim diese aiH- 
zeichueuden ^vjrn^/f.s, (7J^;'ß(/t' durchaus luhlteii. 11 iti' i^t aller 
Unterschied zwiBclien Dalmatik und Tunieelle in Kucksiciit aul stoff- 
liche Aii-^ilehnuiig und Verzieraijgswi'ise hei Seite gesetzt. Schon Car- 
dinal i>uiia weist darauf hin, iUk>.s bereitt» /Ai seiner Zeit, also in der 
letzten Häiite des XVll. .lahrhunderts . namentlich in Italien eine 
wesentliche Untei*8cheidnng zwischen ihm ; uhtilc des Suixliarons und 
der ddlmadra des Diacons nicht mehr vorgciuutlen vvui de; mir seien 
hauäg noch die Aurmel der Tuidcelle kürzer und eagei im Schnitte 
gehalten worden, als dies an den manicaUa der Dalmatik der Fall 

'j liouorius Augiistüduu. in Gcuima Auimae hb. i. oap. 229. 
>) Siahe n. Band, Seite 
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gewesen sei HinBichtlich der übrigen Gewänder, die sowohl der 
Diacon als auch der Subdiacon im Mittelalter unter der Dalmatik 
und der Tunicell«^ tn\». ist nachträglich noch zu bemerken, dass 
wmoU das Schultertuch nebst der darauf gestickten plaga oder 
parura^ als auch die Albe mit ihren gestickten Verbrämungen an 
den vier früher bezeichneten Stellen, nicht weniger auch die cin^täa, 
wenigstens im Schnitt und in der äussern Form, durchaus überein- 
stiinnicnd waren mit denselben betreflFenrlon GewandstiTckeii, wie sie 
der Priester iinH Bischof zu tragen pflegten. Nur waren bei dem 
letztgedachten kircliiichen Würdenträger, wie das auch ai» nTujcrer 
Stelle bemerkt worden ist, die zuletzt erwähnten Omatstücke meistens 
aus kostbareron Stoffen angefertigt. 

Mit llücksicht auf jene Künstler, die bei liturgisch richtiLn t 
Dar<«telhing von Heiligen in Leviten-Kleidern nicht selten in Ver- 
legenheit sind, in welchem Schnitt und in welcher Reihenfolge 
diese Diaconen - Gewänder mit den übrigen zugehtirigen Oraaton 
aufzufassen und darzustellen seien, sei hier noch hinzugefügt, dass 
im "Mittelalter wie aucii heute noch sowohl der Subdiacon als mich 
der Diacon den Maiiipel immer an dem linken Arme angebunden 
trägt; über Gestalt und Entwicklung des Manipels ist im IL Bde. 
Ton Seite 79 Ins 82 Ausföhrlicheres angegeben. Dieser Manipel fehH 
niemals auf Sltem Bildwerken der Kölmsohen, Florentimschfln nnd 
Slenensdien Sdude; derselbe ist nach Vorschrift immer am linken 
Oberana so befestigt, dass die beiden imtem sdmialen Fu8»*Theile 
desselben nodh mm Theile ans dem weiten Aennel der Tanicell oder 
der Dalmatik herrorragen. Die bildende Kunst bat seit den beiden 
leisten Jahrimnderten bis in die neneste Zeit bei Darstelliing der 
mschiedeneii ofdtne» in ihren belzeffenden kirchlichen Gewändern 
ton den strengen Vorschriften der Rubriken hinsichtlich der ridi!- 
tigen Form und Anlegungsweise der einzelnen Omatstücke suweUeu 
aas Unwissenheit» meistens aber andi ans Mangel an Interesse 
für diese anscheinend untergeordneten Omatstjickey Abetand genom- 
men. Es dfirfte durch^ngig ak Beveis ron sehr oberflächhchen Stu- 
dien gelten, irenn Maler oder Bildhauer, die historisch richtig bei 
Wiedergabe der kirchlichen Oniate zu Werk gehen wolko, Diacone 
darstellen, welche mit einer Stole bekleidet sind, die krensweise über 
der Brost gartet ist und noch theilweise unter der Yorders^te 
der Dalmatik henorlangt, während hingegen den Rubriken gemäss 
der Diacon gehalten ist, die Stole auf der linken Schulter anzu- 
legen, und dieselbe so auf der rechten Seite unter dem Arm anzubin- 
den und SU befestigen, dass die untern Theile derselben noch theil- 
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weise aul iler rocliteji Seitf^ initor f1<n' l)alniatil< zum Vcir-^rhein tre- 
ten, wie (lit^s bei den Diii-steliuiigeii »ler Diaconcu aui i ;H( 1 iV, Fig. II 
zu ersehen ist. A.ncb würde es liturgisch unrielitii: sem, den Sub- 
diacon mit einer Stoie hekleidet darzustellen, da nur dem l'nester 
und dem Diacou das Recht der Stole zusteht, hingegen dem 8ub- 
diacon das Tragen derselben nicht gestattet ist; der Subdiacon hat 
jedoch (tas Recht den Manipel in derselben Weise und derselben 
Form wie der Diacou zu tragen. 

Bevor wir diese kurzen Angaben über die Leviten-Gewänder 
zum Absc;hhisse bringen, möge hier noch in chronologischer Reihen- 
folge die Aufzählung \md Beschreibung von altern dcUmaticae und 
subtilia eine Stelle finden, aus welchen nicht nur die Beceichnong 
dieser Diaooneu-Oewäuder) sondern auch mandimal die kSnstleri* 
«che BeBcfaaffenheit und Veraernngsweise deradben in Tencshledenen 
Jahrhunderten des Mittelalters ersichtlich vird. 

Beginnen wir unsere A-ofsählung mit der Angabe ans dem 
Sehatirerieiclmisse der Abtei llartinsberg ans dem Schlüsse des XI. 
Jahrhunderts. Nach InTcntavisining der reichen KirchensierratheB 
aus edlen Metallen heisst es unter Anderem: Dalmaticae sunt X, 
qnarom dnae sunt aorifiriso paratae; sabtilia snut Xm, es qnibns 
est unum aniififiso paratom. Auch der Domschats von Mains hatte 
dem mehrfach gedachten Berichte des Bisehoft Conrad in seinem 
»Ghronionm Vetns Beram Moguntiacarum« zufbJge eine grosse 
Zahl von kostbaren mid reichTersierien lieTiten>Kleideni anfjmwei* 
sen. Wir führen hier nur einige derselben an: Inter casulaa antem 
sunt de quolibet colorc duo paria; duae nigrae aurifrigiatae et ejus- 
dem operis dnae dalmaticae et duo subtilia, latis aurifirigüs omata, 
et haec omnia valde bona. Item duae casulae de samito albo et 
ejusdem Hü dalmaticae duae, subtilia duo com auro omata, omnia 
▼aide bona. Das alte Verzeichniss des Bamberger Domscbatzes, an- 
gefertigt gegen das Jahr 1128 unter Bischof Otto I.» zählt als be- * 
findlich im damaligen üomschatze auf wie folgt: Dalmaticae XIV, 
ex bis DL cum anrifrigio. Subtilia XVI, ex bis MII cum «m*ifri- 
gio. An anderer Stelle desselben Inventars wird als im damaligen 
Schatz befindlich noch erwähnt: tunica imperatoris cum anrifrigio 
et magaritis. 

Wir haben in unscrm Werke der >^ Kleinodien des h römischen 
lif ic-bcs deutscher Nationt^ und zwar auf Tafel Xli eine tunica ab- 
gebiil t !uid aufweite 18H bis lOU ausführlicher beschrieben, die wir 
mit jenem kaiserlichen lieibrock identisch erachten, welche die eben 
angezogene Stelle des Bamberger SchatzT^eichoisaes ausdrücklich 
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erwähnt Dieses höclist interessante Gewami befand Bich bis zum 
Ausbruch der grossen französischen Revolution mit den übrigen 
Kaisermänteln Heinrichs des Heiligen im Domschatz zu Bamberg 
und '« urde zn Anfang dieses Jahrhunderts mit andern Kostbar- 
keiten nach München in Sicherheit gebracht. Bei der vor we- 
nigen Jahren erfolgten liückerstattung der kaiserlichen Ornate an 
den Bamberger Domschatz, blieb, wie es scheint, irrthümlicher 
WoM BUBere tmioä ünp m iM in Mfiuohm sofück, wo sie heut 
jMttk In kftiii^iiiMA MnitwihMi » Mmcwiii Aufbswfthrt wird. Dft 
bettle Tludkeii, ans dem XI. JahifnUMlert herrfibrend, «ur grossen 
IMMBoliflit gQwofden Bind, da ftnMr jend TtanSkoii» wie üe an ilireoi 
KttetmgBtege Könige «nd Kauwr tragen, ao liemHdi mit den ent> 
flpredMBden OiBBten Mnodiiyioli des 8«fan^ 
iIininMRi» wie eie anoh bei dMi Snbdinconm im XL il XII. Jahrbon» 
iut m iMf jm^ waMfti so sei hier im AUgemdnen bemeikt^ dus, 
wenn aadi nneere tmuca impwatorit ntdit mehr in ihrem unpräng- 
fiolieft fikslmilt sidi vorfindet, dfeselbe docth noch in ihrer beutigen 
nodifidrtMi Form einen siemlich sichern Schlnsa sieben Jlss^ wiö 
das tiMU der Subdiaconen im XI. und XII. Jahrhundert in Rüok:- 
sidit auf Schnitt und VerzieningsweiBe bescha£fen war. Aebnlieb 
wie an der timica imperialis^), heute noch aufbewahrt unter den 
deutschen Reichekleinodien im kaiserlichen Schatze sn Wien, reichte 
auch der Leibrock Kaiser Heinrich^s des Heiligen mit seinem in 
Psristtckereien reidi verzierten unteren Rande bis ziemlich weit 
Uber die Kniee herab; die Aermel, die auch an der untern Oeff- 
amg mit kostbaren Stickereien yerbrämt waren, sind unten ziemlich 
enge und schliessen sich der Hand an. Auch das zierlich gestickte 
Pectomlstück , das an den älteren tunicelhe niemals fehlte, nimmt 
man an dem in Rode stehenden Leibrock wahr. Mit Bezug nnf die 
weitere Form nnd Ausstattung^' dieses seltenen Ornates *) verweisen 
wir aul das bereits Angeführte auf Seite 171 und 172 im I. Bande, 
Auf Taf XXX\^T sind unter Fig. 1 und 2 im verkleinerten Maass- 
stabe jene natinliiRt^risch figurirteTi Seidengewebe bildlich wieder- 
gegeben, aus welchen m weisser i^arbe (üe üamberger iumea impm^ 



•) I>ie Abbildung vmd Beechroibung dieser tanioa imperialis auf Taf. III 
und Seite 18 bis 30 unseres Werke« »die Kleinodien des h. römiaohen 
BaMhM dentsoher Katton. Wim» Hof> und StaatMlniekevai 1S64.« 

*) Wir haben irrthamUoh anf Seile 172 den in Rede stehenden Ornat 

als kaiserliche Albo V>p5?eichnet, uns später aber zu überzeugen Gelpff'^n- 
heit gehabt} dass derselbe als eine tunioella stnota auisnÜMsen seL 
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fori» bestehi; dies^Ibeii fanden sieb, wie au anderer SteOe bereite aa^ 
gegeben worden, unter verdeckendem Damastetoffe des vorigen Jahr* 
bunderte. Der reich gemusterte Stoff unter Fig. 1, Ta£ XXXVn 
gebort SU den rad- oder tellerförmig gemusterten Seidengeweben 
orientalischer Fabricaiion, wie sie bäufiger im XI. Jahrhundert an- 
getroffen werden. Unter Fig. 2 ist eben&Us ein Seidengewebe von 
weisser Farbe veranscbaulioht) welches sich nur steUenwieiae untor 
der verdeckenden HüUe an unserer twiica vorfindet» Dieses schöne 
Gewebe düi-ile zu den palUa quadrapolUf orbiadala zu zählen sein, 
wie sie, mit Vierecken und Krisen gemustert, ebenfalls im XI. Jahr- 
hundert zahlreich angetroffen werden. Aulfallend ist es, daes bereits 
im Beginne des XI. Jahrhunderts in oriebtaliach^ Seideiigewcben 
der doppelköptigc Adler als retournironde Musterung vorkommt. 

In dem Schatzverzeichniss der Basilica des heil. Johann von 
Monza vom Jahi-e 1275 stehen ebenfalls mehrere Leviten-Kleidef 
vei*zeiclnipt , unter folgenden Bciieniuingen : Item dalmaticae VI, 
quaruni duae sunt rubrae cum Irixis; item qnatuor albac et uua 
deaurata; item subdiacono sex, quanun <luae .sunt vermigii (coloris), 
duae albi, duae deauratae. Ferner werden in der Visitatio fa^^ta 
in thesauro S. Pauli Lond. vom Jahre li^O.') in laiiger Reihe eine 
grosse Zahl meist reichverzierter DiaconfiMjewäudei" uüter der Ru- 
brik )>tunicae nt dalmaticae« namhaft gemacht, aus welchen wir 
hier im Fol^* nJen nur einige hei'vorheben : Itfin tunica ot dalmatiea 
Indici coluris lleurid de Wengheim, cum iiiluis Huiijrignf> et listis 
in scapuhs, ante et retro diversi ojMjris. item tunica pt dalmatiea 
de indico sendato afforciata*) cum bordura operis saraceui in eictre- 
mitate. Item tuuica et dalmatiea <le aU)o dias{)ro cum cicadit» vn i- 
dibuä in ramunculis de dono Ricanli de Graxcsendc episcopi; item 
tunica, et dalmatiea de albo Itaudekiuo cuju l)t)rdura ejusdem panui, 
de auru cajnpu rubeo et avibuis de aui'o in daJniatica, et in tunica 
rubea bordura sine avibus; item tria paria tunicarum et daJmatie- 
aiiuu de diaspro albo piano; et suspenduntur, qiiia parvi valoris; 
item tunica de pallio imperiaii Hongerata firidi et rubeo cum avi- 
GuUs rabeifi ad modum oohimbee; item tunica de ahn uoperiali 
cum vineis rubds, infra cujus frondes sunt et leones. 

In dem Prager Schatzverzeichnisse vom Jahre 1387 stehen unter 
der Ueberschrift »Rubrioa ornatomm iutsgrorum« eine grosse Menge 
von Levitenkleidem von Terschiedenen Farben Terseichnet, die sämmt- 



0 YiellAtcht das itel. «ffonata, d. i v^ntärk^ von fons» die ötirke. 
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licli mehr oder wonif^er reich durch ^esticVto <turifrisine verziert 
waren. Unter cheseu vielen sullen hier einiiit iKimlialt gemacht wer- 
den: Item integer ornutus, (jui üoiü'össoium luit in rubeo zjimeto, 
nunc de patnjnis, qui est suhdiictns, una cum dialmatica de ghiuco, 
setl subtile caret subductin ?). Item integer omatus de viridi zamek), 
qui est vidiuirum antiquariim; est casula in reformatio nem cor^ 
tiuarum destruüta et ex cappa, in <{ua ambiilavit dominus Joamieü 
Polonius canonicns, facta est aüii casula subducta mbeo et dial- 
liiatioa et subtile subducta glauco; item dialmatica et subtile in 
viridi uachone cum parvis rosulis, uua et alia cum uiajoribus sub- 

ducta glanco, quae dominus Przemysl rex dedit una cum casula 

Item iiikig«r onialitt de naeh(me subbruuatioo, casula et subtile 
sttbdiiclt viiidi, dalmalica glaooo .... Item iatogvr ornat» in panno 
Lttoano cum magna praeiexU auto et rebo, com imagnubm 
pw modan istomi dalmatioa est de «odem nnt oaenla; sobtile de 
albo com avibus in viridi, sabdnctnra de s^veo, quem dedit 
dominus JoanneB £pi6eopiia Pngenaia . . « Item ematss int^pBr de 
bjwo albo com praeteixta magna anrea ante et ntro com oa]^ 
et piraetexta BfanUitor awea euin dialmatica, babenle praetaKtas 
awreaa et eubdoDtos viridi, aed oappa rubeo* Aedi das Sohati« 
veraeichiuBs der Olmütser Oomldrehe vom Jahre 1435 zfibU eine 
grosse AmaU vollständiger Ornate anf « von denen ipnr einzelne» 
die sidi durch besosdere Icrnmn UehM anueiebDen, bier an» 
raben: Item casula glanoa vel quasi viridis onm «tudB et crndfizo 
a tergo, ab ante vero materia in praetexta asurea cum duabos dial- 
maticis consimilis materiae sine söbductuia; item easidae qnatnor 
rubeae cum antiquis aureis praetextis, eine suhductura cum quatuor 
diabnatiois rubeis; item oasula flavea de athias cum praetexta 
anrea veteri ad modum cmm, cum subtiti quasi cum albis lineis» 
eam quatuor diabnatiek flavess onm subductura varü ooloxis; item 
alba cum fimbrüs nigris, in quibns sunt ymagines diTersae aureae, 
et humerale cum quatuor ymaginibus aureis, et una dialmatica alba 
cum griffonibus, cum timbrüs sicut alba, in qna cauitur: Exultet 
jam angelica tiirha coehjrum etc.; item duae dialmaticae albae 
pro missa de dominica. Item tres dialmaticae, una hruuatica (juasi 
aureo opere et duae brunati<';i(> cum ruheis rotidis sine su])ductura. 
item quinque dialmaticae albau . subtiles de vario opere et colure. 
Item arcreveruat dialmatica tlavea cum crtnihus deauratis et can- 
cellatura deaurata suhductura glauca. Item dialmatica subrul)ea 
]in»'ata, iu quibuü liueis quasi dracones albi in llaveo campo et 
leunculi Üavei iu albo campo siue subductuia. 
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In dem Schatzverzeichnissc der Abtei Micheleberg zu }^anibt»rg 
vom .lahre i48.} stehen ebenfalls eine Menge von Tollständigen Or- 
naten vorzeichnet, die in dieser Weise namhaft gemacht werden: 
Ununi pui[)Lireimi ornatum lubeuiü cum duabiis tunicis et earttm 
requisitis. Unum oruatiim viridem cum dnabus tunicis et eanim atti- 
nendys. Uuum planeum ornatum proprie tafifati cum duabus tunids 
et eamm attinenciis. Unum planum omatom proprie taffati cum 
dnaboB tunids et eamm neoessariis. 

Znm ScUiuae dJeaer Angaben mittelaltttlidittr Sobatmneifl^ 
Bisse ans yersdiiedenea Diooeaen sei ee geetettet, hier noch einige 
Angaben aus dem mchhaltigen SdiativerneiehmBee ▼on 8l» MapcMui 
in Venedig ans dem Begimie des XVI. Jafarlmnderti fmniectmUciij 
wodordi die Beneunnngswsise des mmaki$ üotfftt nnd oe inee 8tt* 
behon enichtlicli gemacht wnd, vie sie im XV. und XVI. Jahr- 
hundert »1 Venedig nnd in mehfem Diooesen des nMUohen ItBüeiB 
gangbar sein mochte: 

1. Feramento nno de Tclfaido Ganneain'), sei 1^ piaaeda, 
doe etrette^. tutto rechamado*) de perle een stoIIe 2 etmanipoH 
3 eon i soi fioohi de perie^) et Ii soi tre amicti fonudi de perle 
et Camisi 3 oon le soe gramite rechanuide a figore de perie ei 
oomoli 5 ossia 9 i soi fiochi de perle. 

2. Paramento uno de Campo d'oro intitulado dei £e di Fraasia» 
zoe pianeda Una, dol strette rechamade de perle con la an crooe 
rechamada ala pianeta rechamada de perle, i tre camisi con la 
soa gramita^) da man et da piede rechamada de perle per tutti 
i soi fiixi, stole 2, manipoli 3, tutti rechamadi de perle et con i 
soi fiochi la stola manipoli rechamadi de perle; et con Ii conzoli*): 
sono n charaadi de perle ali soi fiochi . i qnn] lio( hi soiio mnlto 
piu grandi che no sono quolli de) paramento vehido soprascritto. 

3. Paramento uno de campo d'oro, zoe una pianeda con la 
8iia croce rechamada de oro con strette 2, ptu* de ditto pano cam- 
pod'oro con la sna gramita rechamada d'orn, do stollf et manipoli 
3 con i soi fiochi d'oro, tutti il detti parameuti con Ii soi truu de 



^ Carmesinrother Sammet. 

tonicae striotae gleiohbedeateDd itrette. 

geatiokt 
^P«M)nMohiiL 

") grtmit6 db«reiiHrtaiiinMnd nit pimrae^ pnetfloctae. 

•) Hit ihren Besatzstüaken an Butd vaaä Fttüs ge«ti(dEt aut PeilSD in allen 

ihren Besat/^tfick^^n. 
7) Die ontem jb'usMtäcke. 
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oro de rechamo, et camisi 3 con la siia gramita rla man et da 
piedi, et Ii sei tre amicti tutti rechamadi de oro con tre Ck>iizoii 
di seta Carnioßina con i soi fiochi d'oro. 

4. Pianeda una de Daiiiaschin d'oro Carmesin con la sna croxe 
d'oro ret'hamada con le sue due strctte tornide con Ii soi frixi d'oro 
cou ii soi tiüclii . et stolle 2 maniiHjli 3 del dicto pano damaschin 
d'oro, Camisi 3 con la sua graimta ibriiidi de brocchadeio carme- 
em turchef^cha. 

5. Paramento uno de peloseto d'oro, zoe una pianeta con la 
sna croce rechaniada d'oro. le sue due streite con la sua gramita 
rechamada d'oro cou Ii sui frizi a recliamo, con tro Camisi con la 
sua gi amita rechamada d'oro, una stolla et unu manipolo del detto 
pauno peloseto et doi manipoli et vna stolla de rechamo d'oro. 

In dem foftianfeiideii Texte dieses Inreutar« werden noch 
sw«l iMflcbSfliclie TwMSkok in folgenden Worten an^eAfart: 

TonisoeUe over strette in de tabi fodrade de ormeeino'). 

Due tonisele da Epo (episcopo) fodrade de oimenn. 

In den vorher catirten Schatmneiclinissen werden meistens 
Dalmatiicen namhaft gemacht, die mit kunstreieh gearbeiteten Anr»< 
fntien vertiert, vonagsweiee an Festtagen in Gebnmch genommen 
wurden. Gross jedoch ist die Zahl jener einfachen Diakonengewlin* 
der, die in Stifte- nnd Cathedmlkirohen dem Wortlaiite 81torer 
SchatsrenMiehniBse zi]folge,^emala Amrendnng fanden. In so weit 
wir Gelegenheit hatten, in den Kirchen des nördlichen Dentsch- 
lande scdche einikdie Dabnatiken für den »nw quotUHanM in An- 
genschein zu n^men, bestehen dieselben meistens aus einem zwei- 
farbigen Damast odei* Satingewebe von Seide mit jenen eingewirkten 
Musterungen, wie sie die jedesmalige Epoche der Seidenfabrikation 
des Mittelalters kennzeichnen. An diesen einfachen Levitenröcken 
ftthlen jedoch in der Regel die gestickten Stäbe und sind dieselben 
raweilen durch schmale seidene Borten angedeutet; zuweilen fallen 
aber auch diese Borten, welche die Stelle der Aurifrisien andeuten 
sollen, ganz fort. Wir haben in der I. Lieferung unseres unten 
angeführten Werkes') und zwar auf Blatt 1 in natürlicher Grösse 
den schön gemusterten Stoff einer Tiinicclle für den Subdiacon 
mitgeUieüt, die sich in grossem Faitenrelchihum der Form in un- 



*) CMüttert mit Omieaii, «ine Art letcihtan SeidensboffiM. 

«) Die Mtutensiohner des Mtttalalten. Ankitende VorfagdbUttor Ar Ma- 
tter- und Weboschalen, Tapeicu und Paramenten-Fabrikantin. 1. Blatt. 
I. Lieferung. Beaohreibeuder Text: Seite 2-4. 
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serer Saiuniiiing vorlaud. Auf Tafel XXXVIIl sind unter Fi^'. 1 
und 2 zwei verschieden jff'!nust«Mtc JSeiilengcwebe veranfcliHuliclit» 
ans welchen oino Dfilmatik zuHanimengegetzt war, welche iu ilirer 
btort'lichen Aiibdehiiuiig so ziemlich mit der auf Tafel VIL abfjcbil- 
deteu Dahiiiitik übcieinstimmte. Nui- waren die Aermel derselben 
länger und auch mcht su enge gestÄltet. wie das in der Abbildung 
auf Tafel VII, Fig. 1 der Fall ist. Aueli frcstickte Stabe gingen 
derselben ab, und zeigte der FutterstoiF au, dass diese JJaJmatik 
zum Gebrauche an gewölmlichen Festtagen gedient habe. Den ein- 
gewebten zierHohen Bessins nach zu urtheilen, wie sie -sich auf 
Ikfiel XXXVm, Figur 1 und 2 m, erksmßa geben, gehörte diese 
XMmatik früheetans der Mitte des XIV. Jabrimndsrlis an. Was die 
Mustenmgen in diesen qoadratisch-desnnirtett Seidengeweben be- 
triff!, so dürften diese Stoflfe der maarischen Fabrioation des sfid- 
Jiohen Spameos, im HinbHok anf foimyerwandte Paraflele, znni* 
sprechen sein. 

Der noch snr Verfügang stehende Banm reidit nicht ans» um 
hier noch in Beschreibang mehrere heute noch erhaltene Dal- 
matifcen hervorsuheben, die skh, meistens ans dem XV. und XVI. 
Jahrhundert stammend, saUreifib noch erhalten haben. Um die 
Verkärzangen himdehüich des Schnittes an TeransehaaKchen, die 
die Diaconengewfiinder seit dem Miltelaltcr bis in die neueste Zeit 
leider nicht zu ihrem Vortheile erfahren haben, so ist auf Seite 278 
eine Tabelle ersicbtlit h. auf welcher diese Veränderungen, hinsicht- 
lich ihrer stofifiichen Ausdehnung in Zahlen anschaulich gemacht 
wird. In Rom und in vielen italienischen Diöc^en hat die Dal- 
matik heute noch ihre ehemalige Breite und Länge, desgleichen 
auch die Länge und Weite der Aennel sieh nemiich unverkürzt 
zu bewahren gewusst. Anstatt der viereckigen, gewöhntich mit 
Steifleinen hinterlegten StoflFstücke, die heute in französiscl^n 
und deutsehen Diöccsen ^^ehr unschön aus zu grossen Bequem- 
lichkeit« - Rücksichten die Stelle der Aermel zu vertreten sich her- 
ausnehmen, sahen wir in Kmn und iu vielen biseböf heben Kirchen 
Italiens auch bei den Dalmaüken für täglicluMi Oebrauch die 
vou dri\ !*nbriken vorgeschriebene Form der Aermel gewahrt, 
die geschiubisfii, ta.st bis zu dem Knöchel dei' Hände herunter- 
reieht^n. Die Diaeonenkleider, wie bie heute aus den letzten 
Jahrhunderten herrührend, in Rom und in italieiiiseben Kirchen 
zahlreich noch in Gebrauch sind , stimmen liinsichtüch ihres 
SchnitteB und ilirer stoffhchen Ausdehnung noch so ziemhch mit 
jenen Grubbeuangaben überein, wie &ie Gavantus iu seinem »The- 
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sauruB sacrac subtellectiiis« als iiiaassgehi ml lür Mailänder 
Kirche aufgezeichnet hat. Hinsichtlich dei stufflicheu Ausdehnung 
der Dalniatii( führt nämlü h der gedachte Liturgiker an Ivesagter 
Stelle an: »die D.iiiuaiik soll nicht kurz abgeschnittene Aenuei 
haben, sondern dieselben sulleu in ziemlicher Weite bis zur Hand 
herabreichen. Die Dalmatik kann ferner 4' lang sein und soll an 
den Schultern eine Weite von 1' 9", unten aber T^/s' Weite ha- 
ben. « Mit Bezug auf die Tunicellen lauten die Vorschriften unseres 
QewährsmanjiB wie folgt: »Das Gewand des Bubdiacons, die Tu- 
nioelle, sei äbnUfili dem des Diaoon», nur habe es engere und zu- 
gleich andi etwas längere AermeL« 

Nooh erübrigt es bei den Torstehenden kurzen Angaben über 
die Fonn und Ausstattung der DiaconengewSnder ansuführan, 
dasa namentlicli in italiemsehen CathedvaUdrchen die Dtiaconen über 
die gewdiudkbe Stoia nadi AUegung der «nfgeroUten dasei audi 
noch eine tkiUk Uikr anriehen, die iast die Fonn und Breite einer 
Sehirpe hat. Naeh den Angaben Ton Geiger^) vertritt diese 
Stola» die über die Unke Schalter angelegt wird und- unter dfn 
leefaten Arme mit den beiden ammfindenden TbeQen herunterhängt, 
die Stelle der aii%erolHai und über die Achsdn susammengeffdte- 
nen Gasel der alten Kird^ Dieselbe ist auch nicht mit den drei 
KreuasD, wie die gewöhnUöhe Stola des Diacons beseiclmet'). 

Der Chor- oder Vespermantel 

(cttppji cliuraiis, |ilaviale). 

Mit Einschluss der Casel und der übiigen auf Seite 2.35 und idS 
aufgezählten priesterhcheu Ornate nebnt den beiden eben bespro- 
chenen Levitenkleidcrn und ihrem Zubehör wird noch unter Hinzu- 
fiigung der von S. 2öS bis 274 beschriebenen Kelchbedcckimgen zum 
omatus integer geziüdt die rappa oder das pluviale. die aut-h zu- 
weilen Chorkappe, zuweilen auch casula eucuäata odrr prorp^s-oria 
genannt wird. Heute trägt bei einem levitirten Hochauite der \ -is- j 
tent diesen Churmautel, der in der Hegel von demselben StctlK jv- 
nouimcu ist, aus welchem auch die Casel und die LeTitennjcke 
angeiertigt sind. Ausscrtlem wird seit den Tagen des Mittelalters/ 
unser pltwiaU hauptsächlich nodi beim nachmittägige Gottes- 



*) Notizen über Gestalt, Form und Gros-^a der h. Geräthe und Gew^d« 

von 0. Geiger, 2. Auflage, Seite 28. München 1863. 
*} Vgl. L. R. C. ^Mor. in una Venetiarum 11. Sept. 1647 ad 1. 
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^diMMie Ia Gebrauch geoosunen, bei IVauer- und BeodigBiigifiBittp- 
(lichlMitftn, ferner bei öffentlioliett Preaessionen und nberiianpt bei 
I kirddkliea Fonotionen» bei welchen vom dienstthnenden Pnester 
' sum Incensiren das RaodiiasB gebraucht wird*^ daher auch in 
' einigen Diöcesen der Name Bauch- oder YeepermanteL Diese «qip«* 
die auch den Namen piwnaU (itaL pm dt} desewegen fiihrt, weil 
lie ehemalB bei öffenUichen Proaeasienen und Bittgängen auch von 
den Chorsängern und Ministranten sum Schutie gegen das Unge- 
mach der Witterung (pluvies) getragen wurde, war in den ältesten 
Zeiten, wie es schon der Name andeutet, ein litugisches Gewand, 
das vorzugsweise von den Ministranten, den Sängern und dem me- 
iern den» bei Terschiedenen liturgischen Vemchtongen in Ge- 
brauch genommen wurde. 

Diese cappae^ zuweilen auch eapae genannt, waren vor dem K. 
; Jahrhundert sowohl hinsichllich ihres Schnittes als auch ihres Ma- 
\ teiials von grosser Verschiedenheit der Form und stofflichen Be- 
schaffenheit, je nachdem dieselben von Klerikern oder von Layeu 
getragen wurden. Das wesentliche Kennzeichen der cappa bestand 
darin, dass dieselbe ein mautelförmiges . nach der vorderen Bnite 
geöffnetes Gewand war, das den Oberkörper Itis über lüe Kmee 
bedeckte und da^i desswegeu seinen Namen erinelt, weil nach Oben 
eine stoffliche Erweiterung als Hülle, cappa, rnpuiium zur Bedek- 
kung des Kopfes angenäht war. Wann nun die cappa im Gebrauch 
der Layeu allmählig verschwand und nur ausschiiesslich als charac- 
teristisches Obergewand den Mönchen als < uruUa und den Kanoni- 
kern als cajppa verblieb, dürfte heute schwer mehr zu ergrün- 
den sein. 

Vor dem X. Jahrhundert hat offenbar in vielen üiucthen unsere 
rappa jene Bedeutung und reichere AussUittung nicht gehabt, 
die derselben nach dem X. Jahihnuchirt in mehrern Kirclicn ver- 
liehen wurde, uadidcm dieses Gewand, dessen sich wie bereits ge- 
sagt, ehemals nur der niedere Clerus zu bedienen ptlegtc, auch bei 
den Dignitäten der Capitel und selbst bei den Bischöfen allmälig in 
Gebrauch kam. Da also die cappa cucuLUUa längere Zeit einem unter- 
geordneten kurchHchen Gebrauche diente und auch von Layen als 
pto&ne Kleidung in Gebnnich genommen wurde, da femsr dieselbe 
niofat so sshr als das liturgisohe B3eid eines bestimmten Ordo in dar 
kirchlichen Hierarchie angesehen wurde, so erklärt es sich auch, 
dass die altem latnrgiker dieses Gewandstückes seltener erwähnen. 

Bereits in früher ang^säGfasischer Zeit werden unter Bischof 
Leofricus Amtsführung, als der Khrohe von Eaeter zugehdrend, an- 
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geführt: i^CanUreappae and caiUersia/aB ^ ). Eine sokliü Cantorkappe 
nebfi^ Cantorstab iat in dem an^lsäcfasiscbeu CeremomAl für die 
(liAweihung der Kircben in Abbildung zu ersten'). Auch in den 
Tagen »PgolBaabmgciiW» Königiii Margaretb» von Schottland 
umäm die cappat bocIi als Sängermäntdl an Jena* SM» enriQuKl, 
dia ima awim SSnblick thim ISsai in die Zuumw einer kunateinnigen 
aagdaMwcte Fon^. Die betraflfendci StaUe hwtot: »Hia nkm, 
id aat, qaaa «d divinae aerntatia ooltiim pealinielMuit^ nmMniam vaoaa 
«ffttülin» famfan* craae vi ita dioanL onaedam^oaeleatia arttficii nd^ 
hater «wo afftoina. Ibi cappae cantonun» oaaidae, afadaa, attaiia 
pallia» aHa qnoqae Teattmenta aaoerdotelia et eedeaiae aemiwr fida- 
iMmtw omaanenta*). Daaa bmia um daa Jalur 984 dar Gebrauch 
dar mfpoä chor«lgt in engUscben Kirchen ein awagedahnter gewesen 
aam mnaa, tat aaa folgender Stalle su entnehmen: Dedit (ahbaa 
Egfilncm) et ehoro viginti et quatuor oappae, acilioet aex alhae, 
aex nibeas, sex rirides et sex nigraa^). 

Auch in dem sechsten Ord» JSmmmw, deaaen hahes Alter joo. 
Siaigen beatatten wird, begegnet man der anadrücklichen Erwäh- 
nung dieses Ornatstückes an jener Stelle, wo ea heisst, dasa dem 
oelebrirenden B^hof awei Priester mit der ctppa bekteidet minir- 
atriran*). Oeaagteichen apncht auch Lanfrancos an einer Stelle 
von diesem Ornat der cappa^). In den Tagen König Wilhelm« 
dürfte die cappa in englischen Kirchen schon eine grössere Bedeu- 
tung und eine herrorragende Verzierung erhalten haben. Derselbe 
sandte uätolich dorn heil. Hugo, Abt von Ciuny, euie rappa, die 
der unten angeführten Beschreibung zufolge durch das opus wngi^ 
coMum auf daa Eaicbata veraiert war ''). 



•) Cod. Dipl. AnHo-Saxonain lom. IV. p. 275, 

■) Mr. Qa^e, Archaoologia, vol. XXY, p. 17. 

') Vita S. Margaritae A. A. ä. S. toiu. II., .lumi p. 32y, n. 7. 

4) ffinbor. Ingulphi, ed. Oale, iater Bar. Angliu. Scriptores, tom. L, p. 53. 
Die betrefl^odiB Stelle dee Ordo Bomantu lautet: Duo presbyteri ita 
nt ad Miflaam, excepto quod cappis induti sunt. vt»3titi minigtrent ei. 

^ Lmfranc. Epist. 13 ad Joannem Normannonun Aroliiepiscopani ; f<»r* 
ms« «wd auch bei Du baoMaj in seinem ersten Tbeile der Panopba 
aapardotalii üb. 7, cap. i eine AinaU to Angaben ifter da« Alter 
nnd du Torkommeo uneerer cappa an eneben* 

*) Die betreffinda Stelle findet sich bei dem Anonym, de lOrac. S. Hug. : 
ceppem paene anream totam, in qua rix nisi Runmi apparet vel (Ave- 
trum, vel margaritarum textus aut gemmaruiü »enes, infehns autem 
undique tinünnabnla reeonaatia ipsaque Mirea peadent. 
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^ Noch im XIII. Jahrhundei t . nh Honorius von Autun seine 
/ Geninia Animae. schrieb, hatte die cappa in französischen Rircbeii 

I ilire urspriiugliche Bedeutung bewahrt; er sagt nämlich an ifauMr 

I Stelle seiner Schrift: »Cappa propria vasl» est cantomm.« 

/ In ItaKen Mh«jnen «elbsl dk PäpBte adion in Mar Zeit 
• eine Art cappa gutragen zu haben, die jedoch hinsichttich ilkrer 
giüesem Auadehnnng und ihres Sohmttee dch weeentücih Ton der 

; Mppa der GfaorriSnger und niedem denk« untereehieden haben 
whrd. Ea redet nämÜoh der heO. Petras Damianos den Qegcnpapst 

, Gadaloufl an einar SteUe in folgender Weise an: Hahes more Bo- 

; mau PontifioiB, rnbeam eappam. 

Wie ttbeihanpi in den versoluedenen Kirchen die Beaeiohnnng 
fOar die etnaefaien liturgischen Ornate im Mittelalter keine gldch- 
artige war, so ist nicht nur bei Ämalarius Fortunatns, sondern anch 
selbst im oben gedachten Ordo Bomanus, wie es scheint, die Besseich- 
nnng camla und planeia för Jenes Oewandstäck gebritacbÜeli, das in 
andern DSocesen in nicht viel späterer Zeit &8t durchgängig cappa 
genannt wird. Nach dem eben gedachten Ordo Romanns tragen nicht 

i nur die Subdiaconen, sondern auch die Ako^rtben eine pkatda bei 
Htnrgischen Functionen. Ämalarius Fortunutiif^ sagt sogar, dass 
die easula ein allen Clerikern gemeinschaftliches GewaiKl sii*). 
Der letztgedachte Liturgiker besdireibt auch diese allen Clerikern 
zuständige cemda, indem er sagt: casula dupla est, post tetgmn 
inter hnmeros, et ante pcctua. Es leuchtet nun ein, dass zwischen 
d&r canda oder planeta, wie sie der Bischof, dessgleichen auch der 
celebrirende Priester trug and zwischen den mit gleichem Namen 
benannten Gewändern, wie sie nach Ämalarius und dem Ordo Ro- 
manus die Ministrauten und niedern Cleriker zu tragen pflegten, 
nicht nur hin&ichtlieli der Kostbarkeit des Stofles , sondern mehr 
noch hinsichtlich des Schnittes ein bemerkenswerther Unterschied 
obwalten musste. Wir sind der Ansicht . dass die c(mila l'ür die 
Ministranten und untergeordneten Cleriker mit dem anderv\'ärts 
meistens cappa benannten Gewandstücke übereinstimmend {xeweseu 
sein diirrtc. Und in dei' 'l'hat konnte die \'erwt>chslung die&er bei- 
den Ornatsiiirkf um so leichter stattfinden, da bloss durch Eröff- 
nung der /u-aiiiiuonsctzungsuaht aut' der vurdern Seite der camia 
dieselbe sich sulort zu einer rnppo, d. h. zu einem faltenreichen 
weiten Mantel, umgestalten iiess, der nach diu.- vorderen Seite hin 



*) AiitaUrius Fortunatus. Üb. II., cap. 19. 
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eine Oeffnun^r hatte und nach den andci ii Seiten hin gleichnmssitr 
verschlossen war. Würde man diese letzte Hypothese nicht ala 
stichhaltig zulassen, so könnte man auch noch eine zweite Anuahme 
geltend machen, dass niimiich die planeta oder casula llir den nie- 
dern Clerus ebenfalls auf der Vorder- und Hinterseite geschlossen 
gewoaen sei und nur auf beiden Seiten in kurzen Zwischenräumen 
mehrere Durchläßse gehabt habe, durch welche der Tränier nach 
Belieben bei den vei*schiedcnen Amtshandlungen Arme und Hände 
durchschieben konnte. Was unserer hier ausgesprochenen Ansicht 
Dodi zur BekräiUgung dient, ist der Umstand, dass diese caaula 
für die niedem Cleriker und Ministranten wegen der Capu2e 
odflp des euadhu, der Qtelianpt an der äHam capfa «AordSt ni»- 
nuds fehlte, mtk eamda mumlhda «nreUeii genaiml wird. 

' XJm im Bflde die grosse FormTorwaaidtMiiBft der cappa tmd 
der eanda etumliata uisohaiilich sn maehen, aei auf TM XXXIX 
Terwieeen, wo ein Abt» Hliathariae neDnt ihn die InBofanft» dargestellt 
ist, WM er widmend dem jmigea Kaiser Otto HI. matm reidi yo^ 
selten Erangelienoodex libenreioht» der auf GeheiaB dieses Abtes, 
wehrsoheudidi von einem geübten Schreiber seiner Abtei, aagelertigt 
worden war>). Wie die grosse Muoiatitre auf dem Titelbilde des 
nnten besei<^eten Erangeliarium es deutlicher erkennen UM» ist 
Abt Lodiar anf Tal XXXIX mit Jenen GewSndem bekleidet, welcher 
im X. Jahrhundert die Bcnediotiner mk zu bedienen piegten. Ab 
Obergewand trägt derselbe eine cappa oder castda tfueutioto, die an 
den Armen an drei Stellen ttbereinander Oefinungen zum Durch- 
lasB der Arme zeigt. Diese wippa scheint anf den Schultern mit 
einem fueulhu, der Guggel, Tersehen gewesen zu sein, welche über 
den Kopf des Trägers geschoben werden konnte und woher auch 
dem Obergewande der Name eappa beigegeben worden ist*). 

Betrachtet man nun nSher den Schnitt und die Ausdehnung 
der cappa, so Mit es sich heraas, dass dieselbe, in ikrer Qau- 



*) VgL die Beidireibiiiig dicsM reioh Tttnietieii Codex, der tidi im 
Schatse des Aachener M&nsten befindet, in omenn neoeatea Werke: 
KarPs d. Gr. PfalzkapeUe und Uure Kamteohit««, Seite S9— 49. ITli«il, 
Leipzigr T. O. Weip-el 1865. 

^ Das Nähere über Form und Besohaffenheit der Caoulle, wie ile die im 
EL JUnheadarfc xevidirle KkelarNgol der Beiiedietin«r vonohreih^ iit 
•««nhrliohflr an «teehen i» dem trafflickea eben erBchiewenen Werke: 
Der k. Benedict, Gründer von Aniane and ComelimixMter (Inda), Re- 
formator i\(^H Benedictinur-Ordens , benuiegegBbea VOD P. J. NiooUi, 
Cöln, Verlag von U. Lempertz ib&b. 

20 
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heit ausgebreitet, eiaeu vollständigeu IIuil>kjois bildet, dessen 
Ualbmessi'r 4 Fuss uiid 3 bis 4 Zoll durchschnittlicli betrug, 
wie eine Vermessung mchi'er mittelalterlichen (Jh()rku|ipeu , die 
uns zu Gesicht kamen, ergeben hat. Eiutj solche Ausdehnung vnn 
einem gleichen Halbmesser zeigen :iuch jene iiltern pallm oder 
paludamcnta regalia , die, aus dem Mittelalter herbLuiuacnd , t>ich 
bis heute noch in den verschiedenen Kronsehiitzeu Eiiropa's er- 
halLcii haben und die hinsichtlich ihi-es Schnittes und der Ver- 
ziuruugsweise mit dem liturgischen Ornate unserer cappa zievr 
lich tibereiastimmen^ySolche paäia oder pcdudamenla, im Einklang 
stellend nnt dem httugisQhen pluwdt, finden sich noch vor im kai- 
serlidien Schatz su Wien, m den DomsehätKen ca Bamberg, Aachen, 
Metz, dessgleicfaen auch im stadtischen Museum zu Braunschweig, 
und endlich im Kronschat^gewölbe des königliohan Schlosses zu Ofen. 
Wir haben in unserm Werke »die Kleinodien des heiL römischen 
Beiches deutscher Nation« diese könig^ohen und kaiserlichen Ober- 
gewänder oder Mäntel abgebildet und naher beschriehen, und wei- 
sen unten, der Kürze wegen, daraufhin^). Ob mit den eoppa$ 
im Mittelalter, wie sie seit dem XIL Jahrhundert nicht nur 
die Bischöfe bei Torschiedenen liturgischen Amtshandlungen, son- 
dern auch die Könige und Kaiser des christlichen Abendlandes bei 
der feierlichen Salbung und Krönung zu tragen pflegten, auch jene 
einfachen Chonnäutel hinsichtlich ihrer Formen und Ausdehnung 
nbereiiistiüiniten, wie sie die Assistenten und Sänger, dess^^chen 
auch der niedere Clerus zu tragen pflegten, diese Frage lassen vrir 
hier noch unentschieden, zumal wir im Dome zu Halberstadt und 
in andern Stiftskirchen noch Reste von altern cappae der Chor- 
sänger und Siliolaren vorgefunden haben, die gleichsam als fai- 
tenieiche Kragen kaum bis zu den Knieeu herunterreichteu.^ 

Auf Tafel XLV ist in natürlicher Grösse dos Mustei*s ein Theil 
eines interessanten Purpurgewebes abgebildet, «las an einigen Stellen 
noch, wenn auch vielfach beschädifi^t, das grobe leinene L'utterzeug 
einer Cantorkappe des XllL Jahrhunderts als Oberstntl' vt j hiillte. 
iJiese cappa choraiis schien lauge Zeiten hiudui'ch als ISängeimautel 



Vgl. die Abbilihin^i; und Besrlirnibnnfr des Kroiiungsimiutels deutscher 
V Kaiser iu der kaidei hchea Buig üu Wiüu »uf Talei V i; der Kaisermäntel 
Hdnriislifl IL im Domsohate ta Bamberg, voa TM XL bU XJI; 
ferner der irrthüinUch sogenamiteii cappa Leonia III. Im SchfttB6 m 
Aachen, auf Tafel XXI; der chappe de Charlemagne im Dom zu Metz, 
finf Tnfftl XXII und MnnU-ls Kaiser Otto's IV. auf Tafel X; end- 
hch de» ungarischen Krouangsmantel« auf Tafel XV iL 
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benutzt worden m sein und war daher anoli die Iffttse an derselben 

nun Ueberziehen über den Kopf sehr schadhaft und beschmutzt. Der 
auf Tafel XLV abgebildete schöne PiirpiirBto£P, der sich auch, um 
die Hälfte vergrössert, zur Anfertigung von neuen Kirchenstüffen 
eignen würde, dürfte wahrscheinlich gegen Sdiluss des XII. Jahr- 
hunderts ¥on griechischen Seidenwebern angefertigt worden sein. 
Dieser Annahme dienen auch zum Belege die mit Kreuzchon ge- 
füllten Quadrate mit den aosmündenden Lilien auf den Ecken, deae- 
gleichen auch die immer wiederkehrenden sechsblätterigen Kosen- 
formen. Die ebengedachte Chorkappe misst in ihrer gi'össten Länge 
nur 2' 10" 8"' und beträgt die Länge der Kapuze 0" bei einer Breite 
von ir?" Diese enge Guggel, welche als rapuftum bei der grossen 
Tonsur, wie sie im Mittelalter die Cieriker zu tragen ptiegten, 
gute Dienste leistete, kam, wie es uns seheinen will aus lieinlich- 
keits-Kücksicht^n seit dem XI II. Jahrhundert mehr und mehr in 
Wegfall, nachdem beim Clems zur Bedeckung der grossen Tonsur 
allmälig ein kleiner j>ileus sich Eingang verschafft hatte , aus wel- 
chem, wie dies an anderer Steile gezeigt werden wird, sich das 
heutige Birrett entwickelte. 

Was früher bei der eappa zum Schutze des Hauptes Sache 
der Nothwendigkeit war, wurde seit dem XIII. Jahrhundert seiner 
äussern Form nach beibehalten, jedoch nur als eine stoffliche Zuthat 
und Vei ziei aiig betrachtet. Desshalb zeigen auch jene älteru pluvia- 
lia des XIII. und XIV. Jahrhunderts, die sich heute noch erhalten ha- 
ben, an der Hinterseite einen kleinem Schild, meistens in dreieckiger 
Form, der, gewöhnlich mit reichen Stickereien yerziert, die Stelle des 
ehemaligen beweglichen caputiiim einnimmt Ak Maassstab zur Be- 
nrtbeilung der Entstehnngsieit Slterer Chorkappen kami, neben den 
gestickten am^ntiae nnd ihren characteristischen Yeneiemngen, ins- 
besondere dieser hintere elq^eiu als bestimmend betrachtet werden. 
Je kleiner dieses sdiildfömuge Ornament sich herausstellt, je mehr 
es mit der engen Breieckfbrm des ehemaligen eueuUm überein- 
stimmt, desto hdher darf der fragliche Ornat hinsichtlidi seines 
Alters angesetzt werden/' 

Um bereits Gesagtes nic&t za wiederholen , verweisen wir auf - 
die interessanten Ifitfthetlnngen, die Prof. Dr. Hefele Aber Ursprung 
nnd Entwickelnng des Cfaormantels in seinem neuesten Werke ver- 
öffmificht hat'). Diejenigen die sich eingehender über den m Bede 



*) BoitarBge rat KirohengMchiehte, AroMologie und Litnrgik tob Prof. 
0r. BsMb. IL Bd. fMte 309-S12.. TQbiiigetk 1964. 
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atelieiulen Ornat der cappa uuterrichteu wollen, werden mit groMCflf 
Befriedigung die vitleu dort angeführten CitÄte durdüesen, ^ 
grösätentlieils noch den Reiz der Neuheit für sich haben. 

Hält man nun Rundschan, wo ihrer EiitstehunL'szeit nach die 
ältesten Chorkappen angetroffen werden, so ist daraul zn erwidern, 
dass die Zahl derselben im Gei^ensatz zn den noch erhaltenen Mess- 
gewändern der frühromanischen Kunstepoche eine verhält nissmässig 
geringe ist. 

Die älteste heute bekannte rappa, üher welch französische 
Schriftsteller häutiger berichtet haben, war der Mantel de> h. Mar- 
tin von Tours (gegen 400). Nach dem Tode die^je-^ Heiligen erlangte 
dieser Mantel eine f^oh^he Berühmtheit, das<? i>r l)ei l)esonderer 
Veranlassung von Tours nach tlem köni-^lichen lloflagcr gcbraclit 
und auch als pahidium sogar in den Ki iegen gleichsam als Fahne 
vorgetragen wurde. Die Aufbewahrnng nnd Anfstelhmg dieser 
wunderthätigen cappa wurde besondern caj}fllutti überwiesen, nnd 
hat diese letzte Bezeichnnnir auch den Terminus »CapelleTut veran- 
lasst. Mit Abrechnung jener königlichen nnd kaihcrlichen paluda- 
menta oder pallia , die wir anf Seite "J'J- in der Anmerkung der 
Reihe nach aufgezählt haben, uiul die in sofern sich von den plu~ 
vialia zu liturgischem Gebrauche unterscheiden, als an den könig- 
lichen Mänteln sich kein capuHum oder clipeus vorfindet, haben 
sich yerhältnissmässig nur wenige Chormäutol erhalten, die ein 
höheres Alter als das XH. Jahrhundert beanspruchen können. 

Eine cappa von hohem Alter und verhältmssmässig guter Er- 
haltung sahen wir kürzhch in dem Eizhischöf liehen Museum zu 
Utrecht. Eine unverbürgte Ueherliefernng juochte dieselbe gerne 
auf die Tage des h. Bonifaeius zurü( kluhren, zumal selbige zu 
Dokum in Friesland aufgiiliiuiK n worden ist , wo bekanntlich der 
Apostel der Deutschen dits Martyrium erlitten hat. Die Musterung 
des iuterebaunten Seidenstoffes jedoch . nicht weniger die grosse 
Ausdehnung des Gewandes , als aucli des caputium , das in Form 
einer kleinen spitzen Mütze über den Ko])i geschoben werden kann, 
besagen deutlich, dass der in Rede stehende Ornat frühestens ge- 
gen Schluss des XII., wenn nicht sogar gegen Anfang des XIII. 
Jahrhunderts Entstehung gefunden habe. 

Einen der ältesten bis zur Stunde bekannten Chorraäutel be- 
sitzt heute noch die Benediktiner-Abtei St. Paul in Kärnthen. In 
Erbin der Ueberlieltj ujigi n und der Kunstschätze des altherühmten 
StÜles St. Blasien im 6chwarzwaide. Unter Beilüguug eüie^ genauen 
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Wiener Fussinaasses voranHchatiliclien wir auf Tafel XL unter Fi- 
gur 1 die allfToiueineii Umrisse difses merkwürflipon Ornates zu 
St. Paul, clor in seiner VoHständigkeit lieute noch. Avie keino ähn- 
liche cappa. "^v-h orlialtoii hat, und fügen hin-iclitlich der künstleri- 
<5chcn Beschatieiiheit dieser rasulu cnmllata hinzu, dass dicselhe im 
iV. Bande de« .Tahrhnches der k. k, Centralcomniissiou zur Erlor- 
Hchung und Erhaltung d'M i; audenkniale* unter Beigabe der nöthi- 
gen Abbildungen eine au^i'uilrliche Besdiroibnng gefunden hat'). 

Noch sei hier bemerkt, dass diese Chi»rkapi)e zu St. Paul durch 
eine 11 Cent breite ivir{fri\si<i, die unter Fig. 2, Taf. XL in verkleiner- 
tem Maassstabo abgebildet ist. in zwei gleiche Hälften getlieilt -wiid. 
Beide Hälften sind gleichmässig durch eine Menge von Kreisen ge- 
mustert, innerhalb welcher eine grosse Anzahl figuraler Darstel- 
lungen sich befindet. Die eine Hälfte dieser orbiculiy scutella, an- 
gedeutet auf der Abbfldang Tafel XL unter A , sind durch Scene- 
rien belebt^ welohe die Lebens- und Leidensgeschichte des heiligen 
Hanns T(»Bto&eii, die ando« HiOfte tmter B, f&krt, von ShoUcben 
Kreisen «meehlossen. Im Bilde die Legende des h. Vinoentins yor. 
SimmtHcbe Stiokereien dieser ehemablsen Pluviale sind auf einem 
feinen Leinen*8tramin im sogenannten Zopf- odor Bleehtsticli so ans- 
gelölutf dass die Stichlagen, immer regehnässig und gedoppelt neben- 
einander forlgefittirt, deutliob zn erkennen sind. Was nnsenn Yes» 
permanftel fOr das Studium der Mtnrgisdien Gewänder ein erböb- 
tes Interesse verleibt, ist der Umstand, dass die Gaggel in kleiner 
Draieolfonn an jenem Tbeile nodi erhalten ist, weicber den Hals 
md Bficfcen des Trägers ebemals bedeckte nnd*dem Haupte am näob- 
sten stand. Diese Kapnse, die auf beiden Seiten in ibrer Anftren- 
nnng auf Tafel XL unter s, und x, y TeransdianHcbt ist, zeigt, 
im rogobnasdgen Fleobtstidi ausgeltthrt, anf jener binteni Fläche, 
bezeiebnet unter x und y, die erst beim Hhüffbendhieben der 
Kapuze über das Haupt ersichtlich wurde, zwei ornamental auf* 
gefinste Thierunholde , die durch einen ndttiem Bandstreifen ge- 
trennt werden (vgl. die Abbildung unter Figur ?>)\ auf der oberen 
Fläche hingegen, die nach der Anlegung des Gewandes und dw 
Zorücksohiebung der Kapuze dem Beschauer zugekehrt und unter 
▼ und % angedeutet ist, erbäokt man, ib zwei Hälften getheiit, das 



0 Litwrgiflohe Gewftnder ans dem Stifte 8i Blaneii im Scbwunwald^ 
demu.l n iunjowahrt im Stifte St. Paul in Kemtben, Ton Br. 6a- 
elet Heider. Wien 1060. 
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Bild des h. Bischofs ßiabiab, des i'aLi'Oiics des oftgenanuten Stiftes, 
in biUeuder Steliuug, und iluu gegenüber das knieende Bild jenes 
Abtes, uuler dessen Amtsführung der in Rede stehende Ornat an- 
gefertigt wurde. Auf Tafel XL, Fig. 4 ist im verkleinerten Maas»- 
stabe diese yordere Seite des capudwn Yeransdiaalidii Zeigt so- 
wohl der Sehnitt als auch die Versienuigsweise, dessgleiofaen die 
Tecfaiuk an der ehen besprochenen «appa von St. Paul in Kamthen, 
dass dieselbe der ersten Hälfte des XUL Jahrhunderts angehört^ 
80 lasst eine Inschzift auf einem andern Hut gleichartig gestickten 
Chormantel, nebst« andern gleichzeitigen liturgischen Ornaten auf* 
bewahrt in dem ehemaligen Stifte der fienediktinerinnen m Göss bei 
Leoben, erkennen, dass diese letetgedachte cappa zu Goes der 
Mitte des XUL Jahrhunderts angehöre. Wir haben im HL Bande 
der Mittheilungen der k. k. GentralpCommission 1858» Seite 63—64 
diesen gestickten Messomat der Abtei Gösa in Steiermaik ausfuhr- 
Uoher beschrieben, und erübiigt es desswegen nur noch, Einiges 
über die dabei betindhche interessante Chorkappe hier folgen zu 
lassen. Leider liat der Gösser Chormantel durch HinzufUgung und 
Hinwegnalune einzelner Theile von seiner ursprünglichen Form so 
viel eingebüsst, dass sich heute aus den noch voriiudlichen Resten 
kaum noch ein Schluss auf die ui-sprünglidie Form desselben ziehen 
lässt Dieser Chormantel besteht aus zwei fcrossern Gewandliälften, 
die theils duich figüiliche Darstellungen, theils durch gräcisireude 
quadratische Ornamente in vielfarbiger Stickerei gemustert werden. 
Als Mittelstück zeigt sich an dem hintern Theile unseres pluviale an- 
statt des ältern sehr kleinen caputium ein grösseres Rundmedaillon 
in einem Durcimiesser von fast 40 Centinieter. In diesem Medaillon 
ersieht man die gcstiektt l' n Stellung der Himmelskönigin, welche 
auf einem Thronsessel sitzt und von den vier typischen Bildern der 
Evangelisten umgeben ist. Zu Häupteii der Himmelskönigin er- 
blickt man ein bandförmiges leijeiidariain in weisser '^eide gestickt, 
in welcher in Purpurseide ff l-ende vei-stümmelte nii'l iiadlialt ge- 
wordene Inschrift sich kaum noch entziffern lä*>st; «celi niationa 
Chunegundis suscipe dona, casuia cum cappa placeat tibi ceiica 
(patrona?).a 

Ofienbar der letzten Hälfte des XIII. Jalirliuiiderts, wenn nicht 
sogar dem Beginne des XIY. Jahrhunderts , gehört joner rcichge- 
stickte Chormantel an , der heute noch im Sc hatze des Münsters 
zu Aachen aufbewatui \urd, und von dem eine vage Ueberlieferung, 
die erst seit dem letzten Jalirhundert im offenbaren Widerspruch 
mit der charactcristischen Verzierungsweise des butreffendeu Ornates 
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entstaiKlen ist, angibt, es sei dies jene mppn Leonis ITJ.. mit wel- 
cher bokloidot flieser heil. Papst im Jahre 801 djis Liebfraiien- 
MUnster zti Aachen eingeweiht habe. Wir verauschauiichen dieses 
vielfach besprochene phtviafe, wie es sich nach seiner Anlegung dar- 
stellt, auf Tafel XLl, und weisen darauf hin, dass auf Tafel XXI 
unseres Werkes der »Kleinodien des h. römischen Reiches deutscher 
Nation« in natürlicher Grösse die verschiedenen Einzelnheiten dieses 
formschönen Ornates wiedergegeben sind'). 

Der Grundstoff dieses mcorkwürdigen Gewandes besteht aus einem 
sparten Rothsaminet, der sieh dem Purpur nähert; wie die Abbil- 
dung auf TaM XLI dies dentlkli wahrnehmen ISsst, ist der dmi- 
kelrothe Sammet imserer pfuoiak mh sehmalen GoMstreifea dnrdi- 
webt, die ak retonrairende Master Idetne Quadrate hüden» deren 
Ifitte Jedesmal dnrcfa fttnfblätterige Rosehen belebt werden, wekhe 
dnrch den sogenannten KniMehenstidi, auf Leinen gestickt, herror- 
gebracht worden sind. Der Abbikhing nnter Figor XLI entepreehend 
hat sich die ehemalige Kapuse bereits in ein Ueines dreieckiges ^ 
Schild (franz. tehapei»n) Terwandeft, dessen untere Spitse in Ver- 
lost gerathen und ehemals mit einem giteem Knauf von margolde- 
'tem Sflher verziert gewesen zu sein scheint. Die reichgestickte 
Borte, TOn weteher auf Tafel XLII in natürlicher Grösse ein Bmch- 
theQ wieder gegeben ist, setzt sich gleichmässig über die Schultern 
des TVigers fort (rcr^l. l'afel XLI) und steht mit derselben der 
cUpmx unmittelbar in Verbindung. Wir haben nicht unterlassen, auf 
Tafel XLU diese merkwürdig gearbeitete amifritia bildlich zu ver- 
anschaulichen, zumal dieses interessant ä jour gearbeitete Stabwerk 
ofFonbar als ein opui* angUcanum zu betrachten ist, an welchem, 
wie früher bemerkt, die Goldschmiedekunst in Verbindung mit durch- 
brochen gewirkter Stickerei auftritt. Es wechseln nämlich in den 
Vierpässen jedesmal gestickte Wappenschilde mit in vergoldetem Sil- 
berblech getriebenen fünfblätteripen Rosen ab, deren äussere Blätter 
in ihren Einbiejnini^en (vgl. Taf. XLII) mit je einer frei aufgesetzten 
Perle verziert sind. Sowohl diese immer winderkehrenden, in Gold- 
faden gestickten Vierpässe, als auch die darin beündliohen gothi&chen 



*) Wdohe BewandtDiM m «li der sageaMH^SB »ohappe ds Ghwlemagne« 
▼oa Mete habe, ob dieselb« als Chormantttl oder ab ein Reet eines 

Moflsgewandee des XIL Jahrhundorts zu betrachten soi, darüber haben 
wir in TiTi'äprm r,Wr\ citirtcn Werke der deuteohen Beichskleinodien 
Seite 126 bis Idu das Nähere angeföhrt 
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Wai)peuscliilde, dessgleichen auch die clmracteristischen Formen der 
fitellt'nweise aufgenähten metallischen Rosen, spi'echen zu deutlioh 
für eine Entstehungszeit dieser cappa in der «dion entwinfcfllten 
gothischen Kunstepodie , daas dafiiber auch aklit der mindiBBte 
Zweifel obwalten kann* r Sin beeonderee Interesse hat auch für 
den Alterthamsforschar und litniigiker der untere breite Sanm, 
der in alten Scbataveigei c h n ween /tmdiM oder aooh periclym m 
ffi/ra genannt wird. Auf Tafel XLIII 'ist dieser reiehgestickte Saum 
in natürlicher Grosse in einem BmohtheHe wiedergegeben. Der. 
Tiefgmnd desselben ist sokiaclfönnig in Goldfftdea geatiokt Anf 
dieeesa Fond eraieht man nach gleiohen Zwisobenräomen die ge- 
stickten Bildwerke der Alträter und Propheten mit Spruchbän- 
dern, abweebsehid mit Sternen und Bhuneustooken, die aus Vasen 
berrorragen. In Mitte dieses unteren breiten Saumes gewahrt 
man eine stark gedrehte Seidenkordel, die nach gleichen Zwi- 
schenräumen kleine Gloc^chen von Silber, in Vierpassform getrie- 
ben, aufnimmt und befestigt. Diese Glöckohen, grade hundert an 
der Zahl, entbehren der Klöppel im Inner% und geben dieselben 
dadurch einen melodischen Klang, dass sie beim Gebrauch des 
Ornates gegenseitig aneinander scUagen* Im Verlaufe dieser No- 
tiien über die Form und Verzierungsweise der mittelalterhohen 
eappas wird sich noch Gelegenheit linden, auf Angaben älterer 
Inventare hinzuweisen, in welchen ähnlich verzierte Chormäntel 
namhaft gemacht werden, deren untere Bänder ebeii£EÜlfi mit sol- 
chen tititinuabula verziert waren. 

Bei Aufzählung von heute noch erhaltenen Vespermänteln des 
Mittelalters dürfen wir nicht mit Stillschweigen übergehen jennü 
mit Scenei len aus dem Leben des Heilandes in Plattstich rei( h ge- 
stickte p/i/rja/r, das sich bis zur Stunde in dem Schatze der Cathedral- 
kirche zu Anagni erhalten hat. und da« der Ueberüeleruiifr nach 
als Geschenk Papst Bonifacius Vlii. daselbst herrührt. Aolinlich 
der früher besprochenen eappa von St. Paul in Kärnthen ist auch 
der ebengedachte Ornat zu Anagni alB pallium scuteilatum oder 
rotalum mit einer grossen Zahl \ on Kreisen gemustert, innerhalb 
welcher eine Menge von Scenen aus dem Leben des Herrn und 
der allerseligsteu Juiigtran iti meisterhafter Technik vielfarbig ge- 
stickt sind. Es fehlt uui liier der Ilaum, um diese merkwürdige 
€€ippa zu Anagni, die wir daselbst zu zwei verschiedenen Malen 
anzusehen Gelegenheit hatten, ausführlicher zu besprechen; wir ver- 
weisen der Kürze wegen auf die Beschreibung, welche dieser Ornat, 
wie es heisst, ehemals eine emulüt in den »Annales Aroheologiqttestt 
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jüngst erfahren hat*)- Nicht weniger Beachtung als das ebön- 
gedachte phwiale Tapst Bonifaciiis VIII. zu Anagni v-erdient auch 
jene noch ausgezeiclinet {^iit erhaltene mnpa in der Saoristei der 
Basiiica St. Johann im Lateran, deren genaiKn'e Besichtiguni: nm j 
durch das freundliche Entgegenkommen fies Secretars der s. idtiMim ' 
Congregatio Monsignore Bartohni, Caiiouicus der ebehgeda« titen • 
Basiliea, (>rmöglieht wurde. Im Interesse der christlichen Aiter- 
tkumswisseuschal't wäre ps d?iiiwnd zu wünschen, dasR von geüb- 
ter Künstlerhaul (lu^tN mcrkw ürdige fimaU der Laterankirche 
auf Grundlage emer pliotograpinsehen Aufnalime abgezeichnet und ^ 
demnächst unter Beigabe einer munograpliischen Begehreibung ver- ' 
üfifentlicht v.ü.rde. So viel uns heute noch dunkel erinnerlich ist, 
besteht dieser reich gestickte Chormantel von St. Joh.iuu lu Rom 
aus grossen Kuudmedaiilons, die aus Kreisen zusammengesetzt, ge- 
genseitig in Verbindung stehen. Irren wir nicht, so sind in diesen 
groflsem Kreisen die Hauptbegebenheiten aus dem Leben de« Henm 
«ai Mar heiygen Jungfrau in viettarbigem naMstich gestkitt 80* ^ 
wohl die ZcoduuBg «Je auch die Teohoik der vielen meisleriiall 
«aagefiUirtoii iigltauealen DanteUnngen s^^eefaen Air eine EnMdiung 
dieser fiaesenA wertfavoUen eappa gegen lütte des XIV. Jahriraa- . 
derts. Die Gemposition» niefat weniger ondi die AnefÜbnuig der 
vielen Bildwerke an diesem Vespennantid xeigen anffidknde Aehn- 
üelikni nü jenem reiofagestiokten Aharrotfaaiige, der heile noek in 
dar Samtoi des Domes m Salsrinirg anfbewakrl wild nnd der i^ft 
der sacihkandigeBi Feder eines Frenndes in Jttngstor Zeü eine aus- 
fibriidie BeMobreibaig nebst AbbiMnng gelniiden kal*). 

ZakMoh sind, heute noch in den Sakristeien griieserer Kirchen 
Vespetmüntel anastrsinii die ans dam XV. Jahrhvndert, ^ BHi* 
tfaaieil des BÜder- «nd FlatlBtidiee» sowie ftbeihanpi der kirchlichea 
OmatotiebereieB, herrühren. So sind nnler Andenn aus dieser eben 
angegchenen Epodie herstammend namentlich im Schatze des Domes 
TOB Halberstadt f in der Bomkirche au Danzig, dessgleichen aieh 
im Dome TOn Bern und von Xanten eine Anzahl von reichgestick* 
ten lind gut erhaltenen Raochmänteln ansutreffen, die mehr, %1b 
diea heute bei den modern sageaofamtteneii und miter der Soheere 



>) D.droti. Aiinaks Archeolog^uest Vetcrndtttü eool««iMfauj[ae» d'An»|pii p- 

et 234 tome XVII. Paris 1857. 
*) Vgl. dM Antependinm des Domei Ton Salibor^, beiiohrieben von Dr. 

G.H«Uer im IV. Bande dor Mitthdilui^^^en der k. k. Cttttal-OoilUBUh 

aioii MT Eitettoag dir .Bandenkreite. Wi«n im 
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^von meistens unwissenden i'ai iimentenhäntUern unkenntlich gewoiv 
denen CliormautLin der l'aU ist, noch deutlich daran erinnern, wel- 
che Beschaffenheit diese cappae im frühen Mittelalter hatten, als sie 
noch, wie oben angedeutet wurde, die propriae vestss eanUmm wa^ 
ren. Die zwei Besatantreifen sn beldien Seiten des €ikiam Gewu^ 
j des sind als sduBale our^Vwto« höchsieiis our in der Breite einer 
i Hand mit mebr oder weniger reich gestidcton Ornamenten, zuwei- 
' len anoh mit Terschiedenen gesüokten HeiÜgenbildem Teniert. Fei^ 
' ner iit noch im Beginne dee XV. Jahrhunderte die ehemalige naoh 
I hinten befestigte, hewegUche eappa, die früher all Bedeeknng für das 
' Hatipt in Form einer Oapuie nur geringe Auadehnnng beaoBpnudite, 
I nodi anf ein Minimum Jtm Stoff beechränkt und dient dam, in 
Fem eines dreieckigen kleinen Schildes, das meistens nach Unten 
in Spitsbogenform endigt, entweder das gesttekte Bild des ffir- 
ehenpatrona, oder aber dm Kamensheiligen des BSgenthümers und 
Trägers der betreifenden fmppa, in Nadelmalerei ansgefihrt, anf- 
* zunehmen. Auch das Wappen des gräflichen oder fiirstliohen 
sohenkgebers findet nicht selten auf diesem kleinen clipeus, der 
die Stelle der ehemaligen Guggel einnimmt, eine Darstellung. An 
den reicher verzierten pluvialia des XV. Jahrhunderts fehlt selten 
als ornamentale Ausschmückung dieses Schildes ein langer Quasten 
Ton TeiBchiedenfarbigea Seidenfaden, die in der Bogel oben tou 
einem mehr oder weniger reich verzierten pomellum als Absdiluss- 
knauf überragt werden. Auch der untere Rand des Chormantels 
ist an jener Stelle mit dichten Seidenfransen als Abschluss besetzt, 
wo im XIII. und XIV. Jahrhundert als fimbria^ kleine Glöckchen, 
von Silber oder Ornampntstickereien häufiger ei-sichtiich waren. 
In unsenn Katalog der mittelalterlichen Kunstausstellung zu Cre- 
feld vom Jahre l.sr>2 ^) stehen eifip Anzahl von reichgestickten 
Phnnalien verzeichnet, die, siimmthcli dem XV. und XVI. Jahr- 
hundert augehörend, noch nn die ältere Form und Resclmfirnlicit 
der cappae des XLll. Jahrhundeits erinnern. Als jiMiocli gegen 
Schluss des XV. und mit dem Beginne des X \ I. Jahrhunderts die 
Tafelmalerei so gros.so Triumphe feierte, und die Meister der Cöl- 
nischen, l- laudrischen und Schwäbischen Malcrschulea ilire Thätig- 
keit auch auf die Leistungen der befreundeten Bildsticker-Innungen 
auszudehnen begannen, wurden die Stäbe zu beiden Seitender Plu- 
vialieii zur Anbringung von kunstreich gestickten Bildern verschie- 

•) Vpl. ratalopr der »nitii l iM<M Ii Ii ii ]{iiiisr-AuB8U'Iluiig zu Crofeld VOH 
Franz Bock, im V erlag vuu iiiem, Ii. Auil. Creield 1S52. 
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deiier lleiiigen oder x lljst von figurenreichen D.irstellun^t n ans ' 
dem Lebeii des Heilanclfb und der Umiinelskönigm immer um- " 
iaugreicher und breiter, iu demselben MaaBBsUbe, alfi die ehe- . 
mals schmalen praetexUxe der Chorkiippe au Ausd(;linung zunah- \ 
meii. erweiterte sich auch der hintere Schild, um zur Aufnahme ' 
vt ii grössern (inippen den nöthigen Raum zu bieten. Namentlich 
«sind jene Chuikap])('n , die von den Bildstickern iu Flandern, ins- 
besondere aber von denen zu Axidü in meistei-hiifter. bis jetzt nn- 
iibertroffeuer Technik angefertigt wurden und die man tiaher iii 
Italien mit dem generellen Namen arrazzi bezeichnet, als Belege 
dafür zu betmohten, welche Veränderungen hinsichtlich der Aus- 
Aehnung der leichgestickteD Stäbe und der ^Weiterung des Schil- ' 
doi an den Chormiiiiteb gegen Bobloae des XV. und Beginn des 
XVI. JahrhimdertB «bigetareten sind, ünitreitig m den koetbnntoQ 
ettppat die, aiiB dem XV . Jahrfaimdert bfiratanunend, in aasgeMidhnet ' 
gi^ Erhrifang aioh bb auf nneere Tage gerettet haben, sfibkn 
jene tier Chonnäalel, die, im rekheten fiüdenobmvok geitidkfe) unter 
den Utongieohen Ornaten des Ordens vem goldenen VlieiB hente 
noch im Sehatne der Kaiserbvrg zu Wien doh rorfinden *). * 
Da es im Mittelalter Braach war, daw die Stift»- und Dom* 
berm namentUoh an ktrcj^licben Feiten dem feaerliehea GotteedienKte 
mit jener cappa bekleidet anwohnten, die denadben eigentlrilnilieh 
gehfitte und die deathalb aotdi mit den heraUtaohen Abaaofaen 
ihres Gesohleehtes meiatens Tendart und ttberraich gestickt waren; 
so leuchtet es ein, dass nicht selten der persönfidien Eitelkeit ein 
weites Feld geöffnet war, wenn es galt, durch eine ansgewähHa 
Auastattong der Chorkappe den Reichthum des Hauses, den her- 
vorragenden Adel des Gesohiechtes oder die hohe geistliche Würde des 
Trägers erkennen zu lassen. Wie man insbesondere im XVIll. Jahr- 
hundert in Auwendung dor kostbarsten Spitzen und Brabanter Uui* 
purs, welche das dem Träger zugeliöreade Bochette gaimiren sollten, 
sich nicht selten gegenseitig überbot; so scheint man im XIU. und ' 
XIV. Jahrhundert, dem Wortlaut älterer Sohatanrerzeidmisse zufolge, 
in möglichst reicher Ausstattung der cappae choraJes gegenseitig 
rivalisirt zu haben. Ausser den kostbarsten Seiden- iittd S.tmniet- 
stoffeu iu den vcrschiedensteu Farben, die, reich mit liold durch- 
wirkt zuui i Ii imdstoff di(!ser rappm professionin gewählt wur- 
den, ausaer den kunstreich gestickten und durch den Schimmer 



') Die Inirpriindifinhpn G(jwäri(l<.>r der k. k. Schiity.kiimmer, !2 Bl. Photo- 
graphieu mit Text hertuug. v. k. k. OoBierr. Miueom. Wien 1864. 
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von (iold lind Edelsteinen gehobenen Anrifrifsien . die den vordem 
Hand dieser Choimäntel verbrämten, kommeu um diese Zeit, den 
Angaben der gedachten luvcntiire zufolge, an reichern Choi uianteln 
insbesondere zwei Ornamente zur Geltung, an welchen die Kunst der 
Güldschmiede das Zierlichste und Formschönste versuchte, was sie zu 
bieten vermochte. Es war dies die vordere Schliesse zur Zusam- 
menheftung der eappa , die in den betreffmden SchatsrerzeichoisBea 
snweüen mor««*, mömd, oder ßhUa, pectorale genaimt wird, und swei- 
tens jenes Ueine dipeutty das, wie bereitB sohon früher gesagt, in drei- 
eckiger Form die Stelle des ehemeligen eapiomm vertrat. Dieaee 
achfldformige Ornament, das zsweflen andi capuhu oder MpfMMm 
genannt wird, war nicht sehen mit in Gold und Silber gchilauner- 
ten and mit vieli%a*bigen Schmelzen yenierten Oraaaienten der 
Art leieh anigeetattet, daes ei den Eindniok eines metiUenen 
Sofaildes machte. Es fiutd also die Kunst der Nadel in vielen Fällen 
kainen Baom m^ Tor, un ihre Qebüde aof dem engen SoUIdchon 
«BsabemgeD, das der Goldschmied fBr seine metallischen Decon^ 
tiooen awsschlieaslich in Ansprach genommoi hatte. In engUschen 
Kirchen kam es, den Angaben unseres Gewährsmannes Ganomeas 
Dr. Bock sufolge, hiofiger vor, dass am diese Zeit prachtrdle, mit 
goldenen und silbernen Ornamenten ausgerottete ichaperons beweg- 
lieh an goldenen Knöpfchen auf der hintern Seite reicherer Pluvia- 
hen befestigt waren. Man konnte alsdann diese goldenen Schilder 
nach Gutdünken abnehmen, um mit denselben einen andern Ghor- 
mantel wieder auszuschmücken. So berichten, um andere Angaben 
SU umgehen, die Annalen der Gathedrale von Rochester, dass 
der Prior Helyas hinsichtlidi der Öchhesse und des cUptiu eine 
dort bereits befindliche eappa professionis habe reicher verzieren 
lassen. Die St^^lle lautet wörtlich, wie folgt: »In capa Gileberti 
episcopi fecit fieri niursum de argento et capettum deauratum et 
pretiosis lapidibiis nrnfitum. •( 
^ Bei Beschreibung von reichern Chormänteln . welche die ueu- 
ernaunteii Stiftsherren bei ihrer Installii'ung zuer- 1 [iult LMt n, werden 
in englischen Schatzverzeichnissen sowolil zur V» i /n nnii: des ^rhil- 
dos als auch zur Ausstattung der reichgestickifu St ifii \\\ langer 
ii< ilif 'jiiiiier wieder Ornamente unter der Bezeichnung uiaseUi nam* 
halt gemacht. So lies't man. um nnr einige dieser reichgestick- 
ten und mit tasselli verzierten Chorkapficn henuirziiheben, in dem 
Leben Gaufrid's *) »B'ecit VII capas, quai um una auro et lapidibus 

*) Yiu üaofhdi, A. D. 1119 apad Matt. Paris, in Vitis Able. p. 40. 
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obducta est tota. Alia vero preiioBis tassellis, auro et mar^Mritis 
uüterius ei in circuitu parabatur. Aliae (]iiatür optimo Hunlngio, 
septima [jurpurea tasseUis deceutur adoruatur.« Ferner tiiidet mau 
iu Dart's GuUirbtuy, App. p. v. d'w Aiij;ab<3: ))('a|»a Rndulphi llere- 
fordiensis episcopi de rubeo sameto cum tasäelliü et amauz^j in 
medio. 

Aus den vielciii ('itaten englischer Schatzverzeiehnisse, in wel- 
chen die Bezeichnun«^ tussellu.i m allen möglichen Wendaugeu nicht 
nur zui" Verzierung der Aui iitiMru ;iu riuvialien. sondern auch zur 
Ausstattung der gestickten Stäbe von Mess^uwauilcin, Dalmatiken 
und Tunicellen vorkommt, mögen die angefiikiteu ilugaben emst- 
weileu genügen, indem aus dieseu Andeutungen zicndich klar zu 
«ntaehmen ist, dtts m den meisten Fällen unter UuseUus ein Gr- 
nameni su ▼entehfin ist, weiches in runder Fonii oder in Weise 
eines Brei« oder Vierpasses, dessgleicben in Qestall vom stgrliurten 
Bosen «ns dünnem vergoldeton SilbeiUudi durch die Knnat 'des 
QoUflcluaiedes Bntstehung gefunden hti. Sehr häoig waren dio 
einaetn^ fiiatter dieser UumIU oder der innere Tiefgrund deisekbea 
nai eingsBcfamelston Arbeiten Ternert In UeberMnetinnming aik 
nnserm verehrten Freunde Canonicos Dr. Book sind auch wir der 
Ansicht» dass in erster Beihe unter dem Terminns iatBeäi jene avl^ 
geeetiten metaUiachen Verderungen au Toistohen seian, die nach 
fachen Zwisohenrihimen namentlich an dem cpi» an^inim oder 
hfbernieum Torkommen. Eine sokbe »englische Arbeit«, nämlifth 
die Verbindung der GkddaohmiedokiiaBt, der Böonterie-Aibeit mit 
der Stickerei, ist auch aa dar reiehgestickten aur^ingia wahmeluA» 
bar^ mit welcher der vordere, anf Tafel XLU theilweise abgehildete 
Rand der auf Seite 297 besprochenen Chorkappe im Aachener }^lüah 
sterschatz verziert ist. Offenbar und die das^elbst 14 mal wieder- 
kehrenden Vierpassrosen in vergoldetem Silberblech als tasaeUi auf- 
zu&ssen. Auch die ()8 Uoklbkclio, mit welchen in den zierlichsten 
Fennen und Gestaltungen die kaiserhche Stole^), aufbewahrt in 
dar Bntg ro Wien, aosgestattet ist, würden englische Inventansten 



') dnonictis Dr. Rock erkliirt dm awnti gleiohbedeutend mit Amothiat; 
08 li^ aber m Tage, diMB das omoii* hier mit imaux Sofamels gleioh* 

bedeatend ist. 

'j Wir haben sHinmilicbe Yariationeu dieser achuueu ta»8eUi auf Tafel 
XXXII oneerea Werkes der »Kleinodien des h. rfimiacheii Reiches 
deutscher Nation« in natOrlidier GrSese abgebildet und auf Seite 156 

. n&her besofariehen. 
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des Mittelalters unbedino^t als taAftffh' hmmchnet haben; in deut- 
schen Inventaren werdeu diese viclfarbiü: i^elialtenen metallischen 
Zierrathen in der Regel monilia, periae, plirxe aurtae etc. genannt. 
;Abcr nicht nur die in Gold und Silberblech geformten Verzierungen, 
^ welche die Stäbe und Schilder reicherer Chorkappen als stellenweise 
\ aufgesetzti,' Ünuiniüiite veraierteii, führen in alten Schatzverzeichnis- 
\ sen den Namen tasseüi, sondern auch erhaben aufsitzende Stickereien 
\ m Gold und Seide oder Perlen werden in englischen In?«n.tftren 
• tnfilit selten mü demedben Aosdnoke beseichnei So liesTt man 
« Dümlicli in dem Veneichnies der »Om&menta in Veet Eocl. Christi 
Gteitiiar'): «Caj^a Adae Prions de riridi samicto cam tasseUis ni- 
beo bradatis. Doae eapae de crooeo samtoto cum rabeis tassA 
faradatae. Capa professionis Thomae Eboraoensis archiepiseopi de 
rnbeo panno diasperato cnm tasseUis' nigris rotundis bnidata.f 

Die zweite reich Tenierte Einzelheit, die an den eappae pro- 
fushm» lur den persönlichen Gebranch der instaUirten Canonici 
im Xm. und XIY. Jahrfaondert immer wieder angetroffen wird, . 
bestand, dem oben bersits Gesagten sniblge, in einem knnstreieh 
Msgefiaurten Peetoralstttck, das den Zweck hatte, jene Terbmdenden 
StoflEstncke zu Terdecken und zu venieren, die auf der Brust des 
Trägers die Bestimmung hatten, nach der Anlegung die Chorioippe 
^sn befestigen. Sehon seit jenen Zeiten, ak die Pluviale nach und 
nach aufhörte, anssohliessliches Ghorgewand der Sänger und der 
Jüngern Clcrikpr zti sein, und dieselbe, reicher ausgestattet, in den 
Gebrauch Icr Stifts- und Cathedral-CieisUichkeit und selbst der 
fiisdiöle überging, kommen bereits kleinere ßbulae vor, die iti 
Weise von Krampen den Zweck hatten, die IMuviale auf der Brust 
des Trägers zusammen zu halten. Wir hatten Gelegenheit, in der 
reichhaltigen Sammlung des Herrn Chalendon*) in Lyon eine grös- 
sere Anzahl solelier Halter, meistens in Rundform *]^esta]tet. in Au- 
genschein zu nehmen, die in einem Durehmesser von I d bis liU'ent. in 
der Mitte fj;etheüt waren. Die zusammengehörenden Hälften dieser 
Krampen hatten eine 8(.)k'he Kinrielitung, dass dieselben zusammen- 
gefügt durch einen starken, oben mit einem Knoijfe verzierten me- 
talliscbeu Stift, dpingUf geschlossenen und beim Zurückziehen des 



*) Gf. Dsrt*« Csnttthuy A. I>. 131$. Appu n. 

^ Mona. Ghalradon, «nar der smge ie ic lm atrten Arobiologeii Lyons, be- 
sitzt daselbst ein ausgewählte« Privat-Miueam, in welchem die intere«> 

9mit<'sttM< iukI M!f''ston kirchlichen Gornthe und Gefiisse, HieistenB der 
iiimouäiuer bobule angehörend, aufbewahrt werden. 
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verbiudeiKlrii Stiftes wiedor geüffuet werden koimteu. Die meisten 
dieser halbuteu vioidlia waren loit Heiligen tigureu, iu vielfarbigem 
(jrrubefi8chnielz (email cluunijleve i ver/iert, die, wie es scheint, in 
groüäer Anzabl von den Limousiner Schmekarbeiteni imti liold- 
schiuieden im XIII. Jahrhundert liir den Handel angefertigt wur- 
den. Die oÖ'eubar reichste und furnischön.ste Jibula in zehnblätte- 
riger Uoseidbrni, die sich am liheine bis zur Stunde noch erhalten 
hat, beiludet isicli lieute iu der reichhaltigen Sammlung des Herrn 
Kaufmauu Ruhl in Cöln. Derselbe hat dieses Meisterwerk deut- 
scher Goldschmiedekonst beim Verkauf der LeyeQ*Bchen Sammlnng 
kauf lieh entanden. BkMspnditToltePectDnhcluId hat eben giöi^ 
tea Dnrcbmeeeer Ton 21Vi Centni. la der iiiitüem fimidang erbttickt 
man in treftlich ciselirter Arbeit dm Bild der MAdomu^ der h. He» 
kna und sweier Apostel In den Vertiefimgen von nenn Boeenblftt- 
tem sind Sueaerst aerlidhe Dantellungen der nenn Gböie der Engel 
erachtlich. Da dem oben Gesagten sulblge im XIV. nnd XV. Jahr* 
hondert auch in dem kaiserlichen Krönungsstifte au Aaehen der G»- 
brandi bestand* daas die den versohiedenen Stiftshenren aogdiSren- 
den capfot ^pntftuimU nach ihrem Tode der Sacristei als Eigen- 
thnm lufielflii, so ist es erUarHoh, dass hente nodi ans der ange- 
gebenen Epoohe trota der Plünderungen nnd Verachleudenmgeu in 
den Tagen der frauaösisohen Bevolution im Sehatse der ehemaligen 
KrdnuDgskirche deutscher Könige sich noch mehrere reich verzierte 
cappae pro/emonis erhalten haben, deren mhmts sich ebenfalls noch 
in dem Schatze des Aachener Münsters gröestentheils vorfinden 

üm den Lesern einen annähernden Begnff von dem Umfange, 
dem Keichthume und dem neigestalteten Aeussem dieser meisterhaft 
gearbeiteten ßbvdae als integrirende Ornamente reicher Installations- 
Pluvialien zu verschaffen, haben wir auf Taf. XL VII, Fig. 1 und 2 
und Taf. XLVIII, Fig. 2 die vorzüglicheren monua im verkleinerten 
Maassstabe abbilden lassen, die dem ebengedachten Schatze ziir 
besonderen Zierde gereichen. Auf Taf. XLVII, Fig. i? ist in hal- 
ber natürlicher Grösse eine reichverziei te Agrati'e abtrebihlet, die 
hinsichtlich ihrer zierlichen Anlage iu Vierpassform und der Kost- 
barkeit des Mateiials zu den reichsten und formschönsten Pecto- 
ralschilden zu zälden ist. die sich heute noch, aus der Mitte des XIV. 
Jahrhunderts herrüiuend, in den Knnst^ und Reliqnienschätzen 
Deutschlands erhalten haben. Der üu. - ir Rand dieser fibida iu 
vergoldetem Silber ist mit einem reichen kränz von Perlen in 
Rosenform, wie es mich die Ablnklung zeigt, umgeben. Unten links 
. ersieht mau in zarter Ciselirung das knieude Bild des Donators, 

• 
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der zugleich mit jener rappa profetsioma bekleidet ist, an welcher 
die vorliegende Agraffe als morsits zur Vcrdcclning des verbinden- 
den ßtoffstückes angebracht war. Auch das Wappen des (ieschonk- 
gebers ist in dem untern Vierpass ersichtlich. Otieiiiiar ist unter 
dem Bilde dea vor seinem Nameaspatron als mpplex kuieeudeu 
Gesehen kgebers ein Canonikus des ehemaligen Krönongsstiftes zu 
Aachen zu ersehen. Eine zweite interessante Schliease als mofmu 
oder und swar in Yaehtecldg läughcher Form ist auf TaM 
XLVIU, Fig. 2 in halb« natürUolier Orösse abgebadet Üiewr 
Knmpeu, za weloheni im Aatifaener Schatie die ehemab daEU 
höraade Qhorkappe iiiclit mehr kenntiieh ist, stellt in halberhaben 
getriebener Arbeit Ton vergoldeten Silber die Verkündigung des 
Engda dar. Die Auü&saung der Figuren nnd der rekhe Falten- 
wurf der Gew&nder, niofat weniger die zierlichen KreuzbKnadien in 
den Hohlkeblea dm* Umrahmungen dürften als Belege dafür gelten, 
dasB der Auftrag snr Anfertigung der TOtüegenden fibula and der 
entsprechenden eappa proftuundt von einem Aaehener Stiftsberm 
im Beginne dee XV. Jahrhunderts ertheilt worden ist 

Eine dritte Agraffe in sechsblStteriger Roienfmm« die ihrersei^ 
wieder eami kleinem Dreipass umschliosst, haben wir auf Tafel 
XLVII, Figur 1 ebeo&lls in bedeutend verkleinertem Maassstabe 
hüdlich wiedergegeben. Dieser monu», heute nodi nebet mehreren 
andern reichen • Agraffen im Schatze des Aachener Münsters be- 
findhch. hatte ursprüngUch den Zweck, einen Chormantel als 
Pektoralstiick zu verzieren. Der Donator, mit der von ihm be* 
schafften Chorkappe bekleidet, an welcher der vorUegende morm* 
befestigt war, kniet vor dem Bilde der Himmelskönigin nieder. 
Zu beiden Seiten stehen sein Namenspatron und der Patron sei- 
ner Familie. Siimnitliehe Figuren sind äusserst delikaf in vergol- 
detem Silher risclirt. An jener Stelle, wo nach unten liin ein klei- 
nes locdLus uut iteliquien heute angebracht ist und der Insehnl't: 
De pannis Salv. D. N. J C, befand sich ursprünglich wahrschein- 
lich das kleine emaillirte Wappenschild des knieenden (leschenk- 
gebcrs. Ei*st später ist durch HinzufiiLTUTU' der beidpii Stander, in 
Form von LöwentÜsseii, aus der eiieni;iligen Agraiie ein sogenann- 
tes raxtäfelchtMi zum Darreichen des osculum paeis hergestellt 
worden, indem /uLdoich nach Hinten hin eine silberne Handhabe 
hinzugefügt wen I n ist. 

An diesen die» morsui^ oder /ibulae, die wir auf Tafel XLVII, 
Figur 1 und J. dessgleichen auf Tafel XLVIII. Figur im Bilde 
veranw^haulicht uabeu. buiaudua :>ick ehemals auf der Küokoeite 
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wdle Krampeii ?O0 Silber. Vennitlebl dieser oHienieii Haken konn- 
ten diene nnd älmlidhe Agraffen mit leichter Mflhe über daa mbin- 
dende 8tofi*ttok geedioben und befestigt werden, wodnrch die 
Chmfcappe aof der Brust des Träger» geschlossen vnrde. Wir 
haben aof Tafel XLIV nach einem altem Holzschnitte genau die 
Figur einee magister catUus abgebildet, der, mit der Cborkappe be- 
kleidet, in dem Momente dargestellt ist, wo er mit dem AspcrgU 
das Weihwasser austheilt; mit der Linken stützt er sich auf den öacu- 
Im praeetntorU. Der Sängerstab stand ihm als Choiregent amtlich 
zu. Diese praeceniores führten auch in einigen Cathedralkirchen 
den Titel ehori «pucopi. Auf der Brust unseres Vorsängers, abgebil- 
det auf Taf. XLIV, ersieht man ein verbindendes Stoffistuck, welches 
den Chormantel zusammenhält. Die eben beschriebenen jibulae oder 
morms konnten meistens nur vermittelst naeh hinten eingelassener 
silbernen Haken unmittelbar anf diesem Stoffstück befestigt werden; 
desswegen waren an reichern Cliorkappen dies»^ verbindenden Schlies- 
sen von Stoß" nicht reich verziert, sondern rmtiiLh :nis jenem Stoff 
angefertigt, der auch in rampo des CIk imautels angewandt war. 
Bei den Chorkappen hiij^t t:i n /u wrkhen kein morsuH gehörte, 
komjueu zuweilen (juidsLickereKii aui" diesem verbindenden Brust- 
stücke vor Auf iafel XV, Band U sind nach einem aiteu kölni- 
schen Bilde, heute im Privatbesitz des Herrn Prof. Dr. Vosen in 
Cöln befindlich, vier Bischijfe dargestellt, welche sämmtlich mit 
reich ausgestatteten cappae bekleidet sind. Wir machen an dieser 
Stellt' daruul aufmerksam, dass die Chormäntel der drei in der 
iiintei ü Keihe stehenden Bischöfe auf Tafel XV durch reichverzierte 
fibulae in verschiedenen Formen und zwar ohne verbindende Stoff- 
Btücke unmittelbar durch die Agraffen selbst zusammengehalten und 
befestigt weiden. Der Chonnantel der ersten Figur wird dorch 
einen grossen momu in Randfonn, die cappa des sweiten Büsehofies 
dnreh eine Agraffe in viereckiger Form ausammengehalten, wo» 
gegen die Chorkappe, mit welcher der dritte Bisciiof bekleidei ist, 
dnreh eine PektoralscUieeBe in Kleeblattform befestigt wird. 

Noch auf zwei eigenthümliche numUia machen wir scUieeslicK 
hier aufinerksam, die ncfa ak Pektoral-Venierungen in siemlicher 
Grösse und in reichster Auastattang auf den fintsttheilen dos deut- 
schen Kaisermaiiteis vorfinden, der heute als Torzüglichster Kiö- 
nnngsomat unter den Kleinodien und Insignien des deutschen Rei- 
ches in der kaiserlichen Buig 2U Wien aufbewahrt wird. Auf 
Taf. XLYin, unter Fig. 1 ist in natürlicher Qrösee eines dieser 
prachtfOtUea Fektofahlü«^ des pabtdamudum mp^Hede büdlieh wie- 

21 
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dergegeben. Diese monilia ta.Hselli, wie sie ( isirlische Inventaristen 
nenuen wünkii, gehören zu flon reichstou bcimnilzarbeiten , die iii 
der ersten Hiilfte de« XII. .lahi Imnderts von sicilianiscli-sarazeni- 
scheu Golilschmieden in \ ieit'arbigfMii Zellenschnielz aii-< tt i tit^t, wor- 
den sind. Wir haben in unsenii Werke der »Kleiiic lun *les h. 
römischen lUiches deutscher Nation u aut" Tai'. VI, Fig. b den deut- 
schen KniNerniantel mit seinen reichen urnamentalen Einzelnhei- 
ten bildlicii ^viedergegeljen, und denselben in dem beschreibendeu 
Texte auf iSeite '21 bis .»1 aus.iülii-lich erörtert 

Indem wir zur iuk];lrung der Beschaffenheit tler luiiLcialLti- 
licheii Churkappeu imd zur Feststellung der Tcrminulügie der ver- 
schiedenen ornamentalen Eigentliümlichkeiten derselben im l'ulgen- 
den dbn Wortlaut älterer Schatzverzeichnisse in chronologiuher 
jEteUienfoige aiifahr«n, ist bei der Aiiswebl dieiev Gitete besonderes 
Gewicht daran!' gelegt worden, nachzuweasen, wie die Beceiobiiiingen 
fUr die ornamentalen Einzelnheiten des Chonnantels eiob in den 
▼enchiedenen Ländern nnd Dioceeen versohiedenartig gestaltet ha^ 
ben. Eröfinen wir diese Anfiihmngen mit den Ang^en des alte 
^chatzverzeidmisses der Benediotiner-Abtei Martinsberg in Ungaitt, 
angeblich aus den Tagen Königs Ladislaus^). IlinsichUioh derpMo- 
Ua lesen wir daselbst: cappae sunt UH, qnamm doae sant «areis 
bidlis paratae*), nna margantis €<»npta, YIl auiifiuo oiroumdtttae, 
inter qaae una habet super se peotorale aoreum, smaldo paEStum'). 
Auch das oft citirte Mainzer Chi onicon, nach Perta angefertigt Ton 
Chi*istianus, welches, aus dem Xil. Jahrhundert stammend, die Schätze 
,der Domkirche von Mainz in langer Beihe aufzählt, berichtet Uber eine 
grosseZabI von kostbar gestickten hturgischen Gewändern, unter wel" 
clien auch viele ChorJrappen von Seide und Purpur, mit Goldstickereien 
und Edelsteinen verziert, namhaft g^nacht werden. Nach AufiEähinng 
von andern Ornaten heiast es weiter wörtlich: Inter quae sexcai^ 
pae praccipuae erant, quarum una aestimata est ad LX marcaa, sie 
euim et obligari^) poterat. Aliae quinque niinoris erant aestima- 
tionis: ex bis doas vidi, qoarum nna vetostate fott sie oonsnmta 



') Ladislaus r^orte von IWI^-^tWi^ dM iMtreftnde InveiKar «elMiiit 

uns aber bcdeuteiul jünger zu »ein. 

Diese aux-eau buüue hingen in grosser Anzaiil an dem unteni Saume 
ähnlich wie an dem Chonnantel im SchaU zu Aachen, den wir auf 
Tafel XL! abgebitdei haben. 

SSa diMem Pluvialc gchiirte als Agnff «n Pektoralifüek, du mit ein- 

pr^sohmekter Arbeit veiv.itrt wnr. 
*) Am diesem 2iisat«e wmI aas den Angaben anderer bohatereneichnisse 
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et attrita, qood alicoi nsui non Talebat; data ergo est igui et red- 

debat tres marcas auri com diimdia. Alia, qoac adhuc Yebeirtior 
videbatur, vendita est cum ona palla altaris: quid pro Iiis acceptttm 
loerit, vel quo devenerit veoditiiin acceptum, penÜHis ignoratur. 

In rlom Bamberger BchatzTerzcichni^s vom Jahre 1128^ steht 
eine Anzahl von Vospermäutehi in folgender Weise angeführt: 
cappae LXXXIII'), quarnm XXVI aurifrigio sunt circumpositae, 
LXXXIX quidem fiierunt, sed ex his XXIII anuichilatae (de) 
fuenmt. ex quibus Irußta colligentes quasdam integras cappiu^ feci- 
iims, et (|nihiisdam cappis roliquins indnxiiiiii'^. Nicht weit nach 
dieser Angabe tiiuk't sich eine {mdoic Notiz, weldu' lautet: Nodufe 
Ifttns cristallinus ad finiendum :uiiit"rifiiiiTii. Es gewinnt den An- 
schein, dass dieser grosse Christa]] knint', vicllt-icht mit gfsclinittcnon 
Figuren, dazu diente, goldverzierte (Quaste als Abschluss zu 
bekrönen. 

In dem S» batzvei zeichnisse von St. Johann in Monza, der Kro- 
nungskirche loiubarJiseher Könige, liest man zum Jahre 121b, 
hinsichtlich der im durtigen Schatze befindlichen cappae, folgende 
Angaben: Item pluviales VI, quorum duo snnt aureati, quoiiua nnus 
fodratus est de cendato vermijio*), et secundus ruber; iteiii unus 
alius rubeus; item unus alias albus brostatus^) de auro; item unus 
viridis fodratns de gialdo^); item um» de sammito qui pulchrior; 
item alö nndeGun sunt de purpura de diTersiB drapis. 

Ben zaKhreicbea Angaben von SchatzverzeichnisBen engUecher 
wid deutecher Dioceaen zufolge steht es fest, daes im XXlh und 
XIV. Jahrhundert die Dom- and Stiftsherren beim Antritt ihrer 
Prabende, d. h. hei der feierlichen InstaUirung mdi ans ihren 
eigenen Mitteln einen mehr oder weniger reich gestickten Ghor- 



ÜMttioh entnehmen, daat einwhio bemkdm reidM uad koatttara Or- 

nate in bedriuigten Zoiten ^aweilen verpfändet zu werden pflegien. 

*) Die«*» jjTnR«'> YMy] rlcr ( hormäntel findet darin eine Erklärttng;. daa^ 
die nieistcü dt r.Heltjon von den» niedem ( lei-us und den S&ngern be- 
Qutet wurden, nur die seclisundzwauzig, die mit StiokerdifiU an der 
TOrdem OeShttiig und vrahnoheinKoh an dem mitera Smum veniwt 
waren, Bcheiiiea von den€anouici an Kesttageo gidrag»^n wurdtui zu sein. 
Eine dieser cappae rnn Guldstoft war «jrefüttert mit einen» Cendel von 
'rn](\crp]hPT Färbt' (n*^ii>t!»l \ «Tmisfltn, fi'aux. vermeil). 

^) brooUtre ist uiittelHlterUclie B«»/oiclmung für breudare, frane. broder, 
' IUI. bordttre; di« damiacbe Ben«nnangaw«iae Ar di«te .Kavstabang 

■ ist bekanuUioh acu pingere, variare. 

*) glaUo itt NflttitalieniaebMi giaU«, ftaan. ja«M, getU : 

11* 



Digilizcü by Google 



— 810 - 



oder Vespennantel anfertigen Hessen, den sie bei den verschiedenen 
kirchlichen Feierüchkeiten zu tragen pflegten. Derselbe fiel nach 
erfolgtem Ableben des betreffenden Besitzers dem Schatze der 
Kirche als Eigentbiim zu. So ist es zu erklären, dass im XIII. und 
XIV. Jahrlmudert in reichern Stifts- und Doiukireheii eine so grosse 
/all] solclier rappae pro/essionis angetroft'eii \vt'r(ieM . die in den 
mittelalterlichen Schatzveizeichnissen immer den Nam« n ^les gegen- 
wärtigen oder des verstorbenen Besitzers beibehalten liHi)en. Wir 
hclji 11 im 1 olgenden uu.s der langen Reibe von cappae, vortindlicb 
bei der I visit;itio facta in thetsauro Sancti l'auli Londiniensis f ) j?95),n 
liier nur wenige hervor: Cappa AJai'di decaui, de nigro saiiieiu cum 
Petro et Paulo in pectorali*), breudata cum stellis: item cappa 
üalfridi de Lucy decani, de sameto purpureo, breudata cum luoellis * ) 
et radice Jessae^); item cappa Grodefridi de Wecham de rubeo 
sameto, breudata cuiu } iiiaginibus regum et ej)iscoporimi ' ). Item 
cappa Ricardi de Stautord de viridi sameto, breudata nostris regibus, 
leonibus et griphonibu;»; item cappa breudata cum minutis notis^) 



*) Ea int aiu dieser Angabe aioht entichtlioh, ob unter dem pectorale 
hier m verilelMn «ei dw minas, d. i der Halter des nairüde oder 
alMT} ob uniar dem Peotartk bier «nfiniftuMeii etieii die beiden auri- 
frbiae, welche die PlnTialient auf der Brual der LSoge nach rer- 

*iert<?n. 

^ Wir lassen ea hier dahing^tellt sein, ub unter diesen locelli als inuner 
wSedflriBetevnde Motive jene Qoadratttren nnd Hexagone n halten 
eeien, ndt welehen die cappn im Sebatee dee Anebener Ifilnitere, 
theUweise abfsbildet auf Taf. ZLI, XLD und XUm, ebenfiille «in 

Opn«* AnglicanTim, vprziert ist. 
*) Eine radix Jesse in der aurifrisia als reiche Stickerei fanden wir un* 
längst an einem Messgewaade in der ehemaligen Stiftskirche zu Essen; 
nneb m iltern Ghamaleveien der «pitromeaiechen Knnst-E^K»ehe, deat- 

gleichen in Holzsculpturen der entwickelten Gothik kömmt diese radix 

oder auch urbor Jesse sehr häufig vor, welche Blüthen treibt, auf welchen 
die Komge Isiaek in Brustbildern dargestellt sind, wie sie in dem Uber 
generatiouL» namhaft gemacht werden. 

Wabreeheinlioh erblidkte ma» iu den Hehmalen anrifrieine, von lifo* 
daübmc ongebeu oder von goldgestickten Baldachinen überragt, die 

Brui^tbilder verschiedener euglischr'Ti Knnin-o und Bischöfe. 
*j Kii 1^1 nn diewr Stelle uiiversttindiich , welciie Technik de?- Ausdruck 
cum miuutiü uotit» beaeichueu soll. Vielleicht wird dadurca cme Stick- 
arl aagedeotafc, fttr wolobe aneh heate die Beieiohnttng »KnoteneUoh« 
gaag and gib« iat Merkwürdigerweiee s^gt die «igenthOroliobe 
Stickerei an der aurifriaia der sogenannten capp« Leoni? III. fu 
Aachen diaecp ^raugedaokten Knotenstioh in voller Entwicklung. 
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de dono RadiUphi Dun Jon: item cappa domini Radulphi de Stan- 
ford de iiidico velveto ') cum auri£rigio et rubeo Telveto cum platis^} 
et perliß desuper positis. 

Auch das »Inventarium Ürnameutoium in Kcclesia Sarum« vom 
Jahre 1222, das uns in Abschrift vorliegt, enthält eine Menge von 
GStaten» in welohen mehr oder weniger reichgestickte cappae uam- 
haft gemaclit werden, toh welohen wir Mer einige der Terminologie 
wegen folgen laflsen: Cappa una, quae fnit Episcopi Rogeri cum lapi- 
dilMS XTL ei esmahis X hrodata*). Item oappa nna, quae fbift 
Wemeri de Sandford com monn de aurifiriaio com kpillulis mnUie 
in mona*) in capntio et a latere*). 

Item oappa mm, qnae foit magistri Simonis de Scalis cma 
erista argentea*) deamafta, bene brodata com lapidilms XHL 

Item cappae quatnor viginti et III de serioo*) et praeterea 
una a|md Canning. 



*) In englischen, italienischen und auch stellenweise in deut?<oher! Inven- 
tarien findet sieb als sinonyme BeEeiobunng ftr da« griechische hexami* 
tnm» m«. ud bdbmink kaumit nnd basamat, engl, sameit, itaL soia- 
inifto die fienemnng Talfetiini, Tdret, jedeuMli mninttteiihiiifttid aii 

dam franz. velonr nnd dexa ital. velluto. Offenbar Btimmt dieser alte Ter» 
minns velvet . cntwerlf^r fr''?chnitt«ner oder ungpschnittener Sammet, 
vielleicht auch eine geringere Qualität, die man heut« Plüsch nennen 
würde, mit der Bezeichnung »Fhidl« zusammen, die sit^ häufig noch 
im HiadflvdeotMilMii» ideiitiMh Ar Bamiiint, TOffladet und die in ilb* 
kölnisölMB StMmneidmBHmi ttbenaaitiamit mit dar F^irlmung 
»Flnnwpl « 

*) Zweifebohue fehlt hier nach platis das Arljcctiviim aureia und durit/en 
dann unter dieser Bezeicimung jeue plicac aureae zu verstehen sein, 
die, dttmis Goldbleche, ia ge trie beaer Arbeit omemenlele and 
nidii nHen mit Schmelz überzogene Teenerongen Migten, die von 
Perlschnnren eingefasflt und amgeben waren. 

•) In den reichgestickten Stäben dieser cappa hefan don «ich mehrere ^fasste 
^eine und zahn eingeschmelzte Ornamente auf Uoid- oder Öüberbleoh. 

«) Bi eeheint, da« unter dimn rnonw de aovifrieio keine in Silber ge- 
triebene fuid eiieltrte Arbeit ab Peetonleelilieeee zu Tenferiieo irt, 
sondern eine Agraffe in reichen Stickereien (de anrifrigio). 

*) fj^wohl auf dem hint^^m capntiuin, clipens andorwart« genannt, als 
auch auf den ><chijmlen Stäben zu beiifen Seite» des vordem Randes 
(a latere) wven eh^alls eing^isste Edelsteine aufgenäht. 

•) ViePeieht dftcfte mrter.^lieenr oris^ eine eObeme K e w tin erMewng an« 
znztehmen sem. die ^Sb n beiden Seiten des clipeus befand. Aehn* 
lichf* rrifftftr trifft man atich zuweilen iti Rlntterform an den reichver- 
zierten curnuft biBchöf lieber Mitcm im XIII. nnd XIV. Jahrhundert. 

^) Diese 24 cappae scheinen ziun täglichen Oebrauoh — vermuthlich för 
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Auch du oft citirte SdMloneraeichiuu tob Si Veit m Prag, aa- 
gefertigt unter dorn Deean Bolmii&T» aäUt eine Menge TOD Chonitäib* 
teln auf; auch unterlässt der InTentarist es nicht, bei jeder eappa 
den Namen des Eigenthämers ansnführen, Ttrn welchem sie wohl 
a)8 profeirnnaU» der besagten Kirche geschenkt wurde. In 
dem uiM in Absohrift Torliegenden Schatzverzeichnisse wird die 
grosse Zalü von 130 solcher cappae, die daui^ der Domschata 
voll St. \dt beaasa, namhaft gemacht Wir heben aus dieser Zahl 
in Folgendem nur einzelne henror: Item eappa in Tindi cum avi- 
culis III eis. tenentihus litteras aureas in rostro, qiutni dedit do- 
minus Pribyslaus de Porzesayn decanns Pragensis, subdacta viridi 
sine capulo*). Item eappa in rubeo cum aviculis aibis, qui di- 
cuntur cygni subducta viiidi*) cum i)raetexti8 aureis^). quam de- 
dit Magister Fridmannus et etiam utebatur eo<lem. Item cap]>a 
alba in ruhen cum rosis albis et floribiH hlancis habentibus tiii res, 
([uarum turriiini ((iiaelihot contiiiet- mvun cauom, subducta l)laYei) 
Kuklerz , quam dedit idem (lnniims Kadetz Wencc^huis, et ante 
peetns sunt arma epis*^. Item ra))])a de nachone in blaveo cum 
griphouibus et quibusdam üttcris geutilibus*) drculis iucluwö, sub- 



die 8iuigw — mit iu Modcldruck ausgeführten Yeraieruiigeu belebt 
gew«86n TO Bom, die drei andern waria tm SeidanatoffiBn Terfertigt. 
') Oepuhim steht hier, wie dies aus den folgenden Anfsihliuigon klar 

wird, jfleichbedeatond mit cftputium . und orhellt aus dipsor An!:^:i1iQ, 
dasB im XTV. Jabrhunderl sidi \iuc\\ im Prauror Dunischatiü reickge- 
stickte ChüriiiHiitel vurfttialen, die ohue clipeus angefertigt waren. 

') Die eabdootom oder foedentom, wie an anderen BteUea dtf Futter- 
etoff genannt wird, war an dieser Ounoatipe tod grfiner Farira^ nnd 
be8t«nd walirschelnlich diesos Futterzeug aus Taffetseido. 

^) (*raetexta wird im vorli^euden Schatzverzeichnisse jene schmale Um- 
borduug genamit, die in anderoa BchaizvenseiohniMea deu Namen 
anrifirina oder aorea lista trikgt 

Entwedtr war auf den beiden BtaAftueken der Bnut , wetohe die 

Chorcappe verbanden, das Wappen des GeBchluchtos der Radotr« ge- 
dickt, odnr p*! war hier Hn Monile hofoMtijrt. das in Met n II f«;iil>r>itet, 
das Wappen des ebengedacfaten tieschenkgeberä in getriebt^iter oder 
eieelirter Arbeit enthielt ^ 
*) Das in Rede stehende Prager Bchatsferaeteltnua isfc deaswegen ffir 
arcliäol airi sc}] >' Forschungen von um so yjyssereai Intorssse. ab ea auf 
dio :^tot^iche BescliafFfuheit der trewiiudcr und «ngfnr auf deren Muste- 
rungen weit genauer »1« atidprp cinireht. Dii " litfra*? gentiles sind 
wahrsobeinlioh saracezüsche inscbrifteu, vrie man dieselben in Menge 
in den aunlianisAen 6old> and Seidenstoffen des XIII. nnd XIV. 
Jafathnndetts antrifft. 
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ducta viridi, qua ntitiir Dommos Woytiessiiis de Moravia. Item 
cappa in albo naohone*), habem pensaft pavoniim, et iii capulo 
ajnna Domiiii Archiepiscopi Pragensis , sabditcta Uayeo , babens 
praeteztaa aoreas, quam dedit Domuuu Anliifl|KUcop«is modeniits, 
interim qaod «rat Ganonicas, qua ntitnr Donimiis Wenoealaas, frater 
Aiduepisoopi 

Item cai^ de baldaehino*) in blaveo^) habens dttnU» m- 
beo8 magnos, et in quolibet oiroiilo rabeo duo animalia rabea et 
io aÜa nigra eirenloft minoraB, rnbeos cinotos, in albo et in medio 
enflibet aricalam iriridam, subdncta liridi aendaüno enm praeteztiB 
aoieis» quam dedit Dominns Doetor Gnnsso, onatofi Pragensis no- 
mine costodiae et pvaebendae*). Item eappa de nachone in rabeo 



Di» ßaMldmnog meho , itlnilioli «in schveror Seidenitoff mit Gold 

broohirt, flndflk dch an vielen Stollen tte oben bezeichneten Schatsrver- 
zrirhiiii;se,s vor, «ud dürfte dieser Ausdruck nacho fine latiniaii-to Kn- 
duug criialten haben, für den Teroüuuä »nacii«, iiientisch mit »uac, 
uacbitz, nckh«, wie er in anderen iScbatzverzeichni^äcn dca XUI. und 
Xiy. JihrlrandflrtB als koatbares orientaliBchfle Seideugewebe mit Gold« 
bfodhiniiigen sehr hJkaSg angetroifen wird. Man liett «ogar in dem 
8chat?;ver/oichnisse vom Jahre 1387 eine besondere Rubrik mit der 
Uebersohrift de iiachonibuH. «löbnV'ur sind unter diesen nnchones kost> 
htUQj mit gulduneu Desüina dmciiwuKte ä<}idensto£Cs zu ven>teheu, die 
all ttHoha Behänge und fiedeokongeti Idrchlioh in Gebraaoh waren. 
In di«Mr AnItiMiang kömmt andi b«i DnCango das Wort naoho vor 
als Ablativ von naehnm auch naccxun, nactnm und nactas. 

*) Diese Chorcappe. die auf dem capulum, d. i. dem caputimn, das ge* 
stickte Wappen des damaligen (modernus) Erzbisohofee von Frag 
zeigte , war der Kirohe von St^ Veit von demi^ben Enbwohofe ge> 
•chenkt worden, ak er nooh Oanonicns war, nnd bediente sich gpftter 
diese» Ornates der Bruder daieelben. 

*) Das B:ildachin^(owebe, ftber welchen kostbaren Seidenstoff wir nns an 
anderer Stolle iiusführlicher ausff<^p rochen haben , ist abznieiteti von 
dem ohttntaüscheii Terminus »baldacb.« Weil aus dies^ schworen Sei« 
denaloli die venduedeaen kirehliehen und profluien Throidiimmel 
gewöhnlich angefortigrt zu worden pflegten , erhiultun dieselben von 
dem da7.u verwandten Stoflfe den Namen fiaklaohin, ttal. baldachino 
fr. baude(juin, engl, baudcckin. 

*) Blaveus silc. color, a^i^'^^^^ Bezeichnung für das Hochbiau, ge» 
bildet aoe dem DenleahM blaw, blau, firaua bleu, It bhu 

') Am dieeer letatai Angab« »nomina onetodiae et praebendae« erhellt 
aleo , dass Dootor Cunsso . damaliger Custos der Prager Domkirche, 
diesen Chonnantel bcinr Autritt seines Amtes auf den Gnind hin au 
schenken j?ehalton war. damit er die mit dem Amte der Custodie ver^ 
bundeue Pfründe zu genidMiOP fiereobtigang erhielU 
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ad modnrn stoilariun, babens flom lindes leuncolos de auro ia- 
teztoB com praetextis anms, in <»qralo dipens^) com flammk 
ai^genteis et rabeb sericeiB ac nodo eerioo, Tiridi snbdnoka, quam 
dedit Dominus Wolframus. 

Item cappa de naohone io blaveo Incido, rnbei ooloris habeos 
avicalas aureas cum parrulis praetextis, in capiilo habflns arma 
Eocleeiae et arma Arnosti, et aqnfla com dnobos capitibos, snb- 
ducia riibeo Ta&to laniato'), quae fuit Imperatoris 

Der Zuvorkommenheit unseros Freundes P. Lehner, Minorilen- , 
Conventuals in Padua, verdanken wir die Abschrift eines umlang» 
reichen und interessanten Inventars der reichen Kirchemchatze von 
St. Antonio daselbst aus dem Jahre 1385. Unter den vielen dort 
aufgezählten pluvUtlia lieben wir hier nur einige hervor: 

Primo Unum pluviale solepno de serico albo contextum per 
totum de auro cum aviclis cum uno solemj)iii trixo*) cum pulcro 
smalto cum dunbus fijiuris relcvatis*) videlicrt sauctorum Francisci 
et Antonii ot super caputeoliiin est iinuf> Cmcitixus in cnmpo aureo 
a parte voro <*nporiori dicti (.'nicitixi est una finis cum aviclis suis 
et a parte anteriori sunt octo tigurae cum Aimuuciata, ibderata 
tella rube.i. 

Item imum jiliutl pluviale de vellutn a/uro i't /alle» per modum 
trexarum cum tVixis aurois trexatis mm uuo soleiupiii frixo i'echa- 
Jiiato*» ad liguras et cum uuo j)uiero smaltxi cum duabus figuri*. 
videhcet sanctorum Fnuicisci et Antonii el super caputeum est 
ligura ^Hnctl Jerouimi cardiualis, tela alba. 



') Auf der OapaM enftb man ein iB:e«tickt«H Wappenschild (c1i)>eu>) 
mit silbernen Flnmmr*n niifl solchon. die in rötlilicher Seide gestickt 
waren. An der untern Spitze des >>childos orblicktf man einen grün- 
iicidenen Knauf, jedenfalls mit ilaran Ijetiudliclier Quaste von Seide. 

*) Dieier ehemalig« Mwaitel 0«rU IV. w»r im Imieren mit rctiwm Sei« 
dentwffet als Fntterttoü^^benogian , der doreh di« Liage der Zeit 
Kissc erhalten hatt^». 

Aller Wahrscheinlichkeit itiicli wnrdc in dip/^em reichverxierten Man- 
tel, dewen Cappa in Stickerei da« Wappen des Erabischofo Ärnest 
ven Ptrdnbits mglBloh dM dei Freger Doms seigt«, CmI IY. 4ds 
Ktaig VOD Bfifanen gekrdnt, und Iteis der ebengedachte Kaiier naoh 
Mioer Krönung den prachtvoll gertiokten Mantel dem SoliaUe der 
Pmger Donikirche als Geschenk übergeben. 

*) Gleichbedeutend mit Stabverzierung. awifrUia^ praetexta. 

') Mit Heiligenfiguren in getriebener Arbeit. 

•t Gleiobbedevtend mÜ am piota» bmidata. 
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Item UiiLuu ahud jjluviaie piilcruiii. inerlium de pnrpwra alba« 
contextum de uuiü et aliud medium de veluto azuio v^rgato virgis 
aureis cum uno smalto de aigento cum uua tigiira de argento in 
madio ipsius smalti, com imo frixo rechamato de serico et super 
capatettn babet figunun aancti Antonii et unius Archiepiscopi de 
auro, foderatnm teUa lalla. 

Item nimm aliud pluTiale de Teluto ainro virgnlatiim per totmn 
▼ifgiB aureis cum uno pnloro &izo rechamato ad tigaras et cum 
uno pulcro emafto et cum uua figora argen tea in medk et super 
caputeom Tirginom cum filio, foderatnm teUa viridi*). 

Uem uaum aliud pluviale de sorico Tiridi laborato com aribus 
habenübiu pedes et c^ta alba cum uno fnxo nibeo laborato de 
ginoHna et in fine caputei habet nnum pecolnm*) Gristalinum, 
foderatum sindone rubeo. 

Das Schatereraeichziies der Bomkirche zu Olmütz vom Jahre 
143& enthält ebonfaUs eine grosse Zahl von reicbgesttdiien Yes- 
pennänteln und geht aus den ziemlich ausführlichen Beschreibun- 
gen dwselben liervor, daßs bereits gegen Mitte des KV. Jahrhun- 
dttts sowohl die vordem Stäbe, als auch das eaptUium an der 
hintern Seite mit Bildstickereien verziert waren. Wir heben aus 
der grossen Zahl in Folgendem nur wenige hervor: Item primo 
cappa alba jmaginibus angelicis com armis Christi et praetext« 
aurea cum pas^ione Christi omata, habens lapidem album ab ante 
ad modum capitis humani cum rubea subductura. Item cappa 
alba, habens praetextam auream cum sex ymagiuibus, a parte 
dextra j^mago Beatae Virginis, Mariae Magdalenae, Catharinae, 
in sinistra parte ymago Salvatoris Petri et Pauli, iu clipeo a tergo 
(ymago) Beatae N'irginis cum duobus angeiis, cum rubea subductura. 
Jtcm cappa alba diversis animfilibus et avibu«; aureis intexta. eum 
praetexta aurea cum X ymagiuibus ab ante, cuiu üodo de perli», 
cum rubea sulnluctura. 

Item cappa tlavea cum aureis avihu^ et cedulis literis graecib 
per totum inserta, habens i)raetextam cum maginihu« XIV. 

Item cappa rubea de liaxamit ]ial)eiis a latere practextas. 

Unter den reichen kirchlichen Ornaten, die Pabst Bonifacius VIII. 
au> ilem Gessihiechte der Conti za Auagni der Kirche seiner Va- 
ter%>tadt schenkte, der er Irüber als Biscbot' vorgestanden, hndcu wir 



M Mit giünem Stoff geAttert. 
Der F> vf^ltknsiil «n der tmtnrM SpitM des Schildis wird hier 
peembu» genannt. 
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eiiie grosse Zahl toh reich geetiekten und golddnrdiirirktea Vixk- 
TÜdon verseicimet, von welchen wir hier einige ihrem Wortiafffee 
nach anführen: Item nnnm plumle de eammito ntheo, laborafeo 
ad acum de anro haltuto *) ad griphos, papagallOB, et aqniUe oom 
dnobns capitibiiB et aorifnsio cum pemis*). Item nnum almd no- 
bile plnviale album, auro oontextum, cum avibns et dhrerna operi^ 
hos, com anrifrisio de pemis, com oentura septnaginta daohus petüe 
anri'), qni pro smalttt, et quatuor bottonibne*) de auro et pemie. 
quo Bolus EpisGopus d^et nti tantum in feeCis fieatae Virginis. 

Item unnm pluviale laboratom ad acum de aoro battuto et 
aerico de diTersie historÖB et passionibus Sanctomni foderatom de 
purpura rubea ad avcs croccasS. Item unum phtviale ad aima 
regis Castiliae 7) cum dnobus pemis de argento in capatio ^. Item 
unum pluviale de eammito nigro cum amplo aunfinsio de anro sine 
opeore. 

o Nachträglich mögen hier noch die verscliiedenen Angaben 
Do Moleon's ihrem Wortlaute nach eine Stolle finden, in welchen die- 
ser französische Gdehiie über Form, Besch : itt'enh ei t und (iel)rauc]i 
jener Chormäntel berichtet, die sich noch im vorigen Jahrhundert» 



M aiirum battntum ist das franz. »or battu« uud waren vermittelat 
gtitichlagoner Goldfaden Greife, Papi^icu und Adler mü Doppelkö|>l(m 
gwtiokt. 

*) pema gleichbedeutend mit perla. nuir^Mi ita. 

•) Die«e petii aiiri sind kleine in GoldMt c li fictriebene Ornamonte, wie 
sie ebenfalls im dem Chnrmaiitol im Sc-liatz(^ zu Aachen fv>;l. Tat". XLII.) 
gehämmert vorkonunou. Diese Verzierungen, zuweilen auoh pUcae au- 
roae oder tasBalli, monilia genumit» ww«n nioht selten etellenweiae 
mit vifll&rbigem Sohmelz übenogen. 

*) bottones, an undorn Stelleu bootoiMB, gl^ohbedeatemd mit dem iUL 
botton und franz. boutons. 

^) Offenbar zeigten sich auf diesem pluviale von grosseren Kreisen ein- 
gefsMt eine Menge von gestioktea Denteliungen tm dem Jjeben ver- 
sebiedeoer Heiligem. 

*) In diesem Futterzeug von purporrother Seide waren eingewirkie To- 
rrf»] in jfelbor Farbe zu ersehen. 

'I In der aurifrisia dieses Pluviale waren die Wappenschilder des Königs 
von CwtiUen gestickt, also die drei Thfirme, wie man eie in frtwfiei* 
«eben WebeMMn und StüdmMien ene den Tagen Blaiid»% von Oaeti« 
lien, der Mutter Lndwigs des Heiligen, häufig findet. 

•) Ob an diesem Pluviale noch das caputium als cucullus zur Beileekunp 
des Hauptes befestigt war, oder beiuits als clij)eu8 in ornamentaler 
Weise die Stelle d^ elieoialigen oaputiuni eiuuaiini, ist aus dieser 
Andeatang nioht mit Sudierhett in ereahen. 
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auH (leiu Mittelalter lierröfareud, in ii-auzöbisoheu Kirchen vor« 
fäudeii. 

St. Martin de Tours. Le Cliaperou de leiir plus aiicieuuo 
< lutp]je. (iui >L'rt ii Nocl, a l'aqiu's et a rAssoluption, est taille eu 
forme do caputhon, et so tunuiut; vn pmnte. 

Notre Dame de Bouen. — 11 y a t iu oie deux ancieiines cliappesi 
rouges quo out des tliapurons ou tapuchons poiutus, qui servcnt 
aux Fetes Seuiidoubles dos Martyrs aux preuiiers Ve[>i'es, a Matiues 
et ä la Messe, comme auäsi a la Procession qui se l'ait aux graudes 
Fdtes avaut la grande Messe. On s^ait que ce chaperon ou capu- 
chon se mettait sur la tSte. 

iSif. Mauruse S Angers, — Les chappcs out lo chaperou iiu peu 
en pointe; et les clasubles sout si amples, qu'elles ont bien cinq 
pieds de largeur, et pour le moius autaut de longeur, et ne sont 
qu'mi peu ^cbancr^ par les bras. 

St, Edenne de Sen». — Les cbaperons des chappes ne sout 
pas ronds, mais un pointos comme ä la plupart de Celles de 
rEglise CathMrale de Bouen. 

Si, Agnan d'OrUane, — A la graudc Messe des Fetes innuelles 
tous ciaient revStus de chappes. 

N^e Dame de Bouen. — On ,faisait aux Fetes soleuuclles la 
Procession avant la grand* Messe» et tont le derge restait en chappes 
a la Messe *). 

NQtre Dorne de Ronen. — Aux Fetes de Paques, de Peutecote, 
de rAssomption, de la D6dicace de TEgUse, et de St. Bomain, tout 
le clerge etait en ohaj)pe8 a la Procession et restait eu chappes a 
la graud" Me>^s( . ou' il y en avait ueuf qui etaient sur nne mdme 
U^e au milieu du Cboeur. Iis ne sont plus que cinq* 

Es würde ein Leieht^s sein, hier noch in hiuger Reihe die 
Angabe und Be^ehi eibuugen ält(?n r Schatzverzeichnisse fortzuliihren, 
die aoöiuhrlicher über Form und künstlerische Beschafienheit der 
Ohorkappe ge^eu Sehluss do8 Mittelaltei*« Inloressantcs berichten. 
Anstatt der l-ortsetzung dieser Angaben sei es vergönnt, noeh wo- 
nige Worte ülj*^r die BeschnfFenhoit nnd Form jener heute ntich 
erbnlteiH u P^iviale ^lier hinzuzuiügun, die unmittelbar vor dmi 
Kiutritt der i^-naissauce und zum Theü noch unter der Uerrschait 



*) Daher erklärt sich auch in den Schatzvor7.oichni8sen frajizösischer. 
cnc^li^'clier und dnuttcher Kathedral-Kirchen die Amfühnuig einer so 
grossen Zahl reich gestiokter Pluviale. 
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dtt umenk StjleB fon den flaiidiudieii, rfaeinisdieii «nd flchwäbiedmi 
Kmistotickern angefertigt wurden. 

Bei der grossen Fertigkeit, welche die Innungen der Bildsticker 
i:cgen Schliiss de«; Mittelalters und im Beginn der Neuzeit erlangt 
hatten, wui-den. insbesondere in den 'I'agt'u der Regierung Kaisers 
Karl \ .. die breiten Flächen der Chonniintel dazu auser'^elu'U, den 
Lrö^sten Keielitliuui von m Gold und Sammot gewebten oder ge- 
>tiekteii Musteiungen, ausgeführt in einem grot>sartigen Style, hier 
zur Geltung zu bringen. Auch iHe nurifiüiae oder praete^Uie, die als 
scinualft Beisatzstiieki' an den C'h>>) luJinteln des XIV. und XV. Jahr- 
hunderte kaum die Breit« von f)" 4"' l»is Cy" iV" hatten, wurden ohne 
Noth im XVI. Jahrliundert \m zu einer Breiti' von 10" bis IT' erwei- 
teit. Von jetzt an werden nicht so häutig mehr einzehie lit iagtii- 
tiguren, von Baldachinen überragt, in Tlattstich aiu<gol\diit, sondern 
es werden häufiger ganze Scenen aus dem Lehen des Herrn, der aller- 
sdigBten Jungii au und verschiedener Heiligen nicht selten in höchster 
Volleiidaiig durob Nadelmalerei, zuweilen aber auch in der weniger 
kunstvollen MoBaikstickerei erzielt. Mit dieser Erweiterung der St&be 
stand auch im Einklänge die Vergrös^erung des Schildes, das Tom 
XVI. Jahrhundert ab nicht mehr in eine Spitze ausmündete, sondern 
nach unten sich rund gestaltete und, hinsichtlich seiner Grösse über 
Gebühr ausgedehnt, über den Rücken des Trägers sich ausdehnte. 
IHe Schilde an den Chormänteln des XIV. und XY. Jahrhunderts, 
die eine grosste Lange Ton kaum 12" bis 14" hatten, erreichten im 
XVI. und mehr noch im XYII. Jahrhundert durcfasclinittlich eine 
Ausdehnung Ton 18" bis 20" bei emer grössten Breite von 18". 

In den Sakristeien der ehemaligen Stiftskhche von Xanten am 
Niederrhein, dessgleicheu auch in Galcar, sowie im Schatz der 
früheren Stiftskirche zu Tongern hat sich noch eine grosse Zahl 
solcher mit Figurenstickereien reich verzierten Chormäntel erhalten, 
die MUS der eben bezeichneten Epoche herrühren. Auch auf der 
internationalen Aub.stelluug mittelalterlicher Kunstgegenstände in 
Mechelii, veranstaltet im Jahre 18(>4, ersah man eine grosse Zahl von 
reich gestidrteu cappue, die sich heute noch zahlreich in belgischen 
und hoiländisdien Kirchen befinden. Ferner werden im Schatz des 
Münsters zu Aachen, aus der ersten Hälfte des XVL Jahrhunderts 
herruhxraid, heute nodi vi«r rdch versierte Ghormäntel aufbewahrt, 
deren ean^ aus einem kostbaren gemusterten Rothsammt mit 
gebchnitteiien und ungescfanittenen Dessins besteht Diese ee^ae 
sind unten mit geschlossenen Silbersohdlchen, jedesmal 27 an der 
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Zahl , verziert , deren Form und Cbstaitung auf Talei XXX unter 
Figur 6 ersichtlich ist'). 

Die Stäbe und die hintern Schilde dieser vier Chormäntel Hind 
in tiäüdnsi her Weise reich mit Heiligenfiguren auf Goldfoud ge- 
stio kt s<»\v*.hl diese Figuren als auch die Breite der aurifrisiaey 
dessgieiciien der c/tp«, können zum Belege dienen, dass dieselben 
erst am Schlüsse des ersten Viertels des XVI. Jahrhunderts ange- 
fertigt worden sind. Aller Wahrscheinlichkeit nach waren die hin- 
tern Schilde dieser eappae. in Uebereiustimmung mit den silbernen 
Schellcheu am untern Saum, ebenfalls mit bullae von vergoldetem 
Silber verziert, mit welchem reich gearbeitete Seidenquasten in 
Verbindung standen. 

Wir haben auf Tafel XXX unter Figur 7 und 8 awei dioser 
pomeüa in Terldflinertein Maassstabe Uldlich wiedergegeben. Leider 
nnd dieee merkwürdigen Absohhualmaofe an den e^>ei dieser Chor- 
kappen ihrer ursprünglichen SteDe TieHeicht erat seit dem rorigen 
Jahrhnndert entrückt nnd vor einigen Jahrzehnten eigenthümücher 
Weise ab hnhie Kugeln dasu benntat worden, um rermittebl ein- 
gelaeaener Stiele ron Silber als Sehwengstäbe aom Anstheilai des 
Weihwassen gebraucht an werden. Mit Gmnd steht sn hoiön, 
dass diese KniKnfe als primitive Ornamente mit den Schilden der 
ebengedachten Chorknppen in nächster Zeit wieder in Verbindnng 
gesetet werden. 

Die Quasten an der unteren Abnmdung der Schapperons von 
reidieren Ghormänteln hatten seit dem XVL Jahrhundert das Be- 



') Im Hinweis auf die im Aachener Schate erkalteneu vier pluvialia 
nntarlMien wir nicht» bei der AuMhhitig von hente noch vorftnd- 
liehen eftppte des MitteUttan, naohtHlglich darauf anflnericeam zu ma- 
chen, dasa in der Kirohe von Saint Maximin, Departement du Vare, 
noch ein in Plattstich ge'^tickter Chormantel des h. Ludwig von Tuu- 
louae aulljewahrt wird, der, gleich der auf Seite 289 erwähnten cappa 
von Anagui, aus dem XIIL JehrhandArt herrührt Dieaer Chormantel, 
der noh dvurdi ineeent reiche Figontiokereien, anegeflhrt in 30 Rnnd> 
medaiUoitt, als fhtnsSeiedie Meisterarbeit vortheilhaft auszeichnet, ist 
in einer besonderen Mono^aphie, nntor Hinrufögung von 16 Abbildun- 
gen in Kleinfolio, bereits im Jakre lb55 beschrieben worden unter dem 
Titel: Notice sur la chape de St. Louis, eveqae de Tooloiieey pw L. et 
Th. Rostan. Auch nnter den geetiokten Ornaten im Eeoitxigion>Mtueum 
tu London sahen wir im vorigMl Jahre eine merkwürdige cqppa, deren 
Stäbe mit pf^itickton Fiu^ren aufs reichste ver/iert wsr^'n welche m 
den vorzügUchsten heute uoch erhalteuou cappae zu zahlen ist, welche 
das XIT. Jahrhundert auf englischem Boden entstehen sah. 
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streben, ßicli immer weiter auszudehnen, und drohtrn sogar Haupt- 
sache werden zu wollen. In deutsrhon . ))c!gischen und liolliiudi- 
schcn Diörescn haben sich diese (^»uasten noch an fe^^ttf'itrliehen 
Piuviaieu bis zui' Stuude meistens in knnsireicher Posaiiu iitu arbeit 
erhalten. In Iloni und in Italienischen I)i()( (^seu scheinen sie liiu- 
gegen seit dem XVI. Jahrhundert mehr und mehr in Wegtiail ge- 
kommen zu sein. 

Schliesslicli machen wir liier noch aut' den bulmitt und die grosse 
■ Länge Yüu bischütlicheii Cliorkappen aus dem Scldusse des X\ . _und 
dem Beginne des X\ i. .)ahi iuiiideri> aatmerkfsam. die. in Ueberein- 
btimmuug mit den weiten jidüepjiüii nxi duu piiciterJichcii und bischül- _ 
Richen Talaren, ebenfalls anv untern Saume mit einer Schleppe rer- 
jsehen waren. In einigen Diöoesen hatten dieselben eine solche Aus- 
/dehnuug, dass, ähnlich den Hofkleidem mit langem Schleppen, auch 
' die Chorkappe am nntern Saume eine fioldie Verlibigflnmg zeigte, 
dass dieselben von emtdatam nachgetragen worden mnmten, damit 
, bei feierliehen ProoeBsionen das lange, &lteni«ieiie Gewand dem TrU- 
l ger nicht beschwerlich wurde. Wir haben auf Taf. XVn des vorliegeo- 
' den IL Bandes eine bischöfliche Figur nach einem alfeöu Tempsnk 
GemSlde, im Besitae von Prof. Dr. Vosen in KiSln, abgebildet, wel- 
ches einen Biaohof » bekleidet mit einem praichtvoUein Pinviale tm 
dem Schltifise des XV. Jahrhuiderts, ▼eranachanHcht, die eine aokiie 
Länge hat» wdche einer cauda ähnlich ist. Seit den Tagea das SfiltoW 
alters bis auf die Nenseit tragt anch der h. Vater, wann er in der 
Siztimschen Kapelle in der CäMrwoche dem feieriidnen Gottesdienste 
unter dem Thi'one beiwohnt, ein prachtvolles Pluviale, welches mit 
der im Bilde auf der eben bezeichneten Tafel XNTI veranschaulich- 
ten ' ihrer Längenausdehnung nach ziemlich übereinstimmt. 
£s hat dieselbe nämlich eine solche Längenausdehnung, dass sie die 
obersten Stufen des päbetlicheu Thrones vollständig bedeckt, wenn 
der Pabst unter dem Thron-Baldachin stehend sich erhoben hat. 

Welche Form und künstlerische Beschaffenheit das pimale im 
nördlichen Italien seit dem XVI. Jahrhundert aufzuweisen hatte, 
erhellt aus den Bestimmungen des Bischofs Carl von Novara, der 
in seiner Abhandlung: dDc mensuris projiriis sarrae suppellectilis,* 
hinsichtlieli der (rrö«f«!enTerhiiltnissp und der Verzierung nn-^eres Or- 
nates Folgendes angegebt' 11 hat : Fs reich«' der ChorMKintel bei einer 
Länge von 4' 10" bis an dir Kie'Mhil hinab, und dilirn- -^icli hall)- 
kreisförnii'!: in die Breite aus: an dem vordem l\ande .sei er von 
oben bis unten mit goldge.stickt^'ii Verzieiungen verbrämt; auf der 
hintern Seite behnde sich eine schiidtörmige Kapuze, deren t^ückerei 
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mit jener an der vordem Seite übereinstimmt. Nach römischer Sitte 
sollen die Fransen, mit welchen die hintere cappa besetzt ist, etwas 
breiter, die Fransen hingegen am änssersten Saume etwas kürzer 
sein; auf der Brust milge sicli eine Schhcsse uiit 3 oder 4 grossen 
Haken behuden; die an dem Sciiilde herabhängende Quaste ist in 
Born beim Sücularderua nicht aiehr in Uebrauoh. 
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Die geistliche Haustracht und die Chorkleidung 
des Pfarr- und Stiftsclerus. 

In dem Torliegenden II. B«ad Cap. Y und VI ist es Temusht 
worden, eine aUgemeine Ueberaicht über die Entsteluing^ Entwick- 
lung und kunstleriflcbe Verzierungsweise jener lituigischen Ornate 
im chronologischen Zusammenhange su Hefern, deren sich die Bi> 
achöfe, dessgleichen die celebrirenden Priester, die Diaoonen und 
Assistenten bei Feier des beü. Measopfers nach kinMcihen Vor- 
schriften vorzugsweise im Bflittelalter bedienten. In dem vorliegen- 
den Cap. Vn sollen in kurzen Umrissen jene Gewander besprochen 
und durch Abbildungen näher erläutert werden, mit welchen be- 
kleidet der Stifts- und Cathedral-Clems seit den Tagen des Mittel- 
alters dem Chordienste obliegt, und deren sich auch die Pfarr- 
geistlichen bei Verrichtung von verschiedenen kirchlichen Handlun- 
gen zu bedienen pflegen. 

A. Der Talar oder die Sutane (vestis, toga, tuuioa talaria vel 

snbtana). 

Seit jener Zeit, wo bei der Strömung der Völkerwanderung 
neue, tVemdaitige Sitten, Gebräuche und Gewänder auch in Rrvni 
Eingang landen, und es bei dem steten Wechsel der Profangewän- 
der nöthig wurde, dass die Kirche bei jenen geschichtlich ererb- 
ten Kleidungen verharrte, die grÖsstentheik den hervorragenden 
Senatoren-Gewändern des classischen Romb entlehnt waren, zeich- 
neten :^ich die priesterlichen Ornate dnrch ihren feierlichen Ernst 
and durch ihren würdevollen, laltenreichen Schnitt vor jenen Ge- 
wändern aus, welche durch die fremden Eroberer sich nach Italien 
Eingang verschafft hatten. Bei der fortwährenden Veränderung 
der Kkiderfinmen, die auch in jenen Jahrhunderten, weldie unmittel- 
bar der Völkerwanderung folgten, noch fortdauerte» erhielt sich 
in der xomischen Kirche als priesterliches Gewand für den gewöhn- 
liehen Tagesgebrauch fortwährend jener Leibrock, der in seinem 
Schnitt und in seiner Gestalt an die römische ttuma erinnerte und 
mit einigen Veränderungen von diesem altrömischen Gewände sei^ 
man unmittelbaren Ursprung ableitete*). 



*) Vgl. da« Nähere über die toga und tunica, deren Fonn und Ver^ierungi»- 
weiM bei Ociavius Ferrahus de re vestiaria lib. IL cap. Vlli bis Jü. 
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Als ferner auch im Laufe des Mittelalters ünmerwährezide Yerfin- 
deniQgen in den LaienHeidem eintraten, und die pro&nen Gewän- 
der für den täglichen Gebrauch nicht selten durch die Kostbarkeit 
der Stoffe und den Beichthum der Verzierungen, dessgleichen durdi 
Eigenthümlichkeit des Schnittes sich unterschieden, erhielt sich mit 
geringen Veränderongen als Hausgewand für im Secularderus 
jener fSedtenreidie, vom dassischen Rom herrührende Talar, der 
desswegen die Bezeichnung hudea talarU fährte, weil er bis zu den 
Knöcheln, uaque at taloa, faltenra<di herunterstieg und in weitem, 
parallel nebeneinander fortlaufenden Faltenwurf den Körper des 
Trägers so bedeckte und umhüllte, dass die einzelnen Theüe des- 
selben keinen Ausdruck fanden. Neben der Bezeichnung ioga oder 
tefi^a talaris, die an und für sich schon auf den römischen Ur- 
sprung hinweist, tritt im Laufe des Mittelalters die Benennung 
mbUmtwn oder tubUxna auf, aus welchem Namen die französi« 
sehe Benennung soufane und die deutsche Bezeichnung Sutane her- 
zuleiten ist. Ob der Ansicht des Du Gange Gewicht beizulegen sei, 
wenn er ad vocera Dsubtaneuma anitihrt : » spu tunicae species, 
quam etiam nunc i> Soutane u vocamus, quod iorte Sultanorum seu Tür- 
en rum TCBtis propria fuerit,u lassen wir hier, weil er keine Belege 
dazu beibringt, daliiiigestellt ^^ein. 

Es würde für die Zwecke des vorliegenden Werkes zu weit 
führen, wenn wir unter Hinweis auf mittelalterliche Malei tieu und 
Miniaturwerke den Nachweis f'tliren wollten, welche vicltache Ver- 
ündemngeii uiifl Umgestaltungen der priesterliche Tnlar im Laufe 
des Mittelaltf rs durchgemaclit liat. Um kurz zu sein, sei hier nur 
bemerkt, dass sciion seit dem Mittelalter zwei Formen desselbeu zur 
Geltung kamen. Entweder stieg derselbe in weitem iaitenreichen 
Umfange vom Halse bis zu den Füssen des Trägers herunter, so 
dass auch der Oberkörper unter dem raltenreichthum desselben 
verhüllt blieb, oder aber der Talar legte sich enge dem Oberkörper 
des Tragers an und wurde vermittelst einer Reihe von Knöpfen 
von der llalböü'nung bis zu den Füssen geschlossen. Dieses letzte, 
auf der Brust anliegende Gewand mit engen Aermeln, das an der 
Vorderseite der ganzen Ausdehnung nach zugeknöpft wird, er- 
weitert sich nach Unten hin so faltenreich, dass es das bequeme 
Ausschreiten der FSsse nicht beengt. IMesen Leibroek nennt man in 
Terschiodenen deutschen und französischen IMÖcesen Sutane^), zum 



*) üuiaiieiit, das Diminntiv von Sutane, wird in einigen deutscheu Bis- 
ihümeru jener Ueberrock geuauut, dessen sich die QeisÜichea tli 

32 
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TJntersdiiede ?on dem weiten faltenreicheil Talar, der den Oberkör- 
per mdht enge timschliesBt, sondern fast in derselben Weite and Aus- 
dehnung, yon einem Ideinen aofrechtstehenden Halskragen überragt» 
bis zu den Fassen faltenreich hemiederstoigt. Dieser letzgedachte 
priesterliche Talar, von dem auch das richterliche Gewand sowie 
das amtEche Doctorenkleid herzaleiten ist, wie es heute noch an 
einigen UniTersitäten bei feierlichen Veranlassungen von den Mit- 
gliedern der Terschiedenen Facultäten getragen wird, scheint ehe- 
mals mit w«ten Aenneln versehen gewesen zu sein. Da jedocli 
die Anlegung des mpeiyelliceum , von dem in der Folge gehandelt 
werden wird, durch die weite Ausdehnung der Aermel des Talars 
thcilweise behindert wurde, so kommen in verschiedenen BisÜiämcm 
bereits gegen Ausgang des Mittehilters Talare mit angesetzten en- 
gen Aermeln vor oder mit Durchlässen für die Arme. Wie über- 
haupt bei allen Veränderungen, die im Laufe der Jahrhunderte 
sowohl fin den vrstes sacrae als auch an den veatcs -profnnac der 
Geistlichen stattfarHlen. noch iimnor ninzehie Ueberhleihsel beibe- 
halten wurden, die an die ui>priin!:;li('hc GoRtalt des betreffenden 
Gewjindstiickes vor seiner l'ni-^cstiiltuni^ orinuei'ten, so hat sich 
auch in mehreren Diöceseu an dem iaitenreichen Talar zur Er- 
iiinening an die olK'nialigen weiten Aermel, unniittelliar an dem 
houtig<'n Ausschnitt zum Durchla>=;spn der Arme, «'in laiiLrcr scluna- 
1er Stortsti-eifen erhalten, der glei<-lisam als Schj.jiix! und Ver- 
zierung bis zu dem Saunu; des Talai-s heruntcrreicht uiul der in 
den letzten Jahrluiiulcrten hin und wieder mit Fransen und mit 
Posamentir-Arbcitrii besetzt worden ist. 

Was uuii den SLuti* otlm- das Material betrilll, aus welchem 
der priesterliche Talar seit dem Mittekilter bis zur Stunde ange- 
fertigt wurde, so ist im Allgemeinen anzugeben, dass zur Anferti- 
gung desselben meistens Wolleiistoflfe verwendet zu werden pflegten. 
Auch halbseidene Stoffe, die im Mittelalter im Gegensatze zu den 
schweren Seidenstoffen tda tuhaeriea hiessen, fanden häutig bei 
Anfertigimg von Talarcn, namentlich zum Gebrauche der Stifts- 
geistUchkeit^ eine Verwendung. Auch reichere Talare finden sich 



Profnn^ewand dffenÜich bsdionea Dersclbo bedeckt mit stehendem 
IlHlskragcu cn*? anüp-rptid iWo Armo nn<l <l>'ii Oln rknrpor j»tju1o wie 
dieäutaiie; nui- wird dorsolbo an den l»is weit ülu r du Kineo hemn- 
tanttMgendeii Boek- oder Schoofltheilen in der ilegcl nicht durch 
Knöpfe gesohlosBeo und ist mm KOne wegen beim Aiuigeliea be- 
qvamw ab die Satone. 
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TOT, die aus schwerer Seide (gros de Tours) angefertigt wurden. 
Ferner trifft man auch mach festtägliche Talare aus dem vorigen 
Jahrhundert an, die aus einem schweren Seidendamast mit grossem 

Blumenwerk bestehen. 

Hinsichtlich der Farben» die hei dem priesterlidien Leibrock 
seit dem Mittelalter vorkamen, ist zu bemerken, dass schon seit 
mehierD Jahrhundc'i U ii. in Folge von Iksclilüssen verschiedener Sy- 
noden und CoiH ilien, der Talar, den der Priester auch unter den 
früher besciniebenen vestes ßaerae als Untei^ewand meistens zu 
tragen pflegt, durchgelieuds von schwarzer Farbe angefertigt 
warde. Nur die Bischöfe, die Hauspriilaten des Pabstcs sowie jeno 
Monsignori, die 7Wt fnmiglüi Pontifirin gehören, dessgleichen auch 
die Cjuianiker nit lireicr biscliöÜichen Kirchen haben tbis Recht, 
Talarc von violetter Fai hc zu ti ngon. Seit doii Tagrti l'alxt Inno- 
cenz III. ist ilic Farbe der .Sutane der Cardiniili- die iKKlimllic; nur 
allein der I'abst jjflpgt einen TmIüt von feinen» weissen Tuche anzule- 
gen Schon seit dem Iriihen Mittelaller zeichnete der faltenreiche 
Talar den Geistlichen, wie obtu auj^i deutt t wurde, Fclbsl im gewiihu- 
licheu Leben ans. Beim Ausgehen, nann utlic h zur Winterzeil, plleg- 
ten die Cleriker über dem lular eiucii faltcni eiclieu, uft niil einer Ca- 
puze versehenen Mantel, zu tragen, der in verschiedenen Zeitläuften 
Umgestaltunguü erfahren hat Der \VecLsel der Tageskleidung im 
profanen Leben scheint in allen .lahrhunderten des Mitti lalters 
auch auf die geistliche Tracht mehr oder weniger Eintlusb ge- 
habt zu haben, so dass einzelne Bischöfe , dessgleichen auch ver- 
schiedene Synoden Im Laufe der Jahihuuderte sich veranlasst fen- 
den, den RinflusH des proianen Gewandes mit sdnen manigfalti- 
gen, wechselnden Formen und Farben Ton der profanen Kleidung 
des Secnlardems fem au halten. So schreibt schon ein Concilf ab- 
gehalten in den Tagen der Karolinger zu Afletz 888 vor, dass die 
Qeriker keine Waffen und keine Laiengewander tragen dürfen; es 
Terbietet aber auch den Laien das Tragen jenes Gewandes, das den 
Priester im gewöhnhchen Leben auszeichnete'). Femer bestimmt 

*) Die FarUe der Sulene der Zu*^4iugc vdrscbiedenar Frieetar-CoUegieii 
und SeminAriflii in Rom ist verBchieden; eo saben vrir mehrere Eteven 

daselbst, die blauo Sntanen tragen; die Zöglinge der röinisclu'n Aoft" 
döinift tragen Tulare in violetter Farbf» und dio Alumnen de« ('oll^um 
Germanicum zeichnen »icli durcb Tuhm' vuu roLher Farbe aus. 
-J Der Wortlaut des Cuuciln von Motz vom JaUre bb^ ist fulgeuder: üt 
nemo olerioomm ama portet yel indnmeaU laioalia indnat) L e. eot- 
taa vel mantolloa sine e^p« non pcvteut, eb laiea oappas uon porteni 
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das Concil von Rheims vom Jahre H4Ö, dass die Verschieden- 
heit uTul der Beichthum der Farben von der gdstlichen Tracht 

fern gehalten werden solle. £ia Concil von Avignon, abgehalten 
1209, bofiohlt den Clerikcm, namentlich aber den Mitghedern der 
geistlichen Orden, geschlossene lange Gewänder zu tragen, und ver- 
bietet ausdrücklich Gewänder von hellen Farben inid von Seiden- 
stoffen. Das Concil v(iu Tours, das nicht ^nel später, nämlich 1230 
«rcfeicrt wurde, schreiht wöi-tlich vor, dass die Geistlichen im ge- 
wöhnlichen Leben öflV'ntlich meh\ anders erscheinen sollen »nisi 
in eappis clausis vel in mantellis; clausa etiam habeajit supertuui- 
calia \).a 

AI«; mit dein XIV. und XV. Jahrhundert, der Blüthezcit des 
Uittcrihuuis und des Zunftwesens, enic Sucht nach auffallend ge- 
stalteten Gewändern von kostbaren Stoffen und brillanten Farben 
sich im ehristlichcn Abendlande geltend machte, gegen welche Aus- 
schreitungen des Luxus und der Kleiderpracht eine Menge Luxus- 
gesetze erschienen, scheinen diese Uebertreibungcn in Kleiderformen 
auch auf das geistliche Profangewand eiat u mehr oder weniger um- 
gestaltenden Kinfluss gewüimen zu haben. Diesen Einwirkungen ge- 
genüber sah sich das Concil von Paris vom Jahre 1428 genöthigt, 
strengere Vorschriften zu erlassen, wodorch diesem Einflaag der pYO- 
&nen Mode auf die priesterliche Klddang Schranken gestellt werden 
sollten. Wir lassen in freier Uebeisetzong die Verordnung des 
ebengedachten Pariser Condls hier folgen, da die Verbote desselben, 
ins Einzelne gehend, die geistliche Tracht kennzeichnen, wie sie 
damals von Clerikern im gewöhnlichen lieben getragen zu werden 
pflegte: »Vor Allem verbieten wir Allen und Jeden, Tuniken zu 
tragen von röthlicher oder grünlicher Farbe, die unten und oben 
mit Purpurstreifen verbrämt, und solche^ die mit zu grossen Schlep- 
pen versehen sind; auch verbieten wir die zu grossen umgeschla- 
genen Halskragen, dessgleichen die allzugrossen und gesdiweiften 
Aermel; aber auch jene untersagen wir, welche sich durch allzu grosse 
Kürze oder Länge bemerklich machen, dessgleichen auch die, welche 
von rückwärts oder von vorne höher als bis auf dieKniee aufgeschlitzt 
sind*>« Wir haben nicht unterlassen wollen, diese interessante 



*) üntor dorn supertunicale dürfte ebfiifnlls ein (li-wand /n vor.stoheü 
sein, das als faltenreicher Leibrock, nbulich utiserm Talar, noch über 
oin k&rawe« Unterkleid angelegt wurd«b 

*) Dem WorUaate nach hetast die Stelle wie folgt: »Praecipuo inhibemiia 
qaitMueuinqae, ne portent tnnicas oolonrai mbeonim vel viridiam per 
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Stelle ihrem Wortlaute nach ini Citate unten folgen zu lassen, zu- 
mal bereits seit dem Schlüsse des Mittelalters von Frankreich und 
nftmenttich toh Paris ausgehend, sich in dem Süden und Westen 
Enropa's der franzödsdie Eleidertand und die Herrschaft der Pariser 
Mode immer weiter und weiter auszudehnen begann. Bezeichnend 
ist es, daee neben den &ltenreichen Aennebi an den priesterliclien 
ProÜEUikleidem bereits gegen Sdilnss des XV. Jahrhunderts auch 
die Schleppen an den Talaren zur Geltung kamen. Diese caudae 
aa den priesterlichen Talaren, die den Hofkleidem itaJienischer 
und finnzösischer Grossen im XIV. und XV. Jahrhundert nach- 
geahmt, auch auf die kirchlichen Talare aUmSlig übergegangen 
flind, haben sich bis zur Stunde^ wenn auch in nicht so auf- 
tuender Ausdehnung, an den priesterlichen Leibröcken in vielen 
französiadien^ belgischen und hollandischen Diöcesen noch erhal- 
ten. Man muss es den Franzosen lassen, dass sie sich dieser 
eaudae am Talar, die, was die Bewegung und den Gang betrifft, 
unter vielen Umständen als ein lästiges Anliängsel erscheinen, mit 
Anstand und Würde zu bedienen wissen und dass sie es yerstehen, 
durch eine geschickte Schwenkung des Fusses die queue des Ta- 
lais in die jedesmal erforderliche Lage zu versetzen. Soviel uns 
bekannt ist, finden sich in deutschen und östen-eichischen Diöcesen 
die Schleppen nur noch selten an den bischr)flif'hpn Talaren vor, 
und haben sich dieselben au den priesterlichen Uutergewäuderu 
gar nicht mehr erhalten. 

£. Der Qürtel (oingulum, Ugamem, vtnoulumj. 

Gleichwie die Albe vcrniittclst eines Gürtels froschürzt und 
durch diese Aufgürtung mit der Körpergrösse des Träg* is in VÄn- 
klang gebracht wurde, so ptiegte man auch den geistlichen Lcib- 
rock, die UmU-a talans, die als priesterliche Tiaclit den Geistlichen 
auch ausserhalb der Kirche vor dem Laien auszeichnete, mittelst 
eines Gürtels um die Lenden zu befestigen. Die Anlegung dieses 
emgidumy das in den Terschiedenen Jahrhunderten des Mittelalters 
eine grössere oder geringere Breite hatte, diente weniger dazu, den 
Talar au&nschünen, als vielmehr dem weiten'Untergewande grös^ 



inferiuB ant taperiu porfilatas aut nimiam candatas , nec etiam mag- 
no^ rollotos revfr^os, aut manicas nimium groasas ^eu caudatAs, nec 
mtuia brevitate aut longitudine notandas, nec ecissas a parte poste- 
riori sea a parte anteriori ni^ os^ue ad genua.« 
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sei n II:ilt zu geben und die Falten de<*sel])en glciclimässig zu ord- 
nen. Zu^flcicli liiittt' ;il>tM- auch dieser (iiirtul don Zweck, den 
höchst einlachen Anzug zu vervollstiindigeu und demselben einen 
würdigen Abschluss zu geben. 

AJs im Xin. und XI\'. Jahrhundert bei den profanen Gewiin- 
dern der Güi-tel eine grössere ornamentale Ausstattung erlangte 
und derselbe nicht gelten ans Gold und Sddenfltoffini mit goldmen 
Zierrathen und Edelsteinen kunstmch ausgestattet zu werden 
pflegte, scheint auch in verschiedenen Diöcesen der einfache Gürtel 
der Geistlichen hinsichtlich des retchen Materials und seiner Ver- 
zieruugsweise eine weitere Entwichlung gewonnen zu haben. 

Zur selben Zeit» wo von Seiten der Kaiser und verschiedener 
abendländischen Fürsten die Gesetze gegen den überhandnehmenden 
Luxus und die Kleiderpradit erschienen, gingen auch von emzel- 
nen Bischöfen und kirchlichen Synoden Verordnungen aus, durch 
welche die geistliche Hauskleidung geregelt und einzelne Üeber- 
schreitangon streng gerügt wurden. So erliess 1337 der damalige 
Er^bischof von Göln einen Erlass, wodurch den GeistHchen das 
Tragen von silbernen oder goldenen Gürteln untersagt wurde. Bei 
der sonstigen Eiiifa( hheit des priesterlichen Anzuges scheint fort- 
wiihrcMid das cingulum mehr eine Sache des Schmuckes und der 
Zierde denn der NothwemUgkeit, eine aufmerksamere Behandlung 
uud Ausstattung erhalten zu haben. So <;ieht sich auch die Synode 
von Mailand vom Jahre 1574 voranl.isst, hinsichtlich der Beschaffen- 
heit der priesterlichen Gürtel, die den Talar umscldossen, Folgen- 
des festzusetzen: «Neque cint^ula serica retisve instar contexta aut 
•3 corio conl'ccta adhibeant.« F.init^e Jahre später (1(301) spricht sich 
das Concii von Ti cviso ain Ii hiii>irhtlich der Parhe des klerikalen 
Gürtels aus, indciii es verordaete: »Nullus clericoruin deferat liganien 
sive viiicuhiii) coluris violaeei, sed tantum nii^ri coloris, exceptis 
Ii. D. Decanis etc.« Ks li^-gt ausserhall) der Gr.inzon dieses Wer- 
kes hier weiter auszulüliren, in wt loher Weise in den verschie- 
denen Ländern und Diöcesen die einguhi angelegt uud befestigt 
zu werden pflegten. Iii vielen iranzösisc licii und in einigen iLalie- 
nischen Ihücesen faudcu wir heute nui h Avn, wie uns scheinen will, 
traditionell ererbten Gebrauch vor, das.s man ilie Gürtel, aus schwar- 
zer Seid(> odi'i- Wolle in der Breite einer Hand angefertigt, zwei Mal 
um die Lenden des Trägers beim Anlegen windet und alsdann ver- 
mittelst einer bi*eiten Masche in «'inen Knoten schürzt, duich welchen 
dem dng^dum ein natürlicher und zugleich ^vürdevoUe^ Faltenwurf 
gegeben wird. In vielen deutschen Diöcesen hingegen bedient sich 
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der CLerofl eines Gürtels, der in einer jklatten aosdruclmloGen Weise 

so hergerichtet uud ziisammengeDälit ist, duss eine Umgürtang, 
wie sie der Name Ugavien oder zona erfordert, dadurch unmöglich 
gemacht uud das cingulum nicht mehr in einer natürliclieu Schleife 
oder iiinde angeschörzti sondern ansdruckslos Tonuittelst Krampen 
angeheftet wird. 

Noch sei hinsichtlich der fimbfiae an dieser piiestarHchan 
Binde hemerkt, dass dieselben heute meistens ans mascbenlÖmiigen 
Netzen mit quadratische Gctiechte von schwarzer oder violetter 
Seide bestehen, wohingegen die Fransen an den bischöfhohen ctn- 
guXa, dessgleichen an denen der römischen Prälaten, meistens aus 
violett seidenen Quasten von Posamentirarbeit bestehen, die nach 
unten in zwei umfangreiche Trodehi ausmünden. 

O. Sw weiflio Ohovklefd (■npOTp^Dloenm, vodhettom). 

\\v\ der Abhaltung des Chordiciistes, dessgleichen bei Verrich- 
tung verschiedener priesterüchen .Vmtshandlnngen legt seit dem 
Mittelauel" l)is zur Stunde sowohl die Stifts- als auch die Pfarr- 
geistiicldteit ein weisses Gewand von feinem Leinen oder Battist an, 
welches, je nach der Diöcese nnd seiner äussern l^urui, verbchiedene 
Namen fuhrt. Die un^^weifelhaft äitebte ßezeiclmung für die- 
ses weisse Chorgewand, das über dem l'alar getragen wird und 
this sich aus der ^Vlbe gebildet hat. ist in dem Ausdruck mperpelli- 
eemn zu suchen. Nach nnserni Daluriuiltcu bcheiut von den älteru 
LLturgiki'rn zuerst Durandus, Bischof von Mendc, in seinem »lla- 
tionale Divinoruni Ofticioruni« der An>iclit Ver})reitnng gegeben 
zu lial)en, dass der 2saiiie aapei-pel/iccum dem weissen Cliorgcwande 
dcäswegeu gcgebcu worden sei, weil es über der pellisj einer Art 
von Talar, der namentlich zur VVintcrzeit mit Pelzwerk im Innern 
gefüttert war, getragen zu werden pHegte. Daher auch die Be- 
zeichnung vesiü iupra pellea^ aus welchem ein&ch der Name mipei^ 
peüiewm im Verhmf der Zeit entstand'). 



'} Vgl die betreffende Stelle bei ChiileL Durand. Sation. Divis. 0£ lib. 
m. eap. 1, n. 10.: 

»Dcnique praeter praemissaa, voates sacris ordinibus et ininistriH dc- 
putataf«. cwt et alia quacdam ve^th Hnoa, quao 8aperi)ellicettm dicitur; 
dictum üüt superpelUoeum eo quod antiquitus super tunicas pellioeas, 
de pellibus mortooniin animalinm ÜMtai, indnehstnr, quod sdhue in 
quibnadsm eecleflüa obiervatitr.« 
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In der fiezeidmnng tuperpelliemim ist der franzdsbche Ans- 
drack mtirpli» vorgebUdet; aus dem altdeatscben »roch« jedoch, 
dürfte der Name rochu hergeleitet worden sein, woher sich auch 
noch in einigen Diöcesen der Name ChoiTOck datirt Ans dem 
mittelalterUch^ateinischen rochiu hildete femer der Italiener sein 
ToeheUo% und aus dieser Bezeichnung gestaltete der Franzose sein 
rw^^au. £r8t in neuerer Zeit hat man weniger Schicklichkeü in 
Benennung dieses weissen Chorgewandes beobachtet, das man in 
einigen Gegenden nach seiner äussern Gestalt auch Chorhemd, 
chemU« ä« ehoeur, benannt hat Obgleich alle diese Terschiedenen 
Bezeichniiii[i(Mi für das weissleinene Chorgewaud identisch sind, so 
wird dennoch hinsichlich der Form und des Schnittes zwischen dem 
mi^perpelUceum und dem rocheUum unterschieden *). So versteht man 
unter der Bezeichnung mperpelUceum jenes Chorkleid mit weiten 
faltenreichen Aermelu, das in der Begel von den Capläaen, den 
Vicaren und in den meisten Bisthümern audi von den Pfarrern ge- 
tragen wird. Der Ausdnick rochetu hingen bezeichnet jenes Chor- 
kleid, das an Stelle der weiten manieae eng anliegende Aermel hat. 
In einigen Diöcesen wird dieses röchelte ausschliesslich nur Ton der 
Stiftsfreistlichkeit, den Dechnntcn und den Archidiaconen getragen; 
in aiuleni Bisthümern jedorli wird auf diese Unterscheidung zwischen 
superpelliceum und rochettum w<'ni^fer Gewicht gelegt. Wir haben 
(telfgonheit gehabt zu bemerken, dass nanimtlich in manchen italie- 
ni.schen und fVanzü>isclicn Diöcesen Siij)! ri)clJicccn mit weiten Aer- 
moln gar nicht gehriiuchlicli sind und anstatt derselben durch- 
gängig lixH'helteu mit eng anJii^genden Acrmchi von dem niedern 
und höhern Clerus ohne Unterschied getragen werden^). 



') Aehiilich diesem rochetto, der Dhnitnitivform von roi^cua, hat sich offen- 
bar daa im Rheinland gebräuchliche »Höcklein« gebildet, welche Be- 
Miohnong heute noch, nementlioli in der kölnlacben Diocese, allgemeiii 
in Qebraueb ist. 

^ fän DADihaiker engliBcher Ganonial, Lyndwood, beieiehnet deo Unter» 

scliied zwisclitni dem Kochet and dem SaperpeUieenm in fo^eudor 
Weise: Rochetum differt a superpelliceo, quia 8«i>orpollice\iii) habet 
manicas pundulas, sed rochetum est sine manicis et ordinatur pro 
olerico ministratnro emeerdoti, vel forsan ad opua ipsius sacerdotis 
in baptizando pnero«, ne per mftnicas ipsies braohia impediantor. 
Lyndwood, Provinciale p. 252, in nota n. 
•) Ks ist die» namentlich in österrf ichisch-italienischon Dioccson der Fall, 
wo dm Hoohette den Namen »cotta« fithrt. Das-^t-lb." ist in den mei- 
ste FUImi anf ein Minimum von Leinenstotl'eu beschränkt. Zum 
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Forscht man nach der urspningliclicn Form und dem Her- 
kommen des mperpeUiceum, so liefet es nahe, nicht nur hinsichtlich 
d(^ Stoffes, aus dem dasselbe besteht, sondern auch rücksichtlich 
de« Schnittes und der äussern Form in der Albe den Prototyp zu 
erkennen, aus welchem seit dem XII. Jahrhundert sich das weisse 
Ghoi kleid allmäiilich entwickelt hat. Af^ltore liturgische Schriftsteller 
berichten, dass in französischen und englischen Diöceseu bei dem nie- 
deru und höhern Clei us zum Gebrauche bei Verrichtung einzelner 
liturfdachen Handlungen noch immer die aufgeschürzte Albe An- 
wentlung fand, an welcher Stelle erst seit dem XIII. und XIV. Jahrh. 
meistens eine verkürzte Albe mit erweiterten Aermeln, unser super- 
peUiceu7n, getragen zu werden ptiegte. So verordnet das Concil 
von Rüucü vom Jahre 1072 , da^s die Vertheilung des Chrisma 
und der geweihten Gele von den Decanen mit der grössten Vor- 
sicht und Ehrerbietung in einer Weise vorgenommen werden MkDe, 
iit interim, dum distribuerint, albis sint induti Hinncbäich des 
Tanf-Aktes sdareibt dasselbe Gondl vor, dass der Priester, der 
denselben Tonummt, ebenfalls wieder mit der Albe nnd der Stole 
bekleidet sein solle. Der Wortlaat der Yorschrifk ist folgender: 
NolliiB saoerdos baptizet infiuiiem, nisi jejunus et indntas alba et 
stola» nisi necessitate*). 

* Als im Lanfe des XII. Jabibunderts in Tersduedenen engü" 
sehen Kirchen nnd Abteien der Gebrauch des m^erp^Hewm anstatt 
der Albe schon hin nnd wieder in An&ahme gekommen war, 
scheint in einigen Kirchen der niedere dems noch immer die anf- 
geschüizte Albe bei Terschiedenen Fnnktionen getragen zu haben, 
wie das bei John Bromton, Abt von Gerraiz in Yorkshire, gegen 
das Jahr lld3 zu ersehen ist Bei Gelegenheit n&mlidi» wo er die 
Krönung Bichaids Löwenherz bespricht, sagt er u. A. daselbst: 
In prima fronte praeoedebant clerici albis induti, portantes aquam 
benedictam, crucem et cereos et thuribulos*). Auch der bekannte 
Idtorgiker Uonorius von Autun schreibt noch im Jahre 1130 über 
den Gebranch der liturgischen Gewänder von Seiten der niedem 
Cleriker Folgendes: Ministris inferions ordinis, scüicet ostiariis, 



grössten .Theil besteht dasselbe aus unechten, gewebton Spitzen aaa 
Baumwolle und steht die auttalieade Kürze dieser cotta mcht iin min- 
desten mit dem kirchiicheu Ernste dieses Obeigewandes in Einklang. 

*) Orderid TStalia EocL Hist Hb. IV., p. 527, ed. Daeheou«), Fitmiu 1619. 

«)Ibid. 

') Huf Aai^c. ■oripCorw ed. TwytdMi, p. 1158. 
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lectorilnu, exorciBtis, acolytUis, tres siicnie TOates oonoeduntnr 

Portant luuaque sttperhumerale..... Tumcam talaxem id est albam 
portani.... Balteo id «st zona jubentur renee praecingere otc^). 
Audi am Bheine echemt im Beginne des XII. Jahrhunderts in den 
Abteikirchen der Gebrauch der Alben beim Ghorgottesdienste noch 
vorherrschend gewesen zu sein, wie dies aus einer Stelle bei Ru- 
pert Yon Deutz zum Jahre 1111 zu entnehmen ist, wo es u. A. 
heisst: Solemus enim in hujusmodi festis omnes in albis stare vel 
prooedere. — Convenienter ergo in albis procedentes simul etiam 
omnes a senibus usque ad infimtes manipulos portamus*). 

Das Gleiche war in den Cluniaccuser- und Cisterdenserlcldsteni 
der Fall, wie das aus einer Stelle in D'Achery's Spedlegium zu er- 
sehen ist Es heisst nämlich von den Ciuniacenaem bei St Udal- 
rich zum Jahre 1110: Ad minorem nussam omnes, qui cantare 
scionti sunt in alhis. 

Ui^geaditet der eben citirten Stellen, nach welchen in vielen 
Diöoesen noch das XI. und XII. Jahrhundert hindurch die Alben 
bei dem niodern und höhern Glems fortwährend in Gehrauch wa- 
ren, finden sich aber auch Stellen vor, welche besagen, dass bereits 
gegen das XII. Jahrhiiiidtnt in verschiedenen Diöcesen auch der 
Name des f^yperpeUicenw uiul das Ijetreffende Gewantl, niinilicli 
die vei kiii zte Albe, in Aufnuhine gekommen war. So littst man in 
einem Drict'c des Bischofs Stephan von Toumaj, wo er einer Albe 
Erwähnung thut, die bis zu den Knöcheln herunter reicht: super- 

peUidum novum^ caiididum ialare Auch aus einer "Stelle Jer Go- 

setzbüeher König Eduards des Bekenners geht hervor. <l'*ss in da- 
maligen Zeiten in vielen englisehen Kirchen die Chorruekieni beim 
niedern Glems allgemeiner in üebiauch waren. Die betreffende 
Stelle lautet nämlich: Et postca justicia episcopi fticiat venire pro- 
cessionciu cum haeerdote induto alba et manipulo et stola et cle- 
ricis et supei-pcllicii^ ( um aijua benedicta et cmcc et candelabris 
et tiiuribuld cuiu ignc et ineenso^). 

Im XIII. Jahi'huudert üuheiut der Gebrauch, über dem winter- 
lichen Talar, der mit Pelz nach Innen belegt war, verkürzte Alben 
in Form von Superpelliceen mit weiten Aermeln zu^tragen, bereits 
allgemeineren Eingang gefunden zu haben. Ein ei^glischer Schiift* 



*) Geonna Animae lib. I. cap. 226. 

Rnport.usi. De ilivii). offu*. Iii». II., cap. 23. 
"■j Leprin Rpifis l'Mwanli ( 'müosHoi is , l)n liatrun., Thorpo's Auciout I*aW8 
aud luslitutoü of Euglaad, voL I., p. 4(jU. 
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steiler John Garlaml bemerkt iifimlidi in Reinem Comentarius li- 

ber/) Mmloriii sacerdotes liabent supeiiicia vd ut (]Tiidam di- 

cunt superpellicia, quare sacerdotes solebant habere pellicia et de- 
snper illa oruameuta in vpublico mundidam protendo. Im XIII., 
namentUdi aber im XIV. Jaäifattndort mshmo. eich die Angaben über 
den (}flbiaaicb des mq'erpMoeimy nenientiidi benn nieten deine 
nnd znr fieUndnog der Ghorkneben. So liest man in einer Vop- 
sohrifk, die Biwshof GxandiBon nun Jahre 1389 bei der Stiftung der 
Si Manakirebe edänt» folgende Yenurdnung: Qnod omni anao in 
forte S. MicbanliB Baeriata fMort fieri ad mimu dnaa albas (hier 
gMebbedentend mit miperpdtieia) com amictibus pro aaoecdote et 
diaeone veL subdiaoono, et afias dnas pro pneria thimbiiUttiift')^ 
Aeeh die Verordnnngini Walter Baynold'a, £EzhaBcho& von Caater* 
Imrj, mm Jahre edureiben beoreitB ausdrücklich jedem Cleriker 
den Gebrauch dee tupeiFpeUiatmn heim AHar in folgenden Worten 
vor: Noilns dericus permittatur ministrare in offido altans, nisi 
iadEDtus Sit saperpeUicio'). 

Ein anderer englischer Schriftsteller erzählt. (l;t>s beim Einsöge 
König fiichards II. im Jahre 13if2 der Clerus in Proceesion ihm 
entgegen gezogen sei, und dass sich bei dieser Procession mehr als 
5U0 mit Superpelliceen bekleidete Chorknaben befunden hätten^). 

»Auf den Grund liin, dass schon in sehr früher Zeit die Ai^ 
gaben über das Vorkommen und den Gehraach der superjyelUcea 
in englischen IMöceseu sich mehren, stellt unser f^elehrtcr Freund 
Canon. Ür. Rock, dem wir die vorlK'rgehi'iuleii Notizen über das 
Vorfinden der Ilöcklein in engiiselien Ivirclien vei danken, die Behaup- 
tung auf, die man schwerlich wird entkräften können, dass die 
superpellicea in ihrer Gestalt als verkürzte Alben ohne Aiilseiiür- 
zung und mit weiten faltenreielien AeniKiln zuerst in eiigÜHchen 
Kii'chen als Chorgewänder und Ministrantenkieidung in Aufnahme 
gekommen wären. Nur seien auch noch im s])äteren Mittelalter in ver- 
schiedenen englischen lürchen die Alben immer noch als Miiiistrau- 
tcuideidungeu bei Feier von Pontiücaimessen und auch sonst an Fest- 



') Conieutanus Libor, MS. in tbe library of Cajus College, Cambridge, 
fol. 209. 

«) StatnU Gol. S. Ifarift de Otery. OUviec*« Hon. Dioo. Eson. p. 2T1. 
*) CoDHtitutionos Walteri Rftynold , Cantiiar. Arohiep. A. J>. 1323, apud 

Willems, Concii. Ma^yii. Brit. vol. II , p, .=>! < 

Knyghton: Fcrtnr in illa protM^iutio yim quam quiugeutos pueros ia 
superpelliciis exstitissc. TwyBdon, t. IL, p. 2740. 
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tagen beibehalten worden und sei diis superpelUceiim vorzugsweise 
als Chorkleidung voü der Stiftsgeistlichkeit getragen worden '). 

Ubschon seit dem XIV. Jahrhundert in vielen englischen, fran- 
zösischen und deuljschen Diöcesen namentlich an Festtagen die 
pueri chornies als Ministranten am Altare und als Sänger im Chore 
mit weissen Üocklein bekleidet waren, tinden sich doch bei Schrift- 
steilem des Mittelaltei*s Angaben , und Laben sich auch noch in 
Miniatur- Werken AbbildunL'en eihalten , die zum Beweise dienen, 
dass in vielen Ivirchen im Mutelalter und auch noch in den Tagen 
der Renaissance der Gebrauch vorherrschend war, die Messkuaben, 
namentlidi an grossem Kirchenfesten , mit Alben und Dabnatiksn 
zu beikleiden, die in der Begel ans altern und sobadbaft gewoi^ 
denen DiaoonenpGewändern dorcli Verkürzung nnd Znaohnitt her- 
gestellt varen. So femden wir Tor wenigen Jaliren in den Ge- 
wandBcliränken der Pfankirche zu Linz bei Andemaoh am Rhein, 
noch eine Anzahl von alteren Leviten-Röcken Tor, die dnroh ihren 
kleinen stofflidien UmÜBuig bewiesen, dass sie ana grösseren Leviteop 
Kleidem für den Gebranch der Choitnaben hergestellt worden 
waren. Aber nicht nur kleinere Alben, die yermittelst des cm^m- 
km aofgegGztet wurden, sowie Dalmatiken nnd SaperpeUiden kom- 
men im Ifittelalter als Hturgisdie Bekleidungen der infanki chari 
in Anwendung, sondern auch Chorkappen, die ans schadhaft ge* 
wordenen grosseren eappae ehoraUi zurecht geschnitten waren. 

Bevor wir im Folgenden zur Ermittelung der Form nnd 
der Groseenverhaltnisse des sogenannten Chorhemdes mit weiten 
Aermeln übergehen, sei hier noch darauf hingewiesen» dass im 
lifxttelalter und auch heute noch in vielen, namentlich in italieni- 
schen Diöcesen, das mperptüiceum als Chorgewand mit weiten Aer- 
meln cota, coUa und, wie Ducange angibt, auch 4mUu» genannt wird. 
Der letzgedachte Schriftsteller fiigt ad vocem coUa noch hinzu, 
dass dieses betreffende Gewandstück im Französischen cotie hieasCi 
wovon das deutsche nKutt« abzuleiten sei. So findet sich in einem 
Briefe Pabst Alexander's IV. eine Stelle, woraus hervorgeht, dass 
das superpt llicmm und die coUa nach Form und Gebrauch iden- 
tisch aind^). Ferner wird in der Charta des Bischof» Peter von 



^) The QMMh of oKt Mtun by Dan. Book voL II. oap. VI, London 1$49. 

*) r>iß betreffende Stelle hebst: Clerici indati vestimentiB sericis aut su- 
perpelliciis sive «Otis vadMit prooewionAUter. Atoaadoi iV., P. P. lib. 
0, epist. 256. 
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Anaf^?n dio eotia bei Idrchlichou Functionen als Gewaud des Dia- 
COL.^, d' s Subdiacoiif? utvI rler Acolythi genannt*). 

Auch das Cortciliinii Üuiieuse, (Oieu in f^n^anr) cap. 20. stellt 
die Ausdrucke mperpeUicen und rottae als gltiolihedputeTid, und 
schreibt u. A. vor: Rectores et .siia|ilices sacerdotes cum cottis seu 
superpelUceis et stolis tantnm , inl'erioris vero Status vel ordiiiis 
clerici cum cottis sviKuluin iutrent. — Aus der Verordnung des 
ConcilK v(Mi luivenua vom Jahre 1314, Can. VI, c^ebt hervor, dass 
die Cotta auch den Namen cocUi fühi'te, und (Li-^.-, dieselbe, wie das 
auch heute der Fall ist, unter der Pluviale getragen zu werden 
pflegte. Die Stelle lautet: Et iu missa parati cocti», amicti», plu- 
▼ialibas etc. Sopra: Com coctis et pluvialibus* 

Hfilt num nun näher Nachfrage nach dcM Schnitt und der 
fanaaUen Beschaffianheit der GhonSddem des liiltelaltare, 8o soheliit 
beaooders bei dem englisohmi den» im XIY« und XV. Jahrfaun- 
dert das weisse Chorgewand eine besondere faHenreiehe Form and 
einen majestätischen Schnitt gehabt sn haben, wie das ans einer Abhil- 
dnng eraichtlieh ist, die wir ans einem CJodeot im britisGhen Ifoseam 
beeeii^el 2 B. VU, entlehnt nnd aiif Tafel L, Figur 1, wie- 
dergegeben haben. Diese Abbildung Teranschaoliflht die Form der 
englischen mp^rpMoia des XV. Jahrhunderts. Von besonders guter 
Wirkung sind die langen, faltenreichen mmkoi. Von einer ähnlichen 
Länge und Ton gleidiem Faltenreiehfttium Mheinen siucfa in belgi- 
schen Oiöceeen die Ghorröcklein der Stiflsherrn und niedeien 
Cleriker aus der letzten Hälfte des XV. Jahrhunderts gewesen 
zu sein, wie das eine Abbüdnng veranschaulicht, die als Hand- 
zeichnui^ sich im Besitse Ton Mr. Robinson in London befindet. 
Dieselbe rührt von einem ansgeseiohneten flandrischen Maler ans 
der Mitte des XV. Jahrhunderts her und stellt in charakteristischer 
Weise eine Frohnleichnams-Prozession, die sogenannte Gottestracht 
dar. Die älteren Greisüichen, dargestellt auf Tafel XL VI unter Fig. c 
und tragen über dem Talar, der bei der Figur unter c am Hals- 
kragen mit Pelz ausgefüttert ist, ein faltenreiches, stattliches mper- 
pelliceum, dessen Aermel sehr breit gestaltet sind und die nach 
Unten sänimtlich in eine Spitze ausmünden. Diese Ausiuündung 
der AeruH 1 ui einen spitzen Ausschnitt nach Unten, weiche male- 
risch wirkt) ersieht man auch an dem üöckieiu des Chorknaben, 



^ Doli heiatt m tdbnliob: Diacoitus stet cum ootta et slola et subdiaco* 
niis of acolythus com cotta. Charta Petri Episo. Anftgnini, apod Odor. 
bayuald. an. nnm. 30^ 
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abgebildet unter Figur /, dessgleichen an dem Röckleiu des Can- 
iors, der unmittelbar binter dem Cborknaben^einbersoiuraitot. 

Im GegeauabM zu den Ins anf em Minimum von Fonn Ter* 
kfirztan superpellicea, wie sie seilt dem Schlusae des Torig«ii Jaihr- 
Irnndeffts in vielea Diooesen liturgiBcfa im Gebrauch sind, veroxd- 
net die Consütution des Pabstes Benediet XSL vom Jahre 1339, 
dasB dieses Ohorgewand nadi Unten »ultra mediam tibiam vel 
circa« reichen soll. Auch mehrere spätere VorsohrÜlen« unter an- 
dern die des ConoUs yon Basel und von Sens vom Jahre 1517, 
verbietet ausdradcHoh, das ofltgedadhte Chorgewand dgem n ächtig 
au Terkursen und ananschneiden, und schreiben diese Verordnun- 
gen vor, dass dasselbe »ultra medias tibias« herunter reichen solle. 

Leider fehlen heute zur Feststellung der Form und decorativen 
Ausstattung der mperpeUieea wadA nur aus der romanischen, son- 
dou auch aus der gothischen Knnstepoche, altere Oiigiiiale. Der 
Grund, wesswegen von allen litui-gischen stoffUcheu Gebiuudis- 
gegenständen heute ältere mperpelUcea am seltensten angeüofifen 
werden, mag wohl darin liegen, dass nach einem Schadhaftwerden 
dieser Ohorgewaudnng der Leinenstoff zu andei-n kirchlichen Zwecken 
Yorbraucht zu werden pflegte. Auch in älteiu Schatzvei-zeichnissen 
finden sich die mperpülicea desswegen weniger erwähnt, weil sie 
mdstentheils Eigenthum des Trägere waren und sie auch ihres 
geringen materiellen Werthes wegen nicht nlß zum Schatze ge- 
hörend betrachtet zu worden pflegten. Die einzige Quelle zur Kr- 
fui-schiiug des Schnittes, der Form uml IJescdiatienlicit der älteren 
mperpeUicm,, sowolü für den Schluss der roniaiiischen Kunstcpacht» 
als auch für die verschiedenen Entwickiuugbätufen der ( luthik, isiiid 
in altem Miniaturbikleru , namentlich aul' TaJ'el- und Wandmale- 
reien der italienischen, flandrischen, rheinischen und sdiwäbi- 
sohen Malerschule des Mittelalters zu finden. 

Seit einer Reihe von Jahren haben wir es versucht an der Hand 
Yon Wand- und Tal'elmalereien über die gescliiclitliche Entwicklung 
und allniählige Umgestaltung der Kockiein, wie sie namentlich im 
XIV. und XV. Jahrhundert kirchlich in (iehraucli waren, in^ Klare zu 
kommen. Diebe u alturn Dar8t€]luugt!ii zufolge ist es als feststehend 
anzunehmen, daüb hereits im XIV. und Vollends im XV. Jahrhundert 
das superpeütceum allgemein mit weiten langen Aermeln versehen 
war und dass dasselbe bis über die Mitte der Unterschenkel herunter 
reichte, so zwar, dass die darunter befindliche tmica tal€ari9 nur 
fheilweise zum Vorschein trat Gegen Mitte und insbesondere gegen 
Sohfaiss des XY. Jahrhunderts war hereits eine Verkürzung des 
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weissleinencii Röddeius iiLsofern eingetreten . ak dasselbe häufig 
nur bis in die. Mitte der Schienbeine heiunttiTeichte. Auf älteren 
Malereien aus (k'r ebengcnaimten Kunst cjx »che haben wir keine 
Belege gefunden, dass als Ausstattung der Säume der Ciiurröcklein 
auB dem Schlüsse des Mittelalters bereits das opus araneum als durch- 
brochene Verzierung der Randeinfassuugeii sich vorgefunden habe. 

Um sich annähernd einen BegriflP von der grossartigen Aus- 
dehnung und dem Faltenreichthum der mittelalterlichen Röcklein 
sa madien, verweisen wir auf die Darstellung des rilMielie& 
MaTimilMm, beUeidefe mit einem guperpdliceum^ das denelbe Eaiier 
auf einer WaUfalirt nach der berlilimten AMei Üehteniadi im 
Liuramburgischen ab Chorhemd getragen haben soll und das 
heute noch ans gedaefaker Abtei herrührend auf dem groBsfaer- 
BOgUdien Schloeie FriedriohBtein in Gotha aufbewahrt wird. Mit 
nooh einigen andern Erinnerungen aus deu Ta^pn Maamilian*8 I 
und Terednedenen metaUisohen Kostbarkeiten und Seiteuheiten, 
die nach Anfiiebung der alten Abtei Ecditemadi, einer Stiftmig 
Kaiser Otto*s IL und der Theophaoia, veransert wurden, geilaogte 
dieses seltene QmatBtftdc von den letsten Benediotinem des eben- 
gedaoliten altberiihmten Stiftes durch Ankauf In den Bestte des 
damaligen Herzogs von GobuigoGkvkfaa. Bei unserm Verweilen 
in Qoftha wurde es uns zuvorkommend gestattet, eine genaue 
Vermessung und Abzeichnang der Tiden Einzelheiten dieses 
merkwürdigesi Chorgewandes von befähigter Künstlerhand auf- 
nehmen zu lassen. Dieses eigenthtimliche Grewand auf Schloss 
Friedrichstein, das der ebengedachte Kaiser einer glaubwürdigen 
Tradition nach getragen haben soD, da er auf seiner Wallfahrt 
nach Echternach mit der dortigen StiTtsgeistlichkeit die kirchlichen 
Tageszeiten im Chore verrichtete, stimmt seiner äussern Form und 
seinem Schnitte nach so ziemlich mit dem Superpelliceum iiberein, 
wie es gegen Schluss des Mittelaltci-s in grosnartigeni Faltenreich- 
thura getragen zu werden ptlegte. Sämmtliclie gestickte Musterungen 
zeigen jedoch keinen abendländischen, sundern einen deutlich aus- 
geprägten orieutaiibchen FurTiicntypus, der offenbar an die rad- 
und sternförmigen Musterungen eiinnert. die im XV. Jahrhundert 
in dor mauriscli-saracenischien ätick- und VVebekuust immer wieder 
angetroffen werden*). 



Im IV.Bd.S.57 im »EirchenscfamaelDyArobiv filr weibliclie TTandarheitc, 
haben wir diesos orit^inelle ChorprwwaTid Ritf'fTilirliclu'r bcsclii !- Ii n niid 
einzelne ätiokereiea desaelben, in Tfunburetstioh auagetahri, abgebildet. 
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AUS dem Schlüsse dos XV. und dem Heginno des XVI. Jahr- 
hunderts iindüii sich noch eine grossere Zahl von Tafelmalereien 
vor, die, aus der iiiedcrdeutscJien Schule herrührend, und zwar 
meistens auf den Flügelthüron, die knieenden Bilder der geistUdnen 
ßestellgeber zeigen mit ihren dabei befindlichen Nfljnenapatro- 
QeB. Diese Donatoren, meistens als Ganoniker der höheren Siifke- 
geifldkfakflit angefafirend, sind gewöhnlich knieend dargestdlt, und 
mit einem weissen lidtenrsichen Böcklein bekleidet, das sich durch 
das malerische Oefiilte seiner weiten Aermel aosseiohnet. Die super- 
pdfitm dieser auf Temperamslereien ToxfindHchen Donatoren sind 
an der Ansmiindimg der Aermel und an dem nntem Sanme weder 
mit aufliegenden Weissseag-Stickerelen, nodi mit dnrchbrochenem 
Spitsenwerk Tsrziert Es hatte nftmHdi gegen Schluss des Mittel- 
alters das weisse GhoiMeid noch durchaus seinen ernsten streng- 
kirchliohen Charakter bewahrt und noch nicht jenen profanen, mo- 
dermsirenden Anstrich gewonnen, der ihm im XVIIL Jahrhundert 
durch seine anfiUlende Etae und durch die tändelnde Zieterei 
von Brüsseler uud Valencienner Spitzen gegeben wurde'). Als man 
seit dem XVII. und XVIII. Jahrhundert begann, Leinenstoffe Ton 
grdsster Feinheit, namentlich in Born und in italienisdien DiÖ- 
cesen, zu den Superpeiliceen zu verwenden, scheint es um diese 
Zeit nach und nach üblich geworden su sein , dieselben in kleine 
Falten zusammenzulegen. Man erzielte dadurch, dass der Fal- 
tenwurf des einfachen Gewandes der Lauge nach geordnet wurde 
und dass die Steifheit, die man mittelst Glättung diesen plicaimrae 
zu geben wusste, die Reinheit ^es weissen Chorkleides länger 
erhielt. Diese Faltung der Superpeiliceen, die anfangs aus obigen 
Gründen sehr erwüjischt kam, artete, nanieutlicli in den letzten 
Jftlirliiiiiderten , als die Kuchetten auf das geringste Maass ihi'er 
stoiliiciien Ausdehnung in mehrern Diiicestni ohne Noth verkürzt 
wurden, in einfn- Weise aus, dass dieselben, als allzusehr gesucht 
und manierirt, deiu eluMnaligon \\oit< ii und taltcnroiclion ('row;inde 
fast das Ansehen eiueö eng gegiiiteteu Fanzerhemdes veriieheu^). 



Wir besclu-ünkcn uns dosswepr<'n hier auf obige allganneiiiA Andettiun- 
gen unter Iliuweiü auf das durt Ge(»agte. 
') ^gl* i^ Gegensatz zu der Auaartuug der superpelticea iu deu leteteu Jahrh. 
diB mdiera in uiuerer betrsffenden Abhüi^iing im V. B. 8. 11 und IS 

des »Kirchensijbuiucks,« über eine gie8ti<dKte camisia des XIII. Jnln-li. 
^ In Rom and in itahenischcu Diöcesen hat man Maschinen in Holz, 
um die Falten suwuhl in uussorst feinen iaug gezogenen Streifen als 
auch iu ZickKaukl'arui loiuht herstellen zu können. 
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Eine Eigenthiimlichkeit der mrplia, welche man in verschie- 
denen fmnzosisclien nnd deutschen Diücesen voi Hndct. besteht darin, 
dass die ehemals faltenreichen Aermel bei den heute bedeutend 
verkürzten Köcklein {/nnz in Weetnll juekommen sind und dass zur 
Erinnerung an diese \\<'it( n ■ih-ntim^ sieh heute als frei herunter- 
hängende schmale Sehultemüeke, mehr oder weniiror hreite wei??se 
Streifen erhalten haben, die an den beiden orteiuu An>^<e]initten 
zum Durchlass der Arme, die mamcae der (jhemaii^cn miperpellicea 
vertreten sollen. 

Seit den Tagen der lienaissanee hat sieh fast mit Aufnahme 
der Miter bei vielen litiugischen Ornaten <las Bestreben geltend 
gemacht, dieRelben auf das kürzeste Maass ihrer stoffliehen Aus- 
dehnung einzuschränken, wodurch die Würde und das Ansehen 
der betreffenden Gewänder bedeutend beeinträchtigt worden ist. 
G^eu SchlusB des XVII. Jahrhunderts ist auch das auperpeUiemm 
dem EinfloBS dee modernen Pirofangeschmackes in einer Weiee unter- 
legen, daiBB demsflfiieB mokfc mir fldae ehemalig wüiderolle Weite 
beDommen, eottdern dwB dasselbe aa^ in ornamentaler und stoff' 
fieher Beaiehung gescbwacht und Torunstaltel worden ist 

In den Tagen des fa. Karl Borromäns besass das BtrpfrpdHemm^ 
dessgleiolien andi das roehethmy nodi die alte Ein&diheit in der 
VersdenmgBweise und die ehemalige fidtenreiche Ausdehnong. Diese 
Eän&cbhelt in der Ansstattang der GhorrocUein wird andi in den 
BestunmimgeB betont, die aib rechtskrSftig vnd bindend von dem 
dritten Plomual-Concilinm von Maüand angenommen nnd epSter 
Ton Rom genebmigt müden. In4em Anhange des (huama saenh 
nm rümtm Ton Gavantua lauten diese Bestimmungen des gedachten 
Maoländer Ooneüs wie folgt: »Die cifäa (gleiehbedentend mit super- 
pdUman) sei aus einem feinen Gewebe angefertigt, imd seien die 
Aermel derselben so lang, dass sie in Falten gelegt bis zu den 
Spitzen der Finger herunteiTeichen. Die Aermel können gegen 8 
Schuh (2 cub.) lang und bei 6 Schuh (4 cub.) weit sein. Der Aus- 
schnitt am Halse habe mehr eine runde als viereddge Foim. Auf 
der Brust habe dieselbe keinen Schütz Der Länge nach reiche die 
eoUa bis über die Kniee, fast bis zur Mitte der l uterschenkel. Ihre 
Weite betrage unten 19V2 Schuh (13 cub.) und oben 12 Schuh (8 cub.) 
KeinTheil werde mit einer allzu gekünstelten Stickerei versehen, zu- 
mal habe sie an den Schultern keine besonderen gestickten Verzienin- 
gen.« Hinsichtlich des Stoffes, aus welchem die ChorrÖcklein auge- 
fertigt werden sollen, setzen die Kuhriken aus dem Grunde nichts Be- 
stimmtes lest, weil es sich von selbst ve»teht^ dass su{ Anlertigung 
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des 8uperpeUireum feines Leinea gleicliwie zur Anfartigimg der Albe 
genoDiineii werde * 

Es würde zu uiiistäudiich nein, weim wii' liier lülen jeuen Waad- 
lungen folgeii wollten, die das ehemals anspruchslose und falten- 
reiche Chorgewand seit den eben gedachten Tagen der aasarten- 
den Renaissance und Rococco-Zeit bis zui* Stunde eilitten hat. 
Diese Modificationen au dem snperpellv'.eum und dem roclietum wur- 
den, wie bereits iriilii^r angedeutet, dadurch hauptsächhch veran- 
lasst, das» die Spitzen, die noch im Beginn des XVL Jahrhunderts 
als Nebensache kaum bemerkbar zum Vorschein traten, in den 
zwei letzten Jahihunderten an beiden Chorgewändem in einAr 
Weise Haii|iteaGhe worden, daae der Leineoskoff des ehemaligen 
faltenreichen Gewandes dnroh Tiill- und BaamwoIkpitMn in neaeater 
Zeit so verdrängt wurde, daas oft y<m anpruAgüchan Lcinea- 
stoff kaum mehr als der vierte Thail yarfalieb. Anf diese Weise 
löste sich das ehemalige ernste Ghorideid aas einihohem Leinen- 
stoff znletst in eine Hülle von kostbaren Spltien oder im andm 
Falle von ffitterhaftmn Neeseltüll mit eingestepptsm tainatioasim 
Stickwerk auf, wie das noch in den beiden letsten Jahrfeehnten 
hanfig der Fall war. 

Wir lassen hier nicht uneiwähni, dass von Seiten einielner Bi- 
schöfe in den letsten Zeiten die moderne Entstellung dar Chorröok- 
1^ mehrmals gerügt worden ist, welche die unsolide Fabryt» 
spitsen uad durchbrochenen Weiaazeogarbeiten .sowohl dem «ifM»^ 
p^Ueeum wie auch dem rochelum in versclüedcnen Kircheuspreqgeln 
xugefngt haben. In Folge dieser bischöflichen Zurechtweisungen 
wmde in manchen Diöcesen alles Spitsenwerk durchaus abgeschafft 
und so verfiel man, ohne es zu wollen, gerade ins Gegentheil. Von 
der Ueberzeugnn^ ausgehend, dass durch die durchsichtig ge- 
arbeiteten Spitzen dem ehemals so einfachen Churgewande nicht 
seiton ein weichliches, tändelndes Aussehen verliehen werde, was 
nicht im Mindesten zum ernsten Charakter dieses Gewandes 
passt, hat man in neuester Zeit an vielen Steilen in Deutsch- 
land, Frankreich und England den löblichen Versuch gemacht» 
die auperpellicea auf ihre frühere faltenreiche Form und ein- 
fache omfimeiitale Beschaffenheit in einer Weise wieder zurückzn- 
fühicii, dass dem betreHenden Gewände bei einer passenden 
Verzierung an den untern Säumen doch der kirchliche £mst be- 
wahrt bleibe. 

') VgL ^Gh De Herdt I. b, Ii. 4. 
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Von anderer Seito hat man den, wie uns scheint, nicht ge> 
iungeuen V^uch angestellt, an den Röcklein mit Verdrängung 
der moderueu Tüllstickereien, Filet- oder Kctz- und Hackelarbeiton 
mit gjobseii qii^driiti sehen Maschen einzusetzen. Durch diese un- 
gefügige iechnik und wenig künstlerische Oruanieutation wird am 
allerwenigsten der eiiistc kirchliche Charakter dem Chorgewande 
gewahrt, und würde an der Stelle dieser unförmigen Hand- 
stickereien mit wenig ansdnicksTolleii Mn^fenuigeii eine leinene 
Spitie Ton massiger Aiudehnong, wie man sie an fielen Orten 
mit ein&chen traditionenen Deasins noch kanstieicfa nnd solid att 
klöppeln pflegt» Tiel geigueter sein. 

Der Firma IL N. DeBey seL Wittwe (J. Lamberty) in Aadien ge- 
Iwhrt das Vardiensi, der Falirikation von gediegenen Leinen^itzen 
in ihrer Anwendung für die yersebiedenen kirchlich - omamentalen 
Zwecke in letaten Jahren dadurch einen neuen Au&chwung gegeben 
m haben, dass der Inhaber derselben nach den besten Vorlagen eines 
alten Muster und Modelbuchos aus dem Beginne des XVl Jahrhun- 
derts Ton slTlknndiger Meisterhaiid eine grosse Zahl tou Kirchenspit- 
aen hat entwerfian lassen, die in alter solider Weise durch Klöppel- 
arbeit m^st in ungebleichtem englischem Leinen kunstgerecht ausge- 
führt worden sind. Diese dauerhaften und ernsten Spitzen mit schönen, 
der Technik anpassenden Musterungen haben in letzter Zeit vielen 
Beifall gefunden und haben dieselben wesentlich dazu beigetragen, 
die Tändeleien mit den leichtfertigen von der Fabrik gewebten 
Baumwollenspitzen aus der Kirche und vom Altare hin und wieder 
fem zu halten. Unter Beigabe ei|;iiger Mustervorlagen, die von dem 
gedachten Hause angefertigt, auf Tafel LI unter Figur 1 und 2 
wiedergegeheu sind, haben wir in Nr. 3 des Orgaus lür clu-ist- 
liehe Kunst, Köln 18G5, diese neuesten Leistungen als einen orfreu- 
lichen Foilschritt zum Bessern unter der Ueberschrift: »Spitzen- 
arbfciten nach mittelalterlichen Mustern«*) ausführlicher li''*ipr(.( Ii. ii. 

Den durchbrochenen Fnet- und TüUstickereien gegeuul.jt i ii it 
man an andern Orten den Versuch gemacht, durch aufgenähte^ lam- 
büuret-Arheiten von rother Farbe den .säumen der lUicklein eine 
passende Ornamentation zn verleihen. Ol)gh'ich eine Tambouret- 
btickerei an den Säumen der SuperpeUicecn und der Kochets zur 



*) Die Fiima M. K. JDloBsy mL Witiw« (J. Lsiiib«rty) in AaoliAii iit er- 
bötig anf Anfragen Mustorvorliigen von diesen neuen kirchhchiMi Loinen- 
flpitzen an Guistliche und Kirchen- Yontände unter Ai^be der Preise 
eittnueoden. 

23* 
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Verütarkiu)'^' des unteni K?iik1os viel zweckmässiger erecheiut, als 
dtirrh irir nd wcklif rlurcliiirochene Arbeit äen untern Saum ohne 
Ntith zu scliwiiclicn, so müssen wir doch eingestelifu, dass aämratliche 
tamlH)urii-tt' Verzierungen in rotliiiefar})teni türkischem Garn auf der 
M'cissen I'iiterlage zu grell sit li aUhehen, und zu dem ernsten C lia- 
raktef dei, kirchlichen Chorklei(lo>< nicht vurtheilhaft stimmen wollen. 

Nach Analogie der reichen raniliouret-Stickereieu auf dem Chor- 
ge\vande Kaiser Maximilians 1., das im IV. B. S. 57 des »Kirchen- 
schmuckes u beschrieben und bildlich veranschaulicht worden ist, 
würde es nach unserem Dafürhalten zweckmässiger sein, wenn 
man in einem dunklen ungebMohten Ldnen sämmÜk^e Ornament- , 
stackereien aa den Säumen der BuperpeUioeen ao auflflihren^vrfirde, 
dass nur die äusseren Gontnren mit einem fiuingen Abachlinsrande 
umgeben und eingeiasst würden. Wir hatten in'neaeBter Zeit Gelegen- 
heit, in den Klöstern vom armen Kinde Jesu in Aachen, Gobi xmd 
Wien einige in dieser Weise gestickte SuperpelHceen näher in Augen-' 
schein zu nehmen, die nicht nur Tortheilhaft vor den modernen 
Fabrik-Spitzen in weichlichem Charakter sich durch Emst und 
Gediegenheit auszeidhnen , sondern deren Technik auch auf lange 
Zeit hin den Säumen eine grössere Dauerhaftigkeit Torleiht. 



D. Das fiiret. 

Unter den vei ^cliunl^ neu litj^gischen (iewäudern, die sowohl 
die Priester als auch <lio Bischöfe kirchlich ni Gebrauch nehmen, 
und welche <lcj Kcilie nach in dem vorliegenden Werke hinsichtlich 
ihrer Entstehunt; und ihrer Entwickelung eine nähere Erür- 
tening finden, ist das Biiet als das jüngste zu bezeichnen. Das- 
selbe ist, wie es sich heute in seiner Form imd Beschaffenheit 
darstellt, erst seit dem XVI. .lahi hundert allgemein in Cehrauch 
genonmieu worden. Wir wollen im Folgenden die Ursachen nur in 
Kürze andeuten, wesswegen bis zum Ausgange des Mittelalters 
das ßiret als feststehende Kopfbedeckung in der Form, wie wir 
sie heute kennen, nicht zui* üeltong kommen konnte» 

In dem vorliegenden IL Bande ist von Seite 19 bis 31 auf die 
Beschaffenheit und Verzierungsweifle des kvmerale hingewiesen und 
mit Bezugnahme auf Taf. II Fig. 1 — 5 hervorgehoben worden, dass 
bis gc>gen Scliluäs des Mittelalters fast in allen Bisthümem das hume- 
ale mit einer mehr oder weniger reich gestickten jtraetexta oder 
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pantra verziert zu wt rden ptiegte. Auf Seite 25 ist ferner be- 
merkt worden, dass dieses mit der praetexta oder der plaga ver- 
zierte Schultertuch, wie es auch die Abbildung aul' Tafel II 
Figur 2 zeigt, als Kopibedeckung in Weise eines Helmes in der 
Sakristei so augelegt zu werden püogte, dass dasselbe erst nach dem 
StaflFelgebete von dem Haupte des celebrirenden Priesters her- 
unter geschoben wurde. Alsdann diente das humeraU ihizu, um 
gleichsam als Kragen den Ausschnitt des Messgewandes zum Durch- 
lassen des Kopfes nach Art eines collare zu verdecken. In dieser Weise 
bedienen sich auch heute noch einige Orden des hnmeral«j wenngleich 
andi bei diMen ia den lezten Jahrhimdertoii die parura in Weg&ll 
.gekonmieii iA, ab Kopfbedeckung, sowohl beim Hingange zum Altar, 
als auch betm Weggauge. Am 4em ebea Gesagten erheUt also, 
dass bei der ornaauiitalien Beschaffenhait ond dar ehemaligen An- 
leguugsweise des Sohnhartnefaes fttr den celebrirenden Priester keine 
Veranlassung vorlag, weder beim Hingange som Altar, noch beim Bnck- 
gange in das tamirnm sioh einer bewmderen Kopfbedeckung zu 
' bedienen. Das vorher Qesagle hinsiobflicb der Anlegnngsweise des 
kumifaie und seines Gebraoches gleiduam als gahay welche Beaeidh 
nungaudi in dem üblichen'Gebete bei Anlegung des Schultertucbes 
vorkommt^ findet seine Anwendung auch anf die Diakonen, die aidh 
dieses Qewandstuokes in gleicher Weise wie die cdebrirenden Priester 
bedienten. Anch hatte der SsUmlarklerus keine Veranlassung, bei 
Absingung der verschiedenen Tagszeiten im Chor sich einer beson- 
deren Kopfbedecinmg zu bedienen, da, wie auf Seite 287 bis 297, im 
II. B. bemerkt ist, wenigstens bis zum XIII. Jahrhundert die Guggel, 
d. h. die Kapuze an der cappa choralU die Stelle des spätem Birets 
vollständig vertrat. Als jedoch im XIll. und mehr noch seit dem 
XIV. Jahrhundert diese Kapuze an dem Chonuantel fast in allen 
DiÖcesen in Wegfall kam und d^ ehemalige cuccullus am Choi^ 
mantel sicli zum ornamentalen clipeus in kleiner, dreieckiger Form 
umgestaltete, da wurde es zunächst für den Klerus in Abteien und 
Stift4jni namentlich zur Winterzeit bei A])singmig der Cliorgebete 
nöthig, eine besondere Kopfbedeckung in Gelnauch zu nehmen. 
Diese Kopfbedeckung, die bereits seit dem XI. und Xll. Jahr- 
hundert als niedi'iger, runder -pifnis vereinzelt vorkommt. Iiatte zu- 
nächst auch den Zwe' k Tiamentüch in der rauhen Jahreszeit die 
grosse Tonsur (h r Moiiclie und lücriker zu verdeeken; diescl.ie 
war im Wintfr liltLidies mit feinem Pelzwerk gefüttert. Hinsicht^ 
lieh der iiusbein Form und Beschafffidieit dieses ältern pilens ist 
noch anzuführen, dass derselbe ähnlich unserm heutigen SoU-J)e^ 
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Käppcheii, dsLü in französischen Diöcesen caloUe^) und in Rom -j«/c- 
chetlo genannt wird, ohne alle l-^rhöhung kopffJinni'i ;ils runde Miltze, 
meistens mit einem starken Zwisehenfutter, gelialten Nvar. In der 
eben angedeuteten türm und (Jestalt als einfache runde Mütze znr 
Bedeckung der grossen rorona, wie sie sowohl die Kloster- als auch 
die Weltgeistlichen das Mittelalter hindurch su trägen pflegten, sind 
nach aof den mittelalterlidieii Gnlimonimieiiteii in den ümgängen 
des Domes zn Hildesbeim die verscbiedenen BiretB gehatten, die da- 
eelbst; als Kopfbedeckung von Bisehdfen, Priesteni md Biakoueii 
in Stein gemeisselt zu ersehen sind. 

In den Zeiten» als der Pseado^Alcuin sein bekanntes Werk « 
de dwitna offieiia schrieb, d. h. gegen Mitte des XI. Jahrhunderte, 
sdieint man insbesondere während der Feier des hefl. Measopfers 
sich eisee päeohttt der die grosse Tontnr bedeokte, weder dies- 
seits noch jenseits der Alpen allgemein bedient sn haben. Der- 
selbe ftihit nämlich bei Erklänmg der tiara Folgendes an: Tiara 
erat vestis, pileolum videlicet rotundum .... Hujnsmodi vestis 
non habetor in Romana ecclesia, vel in nostris r^onibus. Non 
enim moris est, nt pileati divina m y ste rin oelebrent. Apud Chraeoos 
autem hoc dicitur. quia pfleos» id est, onphias geetant in capite 
dun assistunt altaribus'). 

Gegen Mitte des XII. Jahrhunderts scheint in englischen Diö- 
cesen bei gewissen Theilen der heil. Messe wenigstens von den 
Bischöfen eine kleine Kopfbedeckung in Form eines pileolus ge- 
tragen worden zu sein. So fUhrt Reginald, ein Mönch des Klosters 
Durhani und Zeitp-enossc des Ii. Thomas vonCanterbury bei Beschrei- 
bung des Martyriums des letztgenannten berühmten Erzbisrhnfp« an: 
Pileolo capitis vertice peroi natus. Fenn f wird in einem andern 
Werke berielitet. dass der >f'»rder des lieiligen Erzbischofs mit der 
Spitze seines i><)lelies das K;i]ifir!ien desselben forteestossen liabe 
und lauten die brti-etVenden Worte: Pileum mucron»' i li'jieiens 

Dfif^s luan in enf.di'jehert Diöcesen die Kopl beJeckung der 
Sänger und niedeni Klenlcer in demselben Gewandschranke, zugleich 
mit den bischöt liehen Mitern aufbewahrte, ist aus einem engUscheu 

') Daher aaoh im Ii'nuuösiaoheB der tipottname »ealBtin* gleich bedeatend 
mit dem dentaohen »Sohwanrock«. 

*) Psnulo-Alcuinufi, De Divinis Oflf. Cap. De i^ingulifl VesÜbus; AnoU 

Hil.l oth. Vci. Tat. t i, p. 272. Paris, 1610. 

( apgrare ia Vita S. Thnmae Canfc. Nov. Leg. Aoglia«, impress. W. de 
Wörde, fol. OCLXXXXI. 
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btventer Tom Jakre 1318 nt enehen, wo es heiast: Item in 8e> 
qMiti Muurio unreni VI pileolos ofifidariorom et VIII. mitilie*)' 
Diese Art KopfMecdcung in Form eines Uemen Scheitel- 
käppchens, das meietenB aas sohwanem Ta<^, mit Leinen oder 
Seide gefHttert war, wnide im gewöhnUcben Sprachgebranohe 
aneh kura genMmt, wie das Mathaeus Paris in dem Leben des 
Bischöfe von Linoohi belichtet^ der, unter der Regierung Hein- 
riab*8 II., gegen 1163, lebte. Es katet nSmlich der Berioht desselben 
wie Ibigt; Slatimqne assurgens, in mann regis per capitis soi 
galemm, qui thnm* didtur, resignaTÜ id juris, qnod dioebat se 
. habere in eoelesia b. Albam etc. 

• Inl>agdale*s Honasticum AngHcamnu, finden sich die Statuten 
der Colle^atldrche yon Stoke Terseiehnet, und lautet darin u. A. 
eine Vorschrift hinsichtlich der Celotten, die hier aneehurae ge* 
nAnut werden, wie folgt: Utsntnr onmes (derid majores) in choro 
nigris fnleis ancehoris, et nnllo modo capidis 8i?e cappis mon- 
stmosu^. 

Bereits im Jahre 1243 gab Papst Innooenz IV. den Bene- 
diktinern der Abtei yon St Angustin zu Ganterbury den Ge- 
brauch eines Soli-Deo-Käppchens zu, und gestattete ihnen die An- 
legung desselben während des Gottesdienstes mit Ausnahme bei 
der Lesung des Evangeliums und der Eleration in der h. Messe. Die 
betreffende Stelle lautet also: Vestris supplicationibus indinati 
Yobis utendi pileis vestro ordini congruentibus cum dirinis inter- 
faeriüs officüs, concedimus liberam &cultatem, ita tarnen quod in 
lectione Evangelica et elevatione corporis Doraini Jesu Christi et 
in aliis debita rererentia observetur'). Auch den Benediktinern 
der Abtei vonPeter-Borugh gestattete der Papst diesdbeGerechtsame. 

In der ernten Hälfte des XIV. Jahrhunderts sdieint indessen 
das fiiret, oder der pileohUf in mglisdien Diöcesen allgemeiner 
in Gebraudi genommen und nicht mehr als besondere Auszeich- 
nung getragen worden zu sein, denn in den Statuten des Bischofs 
Grandisson vom Jahre 1337 findet sich unter der Üeberschrift: De 
Habitu Cäiori folgende Verordnung: Debent omnes indui eocterius 
cappis nigris ... et in capite püeolis nigris etc. 



*) Invent. an. 1218, t. i. Hist. Nem. p, 66. 

■) Statut. Eodes. CoUegiat de ötoke jozta Cläre. Ihigdale, Motu Anglic. 

1 Tm^ p. 1419. 
*) Raymldna, «d siuiam 1243, n. U. 
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Audi die end^iselien J3iBoli5fe bedientea Mk ge^ea Scbhus 
des Xni. Jahrbunderts einer niedrigen » runden Eopfbedecihuig^ 
die damals sohon den Namea bireUum führte, und scheinen dieselben 
mit dieser Kopfbedeckung gleichBam eine Art InTsetitar bei Ver- 
leihung yon kirchlichen Beneficien Torgenommen . zu haben. Wir 
entnehmen dies ans einer Stelle» die Du Gange ad Tocem ÜreUMm 
beibringt Dieselbe lautet: llioinae Custe providimus de bene* 
ficio eodesiastico . . . ilhidqne eidem Thomae contulimns ac enm 
de ipso per noetrimi birettum pracsentialiter investimus etc^). 

Auf unserer Abbildung Taf. XXXI, die einer älteren ^I^erei 
des XV. Jahrhunderts grösstentheils entlehnt ist, bemerkt man 
eine Art Kopfbedeckung unter der Miter des dort abgebildeten » 
heil. Erzbischofs, die auch auf anderen Bildwerken des Mittelalters 
häufig ersichtlich ist. 

Aus einigen Stellen, die Dr. Rock in seinem oft citirten 
Werke') anführt, könnte hergeleitet werden, dass bereits in der 
letzten Hälfte des XIII. Jalirhundci'ts dieso Kopfliedeckung di^r 
Clerikcr, die, parallel mit dw Miter der Bischöfe, infula und im 
gewöhnlichen Spracligcbiaueli auch eoypha genannt wurde, eine, 
wenn aucli inibedciiti ude Ausdehnung und Erhiilumg erhalten habe. 
Die betreffende Steile lautet: Nec nisi iu itiiior«' constituti (clerici) 
unquam aut in eLi lesiis , vel coram praelatis suis, aut in conspectu 
conimuni hominuiu. ])ubiice inlubiis suas, quas vulgo cotfphai vocaut, 
portare aliquatenus aiideant vel praesumant'). 

Dass diese infula, die auch tetia genannt wurde, nicht von 
zu grosser Ausdehnung gewesen sein müsse, lässt sieli aus dem 
Uüistando ermessen, dass dieselbe auch unter dem euputiuni des 
Chormantels bei strenger Külte oder in Krankheitsfällen zu trugen 
gestattet war, wie das aus folgender Stelle zu entnehmen ist: 
Videtur — quod tali infula vel tena sub caputio, causa frigoris 
Tel infirmitatis uti neu sit prolubitum^). 

Diese runde Kopfbedeckung, die zur Winterszeit noch unter 
der Kapuse der cappa oder des o/m«ltiim in vielen Kircheii ge- 
tragen zu werden pflegte, hatte eine soldie Ausdehnung, dass auch 
die Ohren davon bedeckt wurden, und dass sie vennittelst zweier 

') Chron. W. Thoni, p. 1969. 

*) The Church of our fathers by Dan Kock. London, 1849 vol. II, p. 65, 
') ConstiU Othoboni, A. D. 1268, apad WiIIüdb, ConcU. Mag. Brii. Tom. 

n, p. 4. 

«)L7ndwooa'« Provinoisl^ lili. HL tit L p. tM. 
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Sdinftre unter dem Kinn festgebunden werden konnte, wie dies 
ADS folgender Stelle bei Matthaeus Paris erhellt: Qui . . . 
oaptns est ooiam jndifiibQs judica]tdi]& £t cum nou posset objectis 
reepondeie . . . Toluit ligamiua suae ooifae solvere, ul: pabua 
moBBtraret, tonsuram ee habere elericalem^). 

Da iiber das Verkommen, die Gestalt und Ausdehnung einer 
TOB der Chorkappe getrennten Kopfbedeokung dee niedem und 
hohem Glems den vorher angeführten Stellen zufolge seit dem XIU. 
Jahrhundert kein Zweifel mehr obwalten kann, so liegt uns hier die 
FVage zur Beantwortung vor : haben sieh, aus der Frtthaeit des 
Mittelalters herrührend solche ffirets heute noch erhalten? 

Die Ursachen Hegen nahe, wesswegen Ton allen litnrgiBchen 
Kleidungsstiiüken am allarselteiisten heute altere Kopfbedeckungen 
aus der romanischen Kunstepoohe anzutrefEn sein dürften. 

Offenbar die ält^te und audi bei weitem interessanteste 
Kopfbedeckung in runder Form, welche sich durchaus dem Haupte 
des Trägers anpa^st. bewahrt man heute noch im Scbatae der 
Kirche San Zeno in Verona. Di^lbe wird in einem bcsondem 
Beliquiar sorp;raltig auf bewehrt, und soll (Ikstlbe sich, irren wir 
nicht, bis auf die ersten Jahrhunderte der Kirche zurückführen 
lassen Eine fernere, nicht weniger merkwürdige Kopf bedec kung 
in Form eines püeolug, welcher grade die grosse Tonsur bedeckte 
und nur die c.orona des Haares zum Voisohein treten liess, wird 
heute noch im Domschatze zu Trier unter vielen andern Rehquien 
ehrfurchtsvoll aufbewahrt. Einer glaubwürdigen üeberheferung 
nach bediente sicli dieser kleinen mJotte der heilige Simeon, 
den Erzbiscliüt' Puppo aus dem Oriente mit iiarh Trier liihrto, 
und zu dessen C.ebrauch er bekanntlich den heute noch be- 
stehenden choriörmigen Anbau ah der Porta nigra errichten 
\\f''=-s. Dieser merkwürdige püeotus, den wir auf Tafel L unter 
Flg. 2 im verkleinerten Maasstabe bildlich Miedergeben, scheint 
aus Kameelgnrn von hellbrauner Farbe durch H iiidarbeit in der 
W.'i>t> augefertipt worden 7u«^oin, wie mau auch spii-alförmig die 
oberen Rundungen von üieueukoi ben herzusteilen pflegt Die Eigen- 



') Matt. Paria, Hisi. AogL sub aa. 1250, p. 663. 

*)Wir haben von diMer merlndtodigen Eopfbedednuig vor w«nig«B 
Jahren durch einen i^n schickten Künstler eine genaue Abbfldong in 

nnfsprm Reisein aufnelnnon lasnen. Der Zinohnor ist j*'(loch vor kurzer 
Zeit gestorben, und ist die von ihm aulgeiiommene C(^ie in seinem 
Nachlasse nicht mehr wiedergefunden worden. 
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thümlichkeit des Materials und der Aaffiftigung läart nidit den 
nundesten Zweifel über die Authentidtät dieBer Kopfbedeckung anf- 
kommen. Zum Scbatie dieser Betiqnie ecbeint man am ScUiuBe dea 
XIV. Jahrhunderts ein sweites Chorkappchen angefertigt m haben» 
das auf derselben Tafel unter Figur 3 abgebildet kt, und wekthes 
ans einem figurirten Seidenstoffe norditaKenisoher Fabrikation besteht 
Wie die betreflende Abbildung dies veransohAalicht, gehen von der 
Spitse des Hützchens 4 schmale goldgewirkte Tressen aus. Wir 
lassen es hier dahingestellt sein, ob dieser awttte fääok»§ ehemals 
getragen worden ist, oder ob derselbe» was wahzscbeiolioher ist^ 
als schüteender Ueberzug fnr die Kopfbedeckung des heiL Simeon 
ang^ertigt wurde. 

Es däifle schwer halten, den Zeitpunkt genauer zu bestimmen, 
wann die dericale Kopfbedeckung sidi nach der Höhe hin weiter 
auszudehnen und zu entwickeln begann. Nachdem wir eine grosse 
Zahl älterer Grabsteine des XIV. und XV. Jahrhunderts mit ihren 
figürlichen Darstellungen genauer erforscht haben, sind wir SU der 
Ansicht gelangt, das» in deutschen und französischen Diöc^en erst 
gegen Beginn des XV. Jahrhunderts der piUiu sich hutförmig zu 
erweitem und allmählig zu erhöhen begann. Die schöne Hand- 
zeichnung auf Taf. XLVI., die einem ansf^ezeichneten flämischen 
Malrr grgcn Mitte des XV. Jahrhunderts Kntstelmng zu danken 
hat, läset bei den Canonikern . darfreHtcllt unter ht. e und d, 
noch in einfachster Form den pileins als caloüe oder Scheitel- 
käppchen ohne alle ErhöhuriL'^ 'rkcniion. Auf Taf. LXIV. jedoch 
trägt der vwijistfr '-anfu.^^ ) ein Üuet, das sich mcht mehr in runder 
Form enge dem Haupte des Trägers ansrhliesst. sondern da.s sich 
bereits hutförmig zur Höhe hin entwickelt hat. Diese Erhöhung 
dcb pileus tritt naraentlicli in der Kölner Erzdiöcese gegen den 
SchluBs des XV. Jahrhunderts auffallend zu Tage, wie es da,s l 'üd- 
werk des Cölnischen ariium magüter Joh. Krytwysh von Allniern 
deutlich zeigt, der im Jahre 1513 starb und deüüen Grabstein, an- 
gefertigt im Hegiüue des XVI. Jahrhunderts, heute noch in der 
Vorhalle zu St Gereon, in Stein f;eraeisselt. zu ersehen ist. Auf 
Tafel VIII des I. B. ibt eine getreue Abbildung diebes Grabdeukmais 
ersichtlich. 

Im Beginne des XVI. Jahrhunderts scheinen in englischen Diö- 
oesen die Bn^ eine solche Ausdehnung zur Höhe noch nicht er- 



') Dieser magister caulus 10t eioom schwäbisoben Ilolaachiütte aas dein 
letstmi Viertel de» XV. Jthrtiiinderts getreu mud^ehSdet 
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reicht n\ haheti, wie dies am Kheiue. der ehengedachten Abbikiiiiig 
zufolgo. der Fall war. Zum Rrlrpe dafür rerweisen wir auf ein 
Grabmuüunmnt de«? Kniioiukers Trswick, das sich, aus dem Jnhre 
1521 herrührend, in der Kirche zu ilaokney in der Grat'schal't Midd- 
lesex hetindet. Wir ^ehen die Abbildung dieses (irahmals aul" Ta- 
fel L Fig^iir 4 auch s< h<>a desswegen wieder, weil dieses interessante 
Bildwerk die Yollstäiidi<re Chorkleidung eines englischen Kanonikers 
aus dem Beginne dcK XVI. Jahrhunderts tretreu veranschaulicht. 
Als Untergewand trägt derselbe einen ialtca reichen Talar, der, wie 
«•iB« AbbQdnng zeigt, mit Pelz gefHttert ist. Darüber erblickt man, 
iMüt über die Km»e himmtenteigend, die weissleinene coüa, mmr 
beutigee Bocklein, mit weitoii Aeimehi and ohne Stiokcrcieii am 
nnfteni Saume. Ueber der cotta trägt derselbe einen Biemlick lau- 
fen Sobidterkragen von Pdiwerk, das ahnueium, welcber anf den 
Sdnheni ein weites capuemm d. h. eine cappof eben&lls Ton Pels 
erkennen läset. Als letstes Obetgewand tritt der Cbormanteil, die 
eappa ahontH» mm Vorsohein, die an den vordem Rändern mit 
einer reiehgeetiekten aurtfriaia Terbrämt ist. Anstatt der Miter, die 
ssoh anf bischoflifilien Grabdenkmälern, immer wieder Torfindft, ist 
das Haupt nnseres Kanonikers mit einem sebr niedrigen Biret be- 
dedkt» das sieb in der lütte so. einer Spitze erbebt, an welcher 
Stelle bereits nm diese Zeit in deutschen nnd italienischen Diö- 
eesen ein kleiner ßoccus ersichtlich war. 

£8 leuchtt t ein, dass die Birets in der altern Form als ein- 
Ische mnde Kopfbedeckng beim Oebranche sich als imbequem 
erwiesen, und war dies um so mehr der Fall, als die ältein 
Seheitdkäppchen vor dem XV. Jahrhundert des Steiffutters meif 
elons entbehrt zu haben scheinen. Behufs dee ieiohtem Gebrau- 
ches beim Auf- und Absetzen der Birets begann man namentlich 
in der Mitte des XV. Jahrhunderts, allmählig jene Zusammen- 
setzungs-Nähte gleichsam als comua weiter zu entwickeln, die 
sich auf der nhern Rundung unter der Hand des Schneider'? von 
selbst crfral)en. Aus diesen drei oder vier aufstehenden Nähten 
wurden alsdann gegen Srhlu^ss des XV. Jahrhundert^, AnfiTK^'s in 
nnseheinbarer nicdri^rf^r Form, zuweilen mit UnteiUut u v ii! ;t«M- 
fen Futterzeugen, jene cormm weiter ausgedehnt, die au Um In u- 
tigen Birets vielfach Hne zu gro^-r und j^wecklose Höhe aul Kosten 
der Schönheit der kiichiichen Kopibedeckung angenommen haben 



*) riaude de V<^rt, goht in seiner Explication des c»^rpmoni«s Ve-f^lise, 
t. U, p. 272-283, bei Beeohreibang der Birets sehr aa«föbrhuh zu 
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Sdioii früher war an den Birets in yieien Diöoesen Vorkehrung ge- 
troffen, dass man zum Zweck des leichteren Gebrauches beim Anf- 
and Abfleftien an dem MittetpunJit des Birete, da iro die anfreclit 
siebenden Ecken zosammenstossen, einen kleinen, niedrigen Qoasten 
YCHL Seidenföden anbrachte, dessen lütteipnnkt an vielen Stetten 
mit einem platten Knopfe, des bequemeren Gebraudies wegen, Ver- 
sehen war. 

Diese An&ngs unscheinbaren Fransen, die znweflen den Namen 
ßmbrioif ßoed fuhren, erweiterten sich im Laufe der Jahrhunderte 
zuweilen über Gebühr in einer Weise, dass sie an vielen Bbrets 
namentlich seit dem vorigen Jahrhundert zu einem starken, randen 
Quasten mit steifem Haar heranwucheen. 

Der besdiräakte Banm erlaubt es mdki auch nur in kiinea 
Umrissen hier die verschiedenen Formen und Grossenverhattnissen 
der Birets zu beleuchten, wie sie noch vor wenigen Jahr/elmten 
in vielen Bisthümem zur Anwendnnp^ kamen. In neuester Zeit ist 
man von diesen langgezogenen, die Höhe atistrebenden Birets. die 
in der Regel mit einem mächtigen Quasten abschloesen, «iliwäiilif!h 
xnnickgekommen, und hat man in vielen Bisthümem wieder jene 
niedrige Form derselben einzuführen begonnen, wie sie heute nodi 
in Rom allgemein in Gebrauch ist, und wie sie, der römisdh«! 
Form nahe kommend, auch die P. Jesuiten zu tragen pflegen*). 

Ausser den niedrigen Schoitelbedeckungen zu San Zeno in 
Verona und im Domschatze zu Trier, haben sich, aus iir«he liegenden 
Gründen, wie oben bereits angedeutet, wenige altern j)riesterlichen 
Kopfbedeckungen in Form von Birets erhalten, aus denen sich 
der Schnitt und die BesehatTenheit derselben vor dem XV. und 
XVI. .Tnlirhundert nachweisen Hesse-). Auch ältere Seliatzverzeich- 
nisse mit i lassen es, die kirchliche Kopfbedeckung, da sie keiiK n 
besoudeien Werth hatte und der jedesmaUgen Person des Träe^ rs 
zuständig war, namhaft zu machen. Nur aui' älteren Malereien, 



Werke und bringt viele intaresmnte Einnlheitea über did ältere Be- 

schnffcnlicit dorsolbon bf'i. 

') Bekanntlich finden sich an den Birot» in römischer Fonii. die den Ty- 
pus der mitielaltcarlichen pilei ya trouest^ bewahrt haben, immer nur 
drei eonma tot} nur dift diMfcnrei «s. Cmonmi et «. 21«oJ^»m haben dM 
Eedit und twt in ugkaAu wck einet Binto ibH vier «otmmi sn bedienen. 

•) Ancb im Domschat« zw Sens sahen wir ein merkwürdiges Schoitelkäpp- 
chen des h. Thomas von (!antorbury, desspleichen in der Kirche auf der 
Rhminsel Niederwerth, Vallendar gegenüber, eine interessante ca/ote, die 
einer glaubwürdigen UefoerUeferung zufolge vom h. Bemhari bercflhri 
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dessgleicheo auf Grabstemeii lässt sich ciio Form und Beschatt'eii- 
heit der Birets noch ziemlich klar nachweisen, wie dieselben sich 
. gegen Scbluss des Mittelalters entwickelt liaben. 

Auf Taf. L, Fig. b uiul (j sind im genauen Anschltiss au ältere 
Abbildungen zwei bikliiclie Darstellungen mit KopfbekU ulüiigen wip- 
Uei ge-^eben, die deutlich zeigen, dass gegen Schlubs (h's XV. Jahr- 
hunderts das Biret schon eine merkliche Ausdeiuiuug iiud Eut- 
wickeluug erhalten hatte. Das Biret unter Fig. 5 ist einem Glas- 
gemälde aus dar enten Hälile des XVI. Jahrhunderts entlehnt; 
das achöne Biret unter Fig. 6 auf Taf. L veraiischaulicht nach d«m 
helnuinteii Btiter'Mhen Holuduiitt das Pertriit des Kardinah 
Albert von Brandenburg, ErabiadbofB ron Mainz. Znr selben Zeit, 
ab die znktzt besprocbeoen und abgebildeten Kopfbedeckungen, 
die aohon zianlieh aar Höhe anstreben, UtQigjsch in Gebranch 
waren, kommen andi bei der grossen Versdiiedenhflit und Ab- 
wechselung der Formen je nadk den verscfaiedenen Ländern Bi- 
rets vor, die sich mehr jenen pro&nen Kopfbedeckungen niUievn, 
wie dieeelhen gegen Schlnss des Mittelalters Ton den Doktoren und 
den Magistern der freien Künste an den UniTersitäten, dessglachen 
aneh an Gerichtehöinn Yon richterlichen Beamten getragen wurden. 
Uebethai^ hat die profane Kopf bedeckimg, wie eine selche, altern 
bildlichen Daxstellungen zufolge, von den HiimanMi«wi und den 
Theologen im Beginne des XVI. Jahrhunderts getragen zu werden 
pflegte, hinsichtlich ihrer Anlage und Form grosse Aehnlichkeit 
mit jenen bireta qttadrata, wie sie besonders in der ersten Hälfte 
des XYL Jahrhunderts sowohl von dem Pfarr- als auch dem Stiils- 
klerus in deutschen Diöeesen getragen zu werden pflegten. Auf 
Taf. L Fig. 6 geben wir in verkleinertem Maassstabe dne getreue 
Nachbildung eines Birets wieder, das sich genau in der vorliegen- 
den Form auf dem Haupte eines Stiftsherru vorfindet, dessen in 
Stein gemeisseltes Grabmonument sich heute nocli in (K-r Kirche zu 
Oberwesel bei Bingen erhalten h.tt. Wie Fig. 7 aul* Tai. L zeigt, sind 
die vier cornun in den Znsammcnsetznngs-Nähten an dem obern 
Theiie kaum ersichthch. Aus derselhtüi Zeit, nändieh aus dem 
Schlüsse des XV. Jahrhunderts, rührt aurli jenes Riret her, dessen 
eormtn sieh kaum merklich nach der Hohe hin abheben, und 
welches auf Taf. XXjIX dargestellt ist, wif es ein knieender Stilis- 
herr iu Händen hält. l)ii'ses Originalbildwerk in Stein, das s>ich 
gegenwärtig iu unserm Besitze })elindet, wurde zur Zeit der fnin- 
zösischen Revolution nebst dem dazu gehörenden Grabdeukmalo 
aus der eben gedüchteu Kirche entfernt. 
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>ieben dem liirct fand sich seit den Ta^'en des Mittelaltars 
bis zu den letzten JahrbuuderUm auch das almuaitiu als kirchliche 
Koptliedeckuiig in Gebrauch. Dieses Kopf und Schultor zugleich 
bedeckende übeigewand, davS aus mehr oder weniger kostbarem 
Pelzwerk bestand, fiilirt bei altem Schriftstellern versthiodene 
Nanieu. Du Gange hat in seiuem Glc99arium dafiir die synonimen 
Bezeichnungen almtuniim, almucia, atimueia , amieuium aufgestellt 
Mit dem amieuium hält er für glolofabedeutend den omidiM iumI 
führt dabei ab: quo canonici oaput Inimerosque tegebant Dass 
das alnuieiumf das die FransoBeA awnwef 4atnm$san oder oaimiMOfi 
benennen« im frtthen Mittelalter vomehmlicfa als winterlidhe Kopf* 
bedecknng in Oebranch war, ersiefat man auch ans dem Qiouariim 
Lot. €hdf,, wo das aumuce gleichbedeutend mit apex stdük. 
In den SiaitUa Ma$nHen$. Mtt. sind die Avsdrfioke eapuemm und 
tUmueia eben&Us identisch. Das aUmenm in seinw altem Ponn 
als weiter Sdnilterkragen Ton Peltwerk mit daran befindHeher 
Kapuse sor Bedecknng des Kop^fes bestand also ans swei wesent- 
lichen Hanpttheil«!!, nämlich ans der a^miMia, welche die Scfanltem 
bis etwa sn den Ellbogen bedeckte» nnd dem weuUu» oder «ippät 
welche über das Haupt geschoben werden konnte. Dieses tdmumum^ 
das beim Ghordienste yon den Kanonikem der verschiedenen Stifter 
Uber der coUa getragen wurde» bestand in vielen Kathedi^len 
in seiner (ianzbeit aus feinem Pelzwerk, wie das in dem Werke 
des Claude de Vert auf der betreffenden Abbildung so ersehen ist ^) 
In einigen Kirchen jedoch war nur dm Innere derselben mit fei- 
nem Pelzwerk gefüttert, und zwar nicht nur das Innere des Kragens, 
sondern auch ganz besondere die Innentheile der Kapuze. Zuweilen 
befand sich an dem ahmirium eine Kopfbedeckung, der cucuUu* 
oder das rapnnum in viereckiger Form; zuweilen mündet dieselbe 
auch in eine auHgernndete Spitze aus. AufTaf. X.LV1 ersieht man 
die Copie einer alten tlandriscben Federzeichnung aus der Niitte 
des XV. .Jahrhunderts, welche nntei' andern Figuren auch zwei 
Kanoniker darstellt, welche gleiclimiissig das alin7ir{um tragen: die 
i igur unter c ist mit einem solchen bekleidet . <las als ahnucium 
qitadratum in zwei Spitzen an«?raüiidct. Diese lvo|d"hiille, welche 
sich sowohl nnter Figur c als d vornudet . scheint nur im Innern 
mit Pelzwerk gefüttert zu sein, und erbhckt man an dem nntem, 



') tjxphuaiioub Uus» cwi-c-moiuett de Teglise par Dom tlHudc de Vert, tome 
Ii., pl. 2, pag. 264, äg. 1—9. 
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HusiiiiindeadeD Tlieüe gleichsam als Fransen kleiiie Flocken von 
Pelz. 

Kill interessantes almucium voninschaulichen wir auf Tafel L 
Pig. 8, die einen gegen das JaJir 1360 vei*storbeiien Petrus de 
Gintbüs, Kanoniker von St. Peter in Rom theilweise bildlich wieder- 
gibt BiflM Kopf und Sohnltem gleichmässig verdeckende Kapuze 
Ton feinem Pehnrark kann mm Belege gelten, dass im XIV. Jahr- 
Jnmdert «ich in römisdieii Kircben das almudum in Gebamnch war. 

Im Sommer wurde diese Kopf« und Schalterbedeckiu^, beson- 
ders wenn sie ans Peliwerk bestand, nicbt über Kopf und SohuHen 
gelegt, sondern die Kanoniker pflegten alsdann dieses ansseicbnend* 
Obeigewand mehr als Ornament über dem linken Arm au tragen, 
« das an der Darsteilung anter d auf Tafel XLVI lu ersehen 
ist Im Ctust wnrde es in der warmen Jahresseit über das 
«taffwfi' des betreffenden Stiftsherm rückwärts hingehst Auf Ta^ 
feL KUX «rbUfikt man bei dem Bilde des knieenden Stiftsbeim, 
das, in Stein ausgeführt, aus der Kircbe Ton Oberweeel stammt 
und das, wie es der sehr geknickte Faltenwurf der Gew&oder 
dentUeh anseigt, dem Schlüsse des XV. Jahrhunderts angehlirt 
eine andere Form des almucium, das nach Aussen hin ans ver- 
schiedenen Lagra Ton Pelz bestand imd dessen capuciutn anscheinend 
in eine Spitze ausmündete. Wie die Abbildung dieses knieenden 
StiftshMTn andeuteiy scheint der an dem Pelzki-a^en befindliche 
mteuUu» schon nicht mehr die Bestimmang gdmbt zu haben als 
piUtu zur Bedeckung des Kopfes zu dienen, gondern die knieende 
Figur hält ein besonderes Biret in Händen, das neben dem almu- 
cium m rheinischen Kirchen iin XVI. Jahrhundert fortwährend in 
Gebrauch gew«>sf>n zu sein scheint. 

Aeliem iJarbtellungen von Stiftsherren aus dorn XV. und XVI. 
Jahrhundert zulolj^^e, wie sie auf grössern altdeutschen Bildern als 
Donatoren im kohif i Museum zahlreich ersichtUch sind, dürfte 
das almucium in dvii kühiischeu Kiichen um diese Zeit mit dem 
entsprechenden (it waiKlstiiek abgebildet auf laliel XLIX überein- 
sümmeud in der Fonu gewesen sein. 

Heute ist, so weit unb bekannt ist nur in wenigen Kirchen dieser 
Pelzkiagen mit (iaran befindlicher Guggel, wie er eben beschricbeu 
wui'de, noch in Gebrauch. Durch die Fiiuluiii ung dor cajrpa magna, 
die der römischen Kiiche entlehnt ist, wurde das almucium in den 
£wei letzten Jahrhunderten nach und nach verdrängt, zumal in 
namittelbaier Verbindung mit der cappa magna, unsraerBesdureibung 
anf Seite 355 zufolge, auch eme Art Ton ainweium TOrkommt, das 
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als eucullus oder eapurhon in Winterszeit ebeut'jills über den Kopf 
^n?schoben werden knnute und die Stelle des elieuialigeii Pelzkra- 
gens mit Kopf bedeck an g voUstiiiidig ersetzte. 

Da der in dem vorliegenden Bande ^zugemessene Raum schon b€^ 
deutend überschritten worden ist, so kann es im Folgenden niBht un- 
sere Absiebt sein, alle jene Chorgewänder und Ornate ansfahrlicher za 
beschreiben» wekhe die Bisohöfe, femer der Stift»- und Kathedrsl- 
Glems, dessgleichen die römischen PrSIaten in ihren verscfaiedeneB 
Rangabstuluui^t n als decorati¥e auszeichnende Obergewinder über 
dem roehetum zu tragen pHcgen. Eine anslÜhifiche Besprochnng 
dieser Oewänder, die eigentlich nicht mehr in den Bereich des 
Torliegenden Werkes gehören, da dieselben nicht ans dem Mittel* 
alter stammen, sondern erst in neuerer Zeit Entstehung gefim- 
den haben, möchte wohl allein eine umfingreiche Abhandlnng 
erfordern und wäre dne Beschreibung des geschiefatlichen Ur- 
pranges und der Entwickelnng derselben ohne Hinzugäbe Ton sahl* 
rächen Abbildungen kaum zu ermöglichen. Diejenigen, die sish 
des Nihern über jene Ghorkleidungen unterrichten wollen, welche 
die Tersohiedenen kirchlichen Würdenträger bei Abhaltung des 
Chorgottesdienstes Uber dem Bödclein anzulegen pflegen, finden 
nähere Aufeehlüsse bei dem französischen Littirgiker Molinet in 
seinen : Fignres des differents habits des Chanoines Reguliers, dess- 
gleichen auch bei Bonanni: Catalogo degli Ordini Religiosi, und 
endlich in dem bekannten, umfangreichen Werk von Moioni 

Für den vorliegenden Zweck mag es der Vollständigkeit wegen 
genügen, nur in Kürze auf jene auszeichnenden Chorgewänder 
hinzuweisen, die seit dem Schlüsse des Mittelalters die Stifts- 
nnd Domherrn, die römisehrn Prälaten und Riscliöfe beim Cher- 
gottesdieubt und hei fjonstigen Funktionen zu tragen jjtiegen. Die 
meisten derselben sind aii*^ dem C'linrmantel, der rapp« , durch 
vielfache Umänderungen im Sehnitt und im Stntt", namentlich erst 
in den drei letzten ,Iabr!ini!Mi»'rten. auf jene Formen zuriiekgefuhrt 
worden, wie sie heute in den meisten Kathedral-Kircheu gebräuch- 
lich sind. 

Unter diesen Obergewiindern, die in direi- allmiihligen Ver- 
kürzung und Umänderung verschiedene Nanuni liiliren, sind vor 
Allem zu erwähnen die roppa ma(/na, den aimaii ital. mozeüa, 
fem*»r die römische Fi älatenkleidung der Monsignori , die zur 
fainijiia i»onti/iina gehören, nämlich die manieieUn und der mati- 
teüone. 
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S. Die sonstigen auszeichnenden Obergewänder der StiAi- 

und Domherren, der Bischöfe und Cardinäle, 

Die cappa nxiuna. ilie von den Kardinälen iu hoclirotlier Seide 
zugleich mit oiueiu ditj Scliultern und auch ehemals den Kopf be- 
deckenden nwulln-H getragen wird, de«;sen Innentheile in Winterzeit 
mit Hermelin ausgofiittert sind, unterscheidet sich von dem entspre- 
chenden Uniaf der ßi.schöfe und Domherren nur hiusichtlicli des 
Stoffes und der Farbe, nicht jedoch in Rezng auf Schnitt und 
Form. Diese Chornuintel der Biseliüte und Donihen-en bestehen auii 
violettem Wolleustufl' oder Seide und sind die nach Aussen zum Vor- 
schein tretenden Innentheile des Guggeis mit rother Seide, im Win- 
ter indessen mit Pelzwerk überzogen. Die cappa magna wird in Win- 
terszeit als faltenreicher, an der Torderen Seite geschlossener, auf 
der Brost aufgeschlitzter Mantel so getragen, dass die Kapuze bei 
Abbaltang der kirdblichen Tageszeiten mit Idditer Mühe der 
Wärme wegen über den Kopf geschoben werden könnte. Der hin- 
t-ere stoffreiche Theil dieses Chormantek verlängert sich jedoch 
zu einer bedeutend langen ctatda^ die bei den Kardinalen und Bi- 
schöfen Ton einem assistirenden caudatimw getragen wird. In der 
päpstlichen Kapelle tragen die Bischöfe die ganze Schleppe zusam> 
mengerolUt auf dem Arme oder in einer Schleife. Sowohl bei Molinet 
als auch bei D. Claude de Vert, tome II, pl. VL sind Abbildungen 
dieser coppa magna zu sehen und ist bei diesen die Beschreibung 
dieses stattlichen, schon seit dem Mittelalter in der römischen 
Kirche in Gebranch stehenden Obergewandes, Seite 304 ff*, zu finden. 

In den letzten Jahrhunderten sind die cappae magnae, meistens 
in violetter Farbe, verschiedeneu bischöthchen und erzbischöf- 
lichen Kapiteln als auszeichnende Ornate verliehen woixlen. Wir 
sahen dieselben in vielen kleinen itaUeuischen Kathedralen in Ge- 
brauch; die Domherren gi*össerer durch Alter und geschichtliche 
Bedeutung hervorragender Donikirehen Italiens haben das Vorrecht 
mit dieser cappa magna in rotiiei Kardinalsfarbe, oder wie die 
Bezeichnung lautet »in abito cardinalizio,« zu erscheinen. Auch 
dem Domkapitel in Salzburg ist in neuester Zeit der Gebrauch 
derselben in Kardinalsfnrlie vt rliehen worden. Das Domkapitel 
von St. Veit in Prag, das seit den Tagen der Reformation die 
ehrenvolle Bezeichnung »f<eni])er tidelis« führt, hat das itecht 
ebenso wie auch andere Kapitel m Deutschland sich der cappa 
magna in violetter Farbe zu bedienen, und besteht die /Mds- 
ratttra an der Guggel für die Winterzeit aus gräulii^em Pelz. 

Audi in vielen französischen und belgischen DomUroben ist 
dieser grosse Chormantel in Gebrauoh. 

24 
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Im Vergleich zu dem würdevollen Chorornatc, dessen Sich 
mündlicher Ueberlieferung zufolge das alte Domkapitel zu Cöhi 
bis zum Schlüsse des vorigen .Tahrhundeii« bediente, ist die heutige 
Chorkleidung des Metropolitan-Kapitels daselbst höchst eiTifach zu 
nennen und steht dieselbe im HinbHck auf (hn habiius chori in 
anderen Domkirchen weder mit dem \'orrang und der alt ge- 
sclii( litli( hon Bedeutung der Ciiinisclien Kircht> noch mit den bau- 
jjriichtigeii Formen des Dumes in Einklang. Sind wir gut nnter- 
liclilet, so soll vor ciniuon Jahren dem Crduer Domkapitel der 
(n"])iauch der cappo nuujnn angeboten wurden sein. Reim Px'snche 
einer grossen Zalil von itilienisclicn imd französischen Katliedriileu 
ist es uns oft einleuchtend geworden, dass man in Italien und 
Frankreich das decorum hinsichtlich der Chorornate und der litur- 
gischen Gewänder überhaupt besser zu wüi'digen versteht, ak das 
deutscher Seits der Fidl ist. 

Neben der cappa »Kuma, die als faltenrcichcb, naraentlich für 
den Gebrauch in Wiuterzeit sehr zweckmässiges und kleidsames Ober- 
gewand in den letzten Jahrhunderten von Rom aus in die yerschie' 
denen Diöcesen diesseits der Alpen Eingang gefunden hat, bedienen 
sich die Domherren und Bischöfe m den meisten Kathedrfilen 
in der besseren Jahreszdt des weniger Btof&eioKen canunl^ der in 
Italien allgemein den Kamen moz$tta iiilirt. Dieser Ornat steUt 
sich heute als ein die Schulter und Brust bedeckender Kragen dar, 
der bis zu den Ellbogen herunten'eicht Auf der Rückseite ist 
dieses Gewandstfick, das oft aus schwarzem, oft aus violettem 
Tuch oder Seide besteht, geschlossen. Auf der Brost ö0net sich 
dasselbe und wird hier durch eine Reihe von Knöpfen geschlossen. 
Wie der kleine e<^wsh<m, die ganze Form und der äussere 
Schnitt dieses Gewandes es deutlich zu erkennen gibt, ist unsere 
moseUa in ihrer heutigen Gestalt ungefähr der dritte Theil eines 
ehemaligen faltenreichen, nach Tom und hinten geschlossenen 
Mantels, der im Laufe der Jahrhunderte aus Rücksichten der Be- 
quemlichkeit und Oekonomie allmählich bis zu den ElILog^ ver- 
kürzt worden ist. Die kleine Kapuze, mit welclier derselbe auf der 
hintern Seite in omamentaler Weise gamirt ist, hatte ehemals eine 
solche Ausdehnung, dass sie namentlich bei Abhaltung der Chor* 
Zeiten im Winter über den Ko2)f geschoben zu werden pflegte. Wir 
können hier der Kürze halber es fögiich unterlassen, weiter auf die 
verschiedenen Verzienmgen des eamaü hinzuweisen und anzuführ^, 
wie derselbe durch Anbringung von aufgenh'litf n , verschiedenfar- 
bigen iSeideaschnüren und Knöpfen, dessgleiohen durch Yerbrär 
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numg mü eiiiem den imtora Baad ab&saendon PekBaume in Tcr* 
sduedenen JUdoesen reicber ausgestattet worden kt. In andnran 
Werken, die eicli vornigBweiee nüt der Utorgiaeb-rituellen fieden- 
tung det Idrchliohen OinaAe befassen, wird behauptet dass die 
moMtta der Bischöfe Tomemlicb als i^tmi jumdwliimi« anfiEu- 
fiwaen und m betrachten sei, was jedodi lovprunglich nicbt der 
Fall war. 

Statt des eamml tragen die Bisdiefe, des^^cben auch die 
ronuscben Prälaten der ersten Rangstufe als Obergewand über 
dem Talar und dem Röcklein die tnanidtUa, die, wie es schon 
der Name besagt, in ihrer äussern Form und ihrem Sebnitt 
sich als verkürzter Mantel darstellt, der, nach vorn geöffnet und 
nach hinten geschlossen, den Oberkörper gleichmfissig bedeckt und 
kaum bis zu den Enieen heruntersteigt. Diese manteUtta der Bi- 
axköfe und römisch en Hausprälaten besteht je nach der Jahreszeit 
aus violettem Tuch oder Seide und ist im Innern mit rother Seide 
als Futterzeug versehen. Das eben gedachte maatelibrmige Gewand 
bildet seinem Schnitt nach eine vollständige Kreisnmdung und misst 
der Halbmesser desselben uugefälir 1 Meter ohne Hinzuuahme der 
ruuden Oeffnung zum Durchlas» liir den Kopf. Auch auf beiden 
Seiten Bind zwei mit rother Seide aufigebordete Durchlasse für 
die Arme ersichthch. 

Gleichwie rmr die Bischöfe und die praelati höhereu Ranges 
das Recht Laben, dieücu zu den Kuieen reichenden kurzen 
Mantel zu tragen, und desswegeu monsignori di inanteleiia 
heisseu, so bedienen sich die monsignori di mantellojxe, die römi- 
schen Prälaten der v u i ui abwäilb folgenden ßangtitufen, näm- 
Uch die ramerieri und t-ajidlani der päpstlichen Curie, eines 
Obergewandea , dass die Fuim eines weiten, bis zu den Knöcheln 
herunterreichcndeii Talai es hat, der anstatt der ehemaligen Aermel 
auf den SchuiU-itlieilen mit Oeft'uumien zum Durclila.ss der Arme 
versehen ist. Wahrscheinlich zur i.i inni ruag an diese ehemaligen 
weiten mauLae sind die Durchlässe des manteUoue mit einer 
etwa drei Finger breiten Sclüeppe versehen. Offenbar stimmen 
diese römischen talarförmigen Obergewänder, die im Winter ans 
violettem Tuch, im Sommer aus violetter Seide bestehen, mit Jenen 
altern, asch in vielen Diooesen Deutschlands gebräachlidien priester- 
Ucfaen Talarsn von schwaraer Damastseide aiemfich liberein, wie 
de bis gegen Schluss des vorigen and auch noch vereinzelt in diesem 
Jahrhundert in verschiedenen Stifinlürchen getragen zu werden 
pflegten. Diese Siteren Gborröcke enthebrten ebenfalls der Aeimel 

24* 
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und aeigten unter den Schnltergtüdcdn je einen Eiosohnitt zum Duroli* 
lassen dor Arme» welche Oeffiiungen auf beiden Seiten mit einem 
sdunalen bis zu den Füssen heruntersteigenden Stofirest reneben 
waren, der in frühere Zeiten mit seidenen Quasten verziert wurde* 

Nachträglich fügen wir hier noch hinzu, dass die Vikare 
an Stifls- und Kathedral - Kirchen über diesem Talar einen 
kurzen Kragen tragen, der nur his zur Schulter lieruntersteigt und 
seit dem vorigen Jahrhundert mit kleineren Quaston von Posa- 
mentirarbeit verziert zu weiden pflegt. Diesen kleinen Hals* 
kragens bedienen sich heute in einigen deutschen Diöcesen auch 
die Kapläne und Pfarrer bei Verrichtung verschiedener amtlichen 
Functionen, und zwar über dem mperpelliceum, um auf diese Weise 
der Chorkleidung am Halse nrul aut dor Srhulter einen passenden 
Abschluss zu geben. In italienischen und französischen Diöcesen 
haben wir diesen kleinen Halskragen nirgend in Gebrauch gefunden. 
Nur die Pfarrer in Rom dessgleichen die Prälaten tragen über 
dem Talar resp. Soutane einen kleinen glatten Kragen ohne ver- 
zierende üoei'M. Schliesslich sei noch hinzugefügt, dass siimmtliche 
Pfarrer Coins über dem superpeUireum ein verkürztes alnmcium 
von weissem Pelz tragen, da« auf dm- Hrust verlängert herunter- 
steigt. r)er Tradition nach ist den Pfarrern Cölns dieses aus- 
zeichnendi' Klin ukleid wegen ihres entschiedenen Auftretens ver- 
lielien wurden, da.> sie bei der auch in Cöln versuchten Einführung 
der Reformation an den Tag gelegt haben. 

Noch erübrigt es hier, einige Worte hnisichtlich der Ent- 
stehung und der heutigen Form des collare hinzuzufügen, das an 
Stelle des in ü'anzösisclien Diöcesen gebräuchlichen rahat den 
Zweck hat» die Bloese des Halses zu Yerdecken. Es kann bei die- 
ser nachträglichen AuMUnng dar yerschiedenen Chorgewander 
nicht unsere Absicht sein, die Entstehung, Gestalt und Aus- 
stattung des tahai naher zu enhrickeln, welches, der Bmuus» 
sance angehörend, in den beiden letzten Jahrhunderten, namentiüch 
in französischen Diöcesen, als integrirender Theil der Ghorkleidung 
eine besondere Entwicklung geiimden hat, wie das bei dem be* 
kannten Liturgiker Claude de Vert^) ausführlich zu ersehen ist 

Dieses sogenannte rahat trat gegen Schlnss des XVI. Jahrhunderte 
unter dem anfrochtstehenden Halskragen des Talars als Heindkragen 
herror, welcher mit seinem oberen Saume kaum ersichtUcb wurde. 



*) a. de Yen, ExpUcfttioa des CMrämonies de l'^gliie tom. ZI, pag. 362. 
planehe HI, Fig. IV— XT. Pari« 174f. 
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Im XVII. Jahrhundert erweiterte sich dieses eaUet alJuiahlig und 
wurde ak selbstständigess Bekleidungsstück über den ilalskragen des 
Talars zu einer Zeit umgeschlagen*), als noch in. den Tagen nacli dem 
3(>jährigen Kriege in der Laienwelt die grossen spanischen und 
niederlSndiBchen Hakkragen mH breiten spanischen Spitzen garnirt, 
getragen wurden. Nachdem du ehemalige eclUi Mi zu einem 
umgeschlagenen selbstständigen Hakkragen erweitert hatte, wurde 
im XVIil. Jahrbmidert der Yormalige, nmde Hakkragen in einer 
Weke umgeändert, dass die früher rund herunter hängenden Tbeile 
deseelben naoh hinten wegen der Perrüeke fortfielen und nur nooh 
unter dem Halse ein Rest des radoe Terblieb, der, in seiner HUfte 
getheilt» gegen Mitte des Torigen Jafarfaunderts an den Säumen mit 
einer weissen Einfossung umsogen wurde. 

Ueber Form und Entnriokebmg des rahai mag das im Vorher- 
gehenden Gesagte genügen; Mer soU nur noch darauf hingewiesen 
werden, dass auch in einigen demtsoh-rheinkohen IKooesen rieh als 
Halsbeideidnng in rerküntem Schnitt jenes aus Frankreich stam- 
mende r€tbat in einer Gestalt und Ausdehnung erhalten hat, wie 
es in ▼erwandten Formen das Bichterpersonal an jenen Gerichts- 
höfen zu tragen pflegt . wo der Code Napoleon eingeführt ist. 
Diese Halsbedeckung, die an vielen Stellen auch den Namen bi^ffa 
fuhrt, ist in letzten Zeiten in rheinischen Diöcesen durch die Ein- 
führung des römischen foüarg siemHdi verdrängt worden. Seit 
dem Schluss des Mittelalters war das rollare in römischer Form, wie 
das an ältem Abbildungen kirchlicher Würdenträger nachgewie- 
seo werden kann, schon lauge Zeit in (Tebrauch, ehe von Frank- 
reich aus das rabnt stellenweise auch am Rheine in Aufnahme kam. 

Was nun zunächst die Form und die stoffliche AusstAttung des, 
die Nacktheit des Halses verdeckenden collare betrifft. «;n ist hier 
kurz zu bemerken, dass dasselbe einen aufstehenden, gesteiften 
Halskragen bildet, an welchen nach unten hin ein anderes Stoff- 
stück, niei«!tens in dreieckiger i-'onn . angeset/t i-t Dassell)e be- 
steht in den versehiefleneu Histliüniern aus vei-seliiednK-n Stoffeji 
und Farben. Der Säkularklerus in Rom und in jen^n liiucesen. die 
dem römischen Ritus gefeiert sind trägt das collare voti •schwarzer 
Wolle oder Seide, wohingegen die Bischöfe und röuuisohen Prär 



0 Daher aaoh der franiteiBofao Nsiiie von naftöaCr«^ rMaU»u Dieeer nbtU 

als ein dem Irtazöaischen Kkras «genthünilicher Ornat, der in seiner 

Entwickelunp und OcrtaHnTip' a«s den Zeiten der Blüthe dos GulHcani*i- 
mos berrabrt, scheint in Rom sich keines besondern Beifalls za erfreuen. 
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laten sieh eines solchen toh Tioktter Seide bedieneiL In der ErzdiS- 
oeee Meoheln ist das eolkwe hellblau und wird dasselbe nicht dnrah 
Schnüre nadi hinten sttsammengezogen und befestigt, sondern diese 
Halsbinde irird sowohl in der Mecheler Erzdiocese als anoh in den 
übrigen Bbthümem Belgiens Tome geschlossen. 

Im Vorhei^ehenden ist in Kürze angedeutet worden, dass die 
kirdiUche Kopfbedeckung der Parochial-, Stifts- und Katlir-Ii i! ( l( : t- 
lichkeit entweder aus einem Biret bestand, oder dass dieselbe vormals 
als Guggel mit dem almucium in \'erl)iii(limg stand. Für den Profan- 
gebraucli kam namentlich bei der höbern Geistlichkeit schon seit dem 
XIV. Jahrhundert ein kurzer Hot inAofiiahme» der mit breitem Rande 
daeu dimite, beim Ausgehen sowohl gegen Sonnenstrahlen als gegen 
Regen zu schützen. Diese Hüte, welche in rother Farbe zuerst den 
Kardinallegaten bereits im XIII. Jahrhundert durch Papst Innocoiiz 
IV. Ycrlichen wurden, waren entweder aus Tuch oder Seitie ange- 
fertigt; die Bischöfe und die Kanoniker bedienten sich derselben in 
wenig veränderter (restaJt, aus schwarzem Tuch, Seide oder Filz. 
Die Form dieser Hüte liat, wie dies ältere Abbildungen aus dem 
XIV., XV. und XVI. Jahrhundert zeigen, nacli und nach ver- 
schiedene Veränderungen urlkhreft , indem der Theil der Hüte zur 
unmittelbaren Bedex'kung de<< Kuplt-s entweder kopitörmig aus- 
gerundet war oder mit einem oberen Rande eckig abschloss. Auf 
Temperagemälden und Miuiatumalereien des XIV. und XV. Jahr- 
hunderts nimmt man sowohl Hüte der Kardinäle, als auch der Bischöre 
und Domherren wahr, die sich nach oben nur wenig verjüngen und 
mit eiucni i miden Deckel in einem Kreise abschhesseu. Die Ränder 
all diesen äitorn Hüten aus dem Ende des Mittelalters sind ziem- 
lich breit und umfangreich ; dieselben bilden aber nicht mit dem Hute 
einen rechten Winkel, sondern sind zuweilen abwärts gerichtet 
Auf altem Miuiatar-^lalereien werden diese Hüte nicht in der Hand 
getragen, sondern sind unmittelbar an einem mantelartigen Oberge- 
wand doffoh Schnüre, nadi hinten hängend, so befoetigt, dass sie 
bean Gebrawdi Ittoht über den Kopf geschoben werden konnten. 

Als stattlidke Ornamente erbüdct man an diesen Hilten seidene 
Onastea, weitefae za. beiden Seiten' derselben mit starken seidenen 
Sohnnren reihenweise so befeitii^ sind, dass sie, mit einem Quasten 
beginnend, in jeder der folgenden Beihen um einen Flocken zu- 
nehmen. Seit dem XV. Jahrhundert hat man bei Anbringung 
dieser Quasten an den Hilten der hohem Geistlichkeit, zumal wenn 
sie als Zierden über deren Wappenschild angebradit waren« 
durch die Anzahl derselben die jedesmalige Bangabstnfiuiig Aoge- 
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(leutet. So tiuclet mau z. B. uiclit nur auf iSicguIn. ^omlcrii auch 
ftfif Grabsteinen an den Hütep der Stifts- und Domhen n im XM. 
und XVII. Jahrhundert zwei Reihen von Quasten, wodurch nach 
dem oben AngBfübit^n je drei fiotxki gebildet werden. Au den üüten 
der römiscli^ Prilaton sind diese Quasten um eine dritte Beibe 
vennehrt» un4 erblickt nian an denselbeii mithin aecbs fioeehi; bei den 
Bischöfen finden sioh ansaerhalb Borna vier Beihen vor, wodurch die 
Zahl der Quasten auf zehn stagi An den Hüten der BiflebÖfe sind 
dic«e Quasten und Schnüre grän mit Gold durchwirkt; an denen der 
untern Prälaten violett. Der rothe Hut der Kardinäle endüch, der 
heute nur als Ceremonienhnt ▼on einem Aasistenten bei grossen 
Feierlichkeiten Torgetragen, jedoch nicht mehr angelegt -wird, iat 
mit fiinf Beihen ?on Quasten, im Ganzen also mit fünfzehn Troddehi 
vorziert. £s ist alter Brandl» diese Ceremonienhtite der Kardinale 
nach dem Absterben derselben über der kirchlichen Begräbnissstätte, 
und zwar am Gewölbe schwebend, so zu befestigen, dass dadurch 
nicht nur 4er hohe Rang, sondern auch die Begräbnissstelle des 
Verstorfoeneu kenntlich gemacht wird. So sieht man namcntUch in 
italienischen Ka^cdralen eine grosse Anzahl solcher KarcUnalshüte 
meistens an den Schlusssteiuen der Gewölbe schwebend befestigt. 

Noch sei darauf hingewiesen» dass in den beiden letzten Jahr^ 
huuderten die Hüte, wie sie der niedere und liöhere Klerus aus- 
serhalb der Kirche in verscliiedenen Diöcesen zu tragen i)flcgt, 
sich in iluer feststellenden, überlieferten Form vor der Koptbe- 
deckung der Laien auszeichnen, welche dem Wechsel der Mode 
und des Zeitgeschmackes fortwährend unterworfen ist. Die schwar- 
zen FiJz- und Seiden iiiitü für den Profangebrauch des Säkular- 
klcriis waren in den iet/tpii Jahrhunderten meistens nach oben 
hin kuplTörmig ausgernndet. und hatte die Borte, der untere ki-eis- 
rmidc Hand, immer eine ziemlieh breite Ausdchnunj: ^ieh bewahrt. 
An dem untern llaude deb runden Hutes, da wo er einen Winkel 
mit der kopiVÖiinigen Erhebung desselben bildet, behudet sieh stdt 
den letzten Jahrhunderten eine Schnur oder Kordel von Seide mit 
kleinem (Quasten, deren Farbe die kircliliche Rangstufe des Trägers 
anzeigt. Naehdem im vorigen Jahrhundert tlie ßorten sowohl an 
den Hüten der Weltgeistlichen, als auch au denen der Laieu nue 
solche iiburmiiäsig grosse Ausdehnung erreicht hatten, dass dieselben 
ohne starkes Zwischenfutter nicht mehr die grade Ilichtung einhalten 
konnten, begann man zuei-st auf beiden Seiten die breiten Ränder 
aufzukrempen, wodurch die sogenannten Kxemphüte entstanden, die 
bald darauf den dreieckigen Hut zur Folge hatten, >vie er vor und 
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nach der französischen Revolntion nnd in manchen Ländern heute 
noch allgemein von der hohem und niedem Geistlichkeit im Pri- 
vatleben getragen zu w«(rd6n püegt. Derselbe ist, mit goldenen 
Quasten ausgestattet, heute noch bei den KardinSlen in Gebrauch, 
wohingegen in österrdchisohen DiScesen bei offisdellen Veranli^sson- 
gen der sogenannte Bonaparts-Hut noch zur Anwendung kommt. 

In jüngster Zeit hat man , dem Vorgänge des Klerus in italieni- 
schen, französischen und englischen Diöcesen Folge gebend, auch in 
deutschen Bisthfimem den lobenswerthen Anfang gemacht^ die Klei- 
dung der Weltgeistlichen für den Profangebrauch von der inmier 
wechselnden Mode des Tages unabhängig zu machen, nnd hat man 
desswegen als geistliches Gewand f&r das gewöhnliche Leben den an- 
spruchslosen Talar Ton schwarzem Tuch, Klerik oder Soutane ge- 
nannt, mit anschliessendem Brustleib, und mit Hinzunahme eines 
entsprechenden cingulum von Ganielote oder Seide alhnShlidi wieder 
eingeführt. Ein einfacher runder Hut mit miissig breitem Rande 
vervollständigt diese ^viirdige priesterliche Tracht. Während der 
rauhen Jahreszeit legt man in deutschrn Pii-^thümcni noch über die 
sogenannte Reverende einen faltenroichcn Mantel oder einen talar- 
förmigen Ueberzioher, den man in der bessern Jalireszeit in fran- 
zösischen nnd belgischen Diöcesen durch einen schmalen, in Falten 
gelegten seidenen Streifen, als T Vborrest eines phenialigcn Mantels, 
ersetzt. In Italien wird an der Soutane oder Klerik nocli ein Hals- 
kragon. pelerine genaniit, getragen, der eben die Schultern bedeckt; 
in V('rl»iii(hiiip: mit demselben stehen Oberärmel, die bi.s zum Ell- 
bopfii reichen uiul durch eine Reihe von Knöpfen geschlossen wer- 
den. Dies Kleid wird z-imm-rn «jcnannt. In Rom und in vielen 
italienischen Bisthümorn steht diese Ii'tzfutMlaehte Hauskleidung, 
Tih'nilieli der Talar nebst kleinem Selinltcrkiauen mit Oboriiiineln 
bei den Prälateii imd Hisrhöf(Mi in liäutiLMMn ( lol)i:iu('h. Die mon- 
signori di inantelloup, nämlieii die piip^^fliclH'n Kümmerer und 
Kapläne der versehiedeneu Ordjuimrrn. lit dicncn ^ieli dieser zuletzt 
gedachten Hauskleidung von srhnarzein Tueli mit violetten KinijiiV'n 
und mit entsprerhender Seide einrret"a>st. wohiuüeiien die Bis( höle, 
dessgleiclien die inonsignori di ynnntricttn da>^ N'orreelit lialieu, die 
Sontuno und die z'nnarra mit rother Seide >>o wie mit rotlien Knöpfen 
garnii-t zu tragen. Auch der Papst legt als Hauskleidung meistens 
einen Talar nebst rininduin und zimarra an: diese päpstliche Sou- 
tane nebst Scluilterkleid. des.sgleichen auch das zuccheito sind aus 
feinem weissem Tuch angefertigt. 




Digitized by Google 



Alphabetisches Namen- und Personen-Register. 



Aachen. Domschatz I. LI 21 1. — 
Merkwürdige Webereien 13. — Apo- 
!*t€l-Statuen im Dom 117. — Alte 
Stole griechischer Arbeit 185. II, 7iL 

— Casel des h. Bernard I, IM. 2Ü5. 
II, 112. — Kunstreiche gestickte 
Gewänder I, 2S7. — Pfarrkirche zu 
St. Adalbert 2aL - Hauptsitz für 
mittelalterliche Stickerei Ufi ff. — 
Der deutsche König Canonicus des 
Münsters II, afi. — Pontifical-Hand- 
?chuhe des Bischofs Berdolet II, 147. 

— Kaiserliches Brustkreuz im Doin- 
schatz 2Ü — Cappa Leonis III.— II, 
2äjL — KunHtreiche Bruftkrampen 
an (Tiorkappen 305. 

Aaron, Bischof von Krakau If, 2(>.'< 

Abarbanel, überdos hohoprie-sterl. Pal- 
lium I, SJi?. — über das Ephod 371. 

Abdinghof. Abtei, Stolen vom h. Mein- 
werk geschenkt II, fiS. 

Aben-Ahlahmar, Maurenkönig, fördert 
die Seidenzucht L 

Ablutio calicis im Mittelalter II, 2B0. 

Adalbert IL. Bischof v. Lüttich. darf 
das Rationale tragen II, 2o:t. 

Adelheid, König, v. Frankreich, schenkt 
verschiedenen Kirchen eigenhändig 
gestickte Gewänder L IM. IL 114. 

Adler, der, ab Musterung L LL — Der 
doppelköpfige (sein Alter) II. 282. 

Admont, Abtei, mitra abbatialis da«. 

IL m. 

Adria, pailes d', I. ilL 
Adrian IV. Eröffnung seines Grabef* 
II, m. 

Ädelfled, Herzogin, stickt einen \'<jr- 
hang für die Kirche von Ely L 142. 

Alfled. Königin, und ihre Töchter, 
berühmte Stickerinnen 1. 141. 

.Üfric's Glossarium IL 155. 

Äthelwold, Benedictionalt; v.St., II, Läi 

Agilbert, Bischof von Paris, sein Ring 
II, 2ÜS. 

Agincourt. Seroux d', L Ijib. HL 



Agnes, KaL«<erin, schenkt einen kost- 
baren Vorhang nach Monte Cawino 
I, 181. — Ebenso eine kunstreiche 
Albe II, 3L 

.Xgnes, Äbtissin V.Quedlinburg, Sticke- 
rin L 15.5. 

Aix. berühmt durch Stickkunst L 12L 

.\lbertus Magnus, sein Mes«gewand 1^ 

ajL m II, m 

Aldered. eines gewissen. Krau be- 
rühmte Stickerin L ISüi 

.\lexander II. verleiht dem Bivcbof v. 
Halberstadt dos Pallium und die 
Rom. Mitra II, IM. — dem Abt 
Engelsiuus Miter und Sandalen 165. 
— erlaubt dem Böhmenherzog einen 
pileus zu tragen IH7. 

Alexandet IV. II, m aiL 

Alexandrien, bedeutende Seidenwir- 
kereien das, L 2S. ff. HL 

Algiva, Königin, stickt kunstreiche Al- 
tarvorhänge I^ t42. 

.\l-jorjani, eine Art von Gewebe I. IL 

Alkuin, über die Albe L 4L. — das 
colobium 449. — Dalmatik 452. II, 
213 f. — Hunierale IL 2lL — Ma- 
nipel L ilL IL m 

Almeria. Seiden-Mannfacturen das. L 
L 3iL iL 

Almosenbputel L ff. 

Alphart's Tud, ein Gedicht L 2ÜL 

Alphons. Bruder Ludwig'« IX. Kloi- 
derpracht bei seiner Heirath I^ 1»? 

Altar, der, in seinem Schmuck seit 
dem XI. .lahrh. I, lüü f. 

.\lwid. berühmte Stickerin L 154. 

Amalariuf Fortunatus I. 1 3h. 426. — 
über die tnappnla 441. II. 12^ — 
Albe Ii LLL — Sandalen IL 5. — 
Ihunerale 21L — Dalmatik 2ItL — 
Casel Ä 

Atnalti, Lagerplatz orientalischer Tü- 
cher L 31 

Aniaudus, des h., Abbildung II, 155. 

Amari, Geschichtschreiber 33- 



— :m-a — 



AinbroBiuB, der h., über die Hyaxinth* 
fai bo Ii aiil. 

Amictus erklärt 1^ 41fi. 

Ammianus Marcellinus 11, 151. 

Anaboladium I. 44H. 

Anagni, reichhaltiger Schatz an litur- 
gischen Gewämiei-n II, UJlL ILL 2äS. 

— Schatzverzeichnis« de» XIV. Jahr- 
hundort« Ii äl. LLL iÜi — Alte 
Mitren das. L IM Anni. — Pracht- 
volle alte Kapelle 2M ff. — AlUr- 
vorhang aus dem Scliluss do« XIV. 
Jahrh. 2iZ 

Anastasius Bibliothecarius, Bei ihm 
vorkommende Ölüliuamon Ij UL 
1-Lülfi.a. 22.2&.31L — Waud- 
bekleidmig in der Kirche 136. — 
Altarvorhängo — Verbot die 
b. Oewänder ausser der Kirche zu 
tragen i2L. — Alter der Dalmatik 
448. — Stoff der liturg. Gewänder 
4M- — II, aa. — Farbe der Meas- 
gewander 102.. 

Airflreai, des h., Casel Ij 20.'^. 

Andeeh», Klosterkirche II, tüL 

Angouleme, Diöcesangeschichtc II, Qä. 

Anna von Bretagne, verfertigt kirch- 
liche Stickereien L 233. 

Anna, Kaiserin, schenkt ein ko^tbar&s 
Messgewand an St. Veit in Pragl, IOl 

Anna Comncna II, IM. 

Anno, des h., Casel II, lilL 10'^- 

Antependien, gestickte, schon im VII. 
Jahrh. I, lÄl. ULL 

Antiochien, bedeutende Seideuwirke- 
reien 1^ 2^ 30. 

ApuUen, Wolle 1^ 4'ii. 

Araber, lieben gestreifte Zeuge 1^ hL 

— Ihre hohe Kunstfertigkeit 52» 
Arabesken 1^ hL Anm. — hl^ ITT). 
Arbor vitae II, 1 1.'^. 

Aretin, Baron v., entdeckt die tuniuella 

Heinrich'a des Heiligen. 1^ 171. 
Ariughi 1^ 417. 

Arras, durch Stickereien berühmt I, 
2ti2- 2iiL ff. — Orfroies, d', — 
Anfertig^ngsweise di oser Stickerei 

.\r»» plnmaria Ij 1 



Artenodoru» über den Webstuhl bei 

den Alten 1^ iüL 
Assyrien, Seidenausfuhr I, 2tL 
Asterius, der h., beschreibt eine Toga 

mit den Wunden des Heilands I^ 132. 
Ataldus, Bischof von Rheim«, sein Stab 

II, 22iL 

Attaluä, König, Erfinder der Web- 
kunst Ij 2. 

Augsburg. Alte Ca^cln im Dom II, 112. 

Augustinus, der h., über Urim u. Thum- 
mim Ij aM. — II, — Miter in sei- 
nem Grab gefunden Ihh.. — King 2üL 

Aurifrisia, phrygia 1^ l&L — U, lüfi. 

Auroclavum, ein Gewebe 1, 5. 

Ausonius erwähnt scenerirte Gewänder 

Antun. Kostbarer griechischer Behang 

in St. Stephan 1, Ifi. 
Auxerro, Notre-Damo II, 32. 
Avignui) I^ 242- — Concil das. über 

die Tracht der Kleriker II, 32fi.. 
A.\amit, ein Stoff II, 112. Anm. 2. 

Babylouier, geschickte Sticker 1^ 127. 
Bnd, ein alttestamontlichcr Stoff L 
Bäkod bciKälocsä, merkwürdige Hinge 

daselbst gefunden. II. 
Baldachin-Altäre des Mittelalters L 

Baldachinum, ein Seidenstoff II, illL 
Bamberg, Domseliatz daselbst 1^ iSlL 

— Merkwürdiges Rationale II, 199. 

— Sogenanntes paludameutum Hen- 
rici II. — 24L — Schatzverzeichuiss 
II, 12. LL 2&1L m 

Bauner, gestickte, der .\ngel8achseu 
bei ihrer Landung in Kurland L 

— der Dänen ib. — Harold's II, ib. 
Barbarica opera L l_2fi. 
Barbarictu'ius I^ ill. 

Bard, ein geetreifter Stoff bei den 
Arabern 1^ HL 

Baronius, über die .Vbleituug des Wor- 
tes planeta I^ 12L 

Barselanius, jüdiöcher Schriftsteller 1^ 
MI. — über den hohepriesterlichen 
Gürtel m 



— 365 - 



Bartholini, über paeiiula L 429. Anm. L 

— iaL 
Uartholoinco, Fra II, ILL 

Baael, Concil, aber das snporpoUioeum 

Basilikeu, die, des frühesten Mittel- 
alters Ij 2ü ff. 

Bastamantinus, über die murenae EI, 52. 

Baubrüderschaften im Mittelalter I, AL 

Baudri, Bischof II, 2iL 

Baukunst, die s. g. gothischc, von den 
Italienern unverstanden I, 63 Anm. 

Baysius, über den Ursprung der Stole 
II, f^L 

Becker, Historiker Ij 431L 

Beda Vonerabilis I, äk — II, 1^ IM. 

— über den bischöfl. Stab II, 219. 
Anm. 2. — über das corporate 2filL 

Beffroi, le, archäologische Zeitschrift 
II, m 

Bela II., König von Ungarn. Ringe in 
seinem Grab gefunden II, 210. — Ko- 
liquienkreuz 211. 

Benedict III. schenkt an St. Peter tigu- 
rirte Gewebe Ij 22± — erhält vom 
Sachsonkönig kostbare Alben zu Go> 
schenk 11, iüL 

Benedict IX. vorleiht dem Bischof 
Aarun v. Krakau das Pallium 11, 203. 

Benedict XIL über das supcrpelliceum 

u, m 

BenD0,Bi8chof v. Osnabrück, seineCasel, 
Ii 132, II, Uli — Ein ihm irrthüm- 
lich zugeschriebener King. II, 21L 

henzoy Bisohof v. Alba, über die päpst* 
liehe Tiara II, lö9. 

Berdolet, Bischof von Aachen, seine 
Poutiücal-llandschuhe II, 147. 

Bereugar I^ koBtb. Brustkreuz II, 211. 

Berlin, königl. Museum II, 22SL 

Bern, Dom, prachtvoller Ornat von 
Colin Jolyn I, 2fiSr — II, 2aiL 

Bernard, der h., eifert gegen die Thier- 
musterungen II, tüL Anm. 165. 

Bemoldus (Bertoldns), Verfasser des 
ordo Romanus II, IM. 

Berthold, Bischof II, 2U2. 

Beatiahum l^ ^ — Symboli- 
sche Deutung desselben bl ff. 07. 



Belharius, der h., Bischof v. Chartres 

n, 

Bildcrstürnieroi, die, veranlasst Aus- 
wanderung byeautinischer Künstler 
nach Italien 1^ liüL 

Biklsohnitzer im Mittelalter L H* 

Bikbtickor II, SM. 

Birin, der h., Bischof von Dorchester 
II, L5Ä. 211fi- 

Bissi II, ua. 

Bianca, Königin von Böhmen, ihr© 
Kunstfertigkuit im Sticken 1^ 23iL 

Blasien, St., Abtei. Kunstsohätae nach 
St. Paul im Lavanthale geflüchtet 
II, lllL 

Blatte, blatthin, ein Stoff I. 

Blaveus, eine Farbe II, 313. Aum. 1. 

Boisseree, S., Archäolog I, 2ilL 

Böttioher, Arohiolog. Seine Deutung 
der figurirten Gewebe des Mittel- 
alters äL widerlegt &S. 

BoUandisten II, iüL 2^ 

Bona, Cardinal, über die Utni^. Ge- 
wänder der frühchristlichen Zeit 
IM. 421. 423. — über das orariom 
44». — über das llumerale II, 25 

— über den Ursprung der Btole 
öai — den bischöfl. Stab 211L 

— Übel' die mittelalterliche ablatio 
calicis 2filL — über das velum oa» 
Ucis 212. — - die Dalmatiken 21fi. 

Bonifaoius, der h., beklafrt die Klei- 
derpi-acht seiner Zeit L IM. — dar- 
gestellt auf einer altenStiokenei II,2U1. 

Bonifacius VIII. Schenkungen au den 
Dom von Anagni II, 43, IM. IM. m 

BorromäuB, der h. Karl, über Form 
und Schnitt der liturg. Gewäudcr 
11^24^ — über die Farbe der Pon- 
tifical-Handschuhe 143. — Groisse- 
bestiramnngun der Gewänder 24iL 

Bottones II, 31b. Anm. 1< 

Bourgogne, Hof von, Luxus in reichen 
Stoffen h IM^ — Ue«og von B. 
schenkt dem Herzog v. Glocester ein 
kostbares Sammtgewebe 109. 

Bracarensc conciliurn bestraft die un- 
ehreibidiigü Bohaudlong der liturg. 
Gewänder II, 272. 



— 366 - 



Brambwiaatint I, 127. 113. H, 170. 
Brandenbiirg, Dom II, 277. 

RrauDius, Archäolog I. 27. 330. 335. — 
über den hohepriosterlichen Gürtel 
339. — über den pileaa 349. — über 
du hohepriesterlidiePalliuin 355. — 
ephod 370. — Ober tmgenfthte Ge< 
winder 403. 406. 

Brannschweig. Roichtham an altoii ('>o- 
wandern 1,3*. — Interessante Sticke- 
rei V. Kabermantel Otto's IV. 221. ~ 
Marktkuohe II, 277. — Mueum 202. 

Braaweiler, Abtei II. t03. 215. 

Hreudare II. ;iOt). 

Brignolos. Mit*.'!' des k. Ludwig von 
Toulouse II, 176. 

Brito Will. erklSrt den Amdrock plu- 
nHuriu I, 140. — poljrmiterios ib. 

Brodears du roi II, 163. ' 

Broidschen II. 140. 

Bromton John, xibt von Gervais II, 33 1 . 

Bnwtan, s. brendare. 

BrOgge^ bedeutend« Seidsnfkbriwtioit 
I, 78. — Stickereien 291. 

Bruno von Asti üIxt den Stoff der 
bischöllichen Handschuhe Ii, 13ä. 

Buohstaben, arabiMshe, als Oruaraent 
in Geweben I, 53. 

Bqlai^erus, Lttotgiker 1, 420. 

Burgund. Herzopo von, p-oese Förde- 
rer der Kuust im XV. Jahrb. I, 263. 

Burkhard, Bischof von Ualberatadt, er- 
hält das jus pallii II, 164. 

Bonfeld, ceremoniale II, 262. 

Burtscheid. Merkwürdige alte Kapelle 
daf?dhst I. 230. 

Buxtorf, Archäolog 1, 342. 

Byssus I, 320. — Preis deseelben 305. 
Seine Textur 306. 

Byzanz. wichtigster Stl^^platz für 
den Sfidenhiiiidel im fmnzen Mittel- 
aller 1, 31. — Erohei uug desselben 
doroh die Kreuzfahrer 101. — Sein 
groeaer Knnetfleim 137. f. 200. 

C. 

Oftsarius, der h., Bischof von Arlf"? f. 
140. — verbietet die Anfertiguntr von 
Profanstickereien iu d. Klöstern 1 52. 



Caüxt IL TerMht Fallinm und Bani- 
•che Hiter dem Biaehof von Utreoht 

ir, 164. 

Calkar. Pfarrkirche, reich au mittel- 
alterl. Kunstwerken I, 270. II, 31b. 

Oamboca II, 219. 

Oambnta II, 210. 

('amisia I, 444. 

Camisol I, 332. Anm. i. 

Cange, du, erklärt Stoffnameu hm Ana- 
stasius I^ 5. 6. 99. 131. — l'nrich- 
tige Eridining des AuadmokB fim- 
briaell, 87. Anm. 5. 107. — -\bloi- 
tunfr des WortpH Soutane 323. — 334. 
— über das r)iret 345, — Erklärung 
des Ausdrucks alraucium. 350. 

Ganteri>iit7. InTüntar des dortigem 
Sofaataee II, 135. Anm. 1. 142. 176. 
304. 

Capitolinus über die Dalmatik I, 450. 
Cappae profbssionis II, 310. 
CapniU II, 210, 

Carmoisin. Ableitung dieae* Wortee 

I, 368. 

CaroH f'alvi liber iirecationwn Ii, 270. 
Carroug^, Casei vou, 1. 266. 
Casarotto, .Vnfertiger kirchlicher Stofle 

I, 00. f. 

Casaubonus 1, 103 4 In II, 36. 
Cusel. die. im .Mitteli^lier 1. 222. 

Erklärung des Wortes J2S. 
Caatri, Christ., über Urim und Thum- 

mim I, 380. 
Gatnllu« I, 125. 

OMUnont, de, Archäolog;. über das Öta- 

lint i der mittelalterl. Gcwelje I, 15. 
t eremoniale episcoporum II, 167. 
Chalendoit, Arch&olog II, 304. 
Chartrea. Statnarimn der Kathedrale 

wichtig für das Studium der liturg. 

Gewänder I. 114.392. II. tn. 90. 136. 

161. — Schatzventeichms» (1337) 11, 

21. 43. 59. 141. 
ühemiae, erkllrt I, 382. 
Chorknaben. nireKleidnngII,59.d33.f. 
Chorsänger. Ihre Traoht im Mittelalter 

II, 331. 

Chrismale, auderei' Name für das oor- 
porale II, 260. 
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Christenthum and Judeuthom, allego- 
rische Stickerei Ij 246. 
Chrysoclavnm, ein Stoff II, 31. 
Chrysostomus, der h., erwähnt die Albe 

Chur. Reliefstickerei daselbst. 1^ 29S. 

Ciampini, Archäolog. über die btoff- 
master de» Mittelalters I, liL — über 
ungenähte Gewänder 4 Oft. 

Ciborium, «. Baldachin-Altäre. 

Cidari6<mitra II, »f^ft 

Cimabue L ÜJL 115. 2fii 

Circumrotatae, vestes I, 

Clavas, erklärt I^ i ih2. latas II, i 11 

Clemens von Alexandrien, über Ringe 
II, 2öfi. 

Clemens IV., gegen die überreichen 
Mitem der Aebte II, IM. 

Cleve, der Herzoge von, grosse Kunst- 
liebe und Freigebigkeit I^ 

Cloveshoe, Concil, untersaert die Ver- 
wendung der Stickerei für Profan- 
Gc wänder 153. 

Coccusfarbe, die L 3Hs. 

Cölestin L verleiht dem h. Cyrill von 
Alexandrien einen auszeichnenden 
Eop£schmuck II, IM. 

Cöln, Dom. Ausschmückung des Chors 
Ij 62. Anm. — Die sogenannte Cle- 
mentinen-Kapelle 3H. — Heiligen- 
Statuen in der Vorhalle 117. — St. 
Alban — St. Andreas L ML 
Anm. II. 2AK — St. Brigitta (Schatz- 
verzeichuiss) H, 271. — St Cäcilia 
L m — St. Columba 2fia. — St. Cu- 
nibert 392 — Dominicanerkirche II, 
2AiL — Schatzverzeichniss von St. 
Georg Sa. fiL IL — St. Gereon L 
Ifii Anm. L m H, ÖS. aiS. — 
St, Jakob Ii m — St. Johann m 
— St. Maria in der Schnurgasse 31 1. 
- St. Severin 211L — Schellen-Ck)n- 
vent von den Wapponstickem er- 
stürmt I^ 284. — Semiuarkiiche 287.— 
Ursulinerkloster äLL — Erzbischof, 
verbietet 1337 allzu kostbare cingula 
II, m — Cöln. KOnstlerL 21i. — Mu- 
seum, erzbischöfl. L^IL 3«)0.— städ- 
tische« 1 18. — Pfarrer, ihre auszeich- 



nende Kleidung IL, ä&S. — Stick- 
kunst, blühend im XV. Jahrh. I. 202, 
— auch in neuester Zeit 3 IS. — 
Wappenstickerzunft 2Ü ff. II, HL 

Colobium, Lovitengewand I^ 4AS. 

( 'olumnae, Stäbe d. Mcsagcwand» II, 121. 

Comminges, St. Bertrand, bischöfliche 
Handschuhe II, 147 

Como. Seine Seiden-Industrie I^ 7t». 

Constantia II., Kaiserin II, 1. 210. 

( onstantin d. Gr. schenkt dem Bischof 
Makarius von Jerusalem eine Stole 
I, iafi. 

öoos, Insel, Bezugsquelle für Seide L 21L 
Corium fenestratum, pertasum II. 1^ 
Comeli-Münster I^ 2Sfi. 
Comua an der Miter II. 162. am Bi- 
ret aiÖ. 

(/Orona, bischöfliche Kopfbedeckung 

in der ültern Zeit II, 152. 
Corporaltasche, beschrieben L M2 f- 
Cortunae I. 2Q. 

Cotta oder cota«rochettum II. 3aü. 

Anm. 2. 334. 
Crefeld. Kunstausstellung daselbst 1. 

107. — Verein fUr mittelalterliche 

Stickkuu^t aid. 
Croyland, Abtei 1^ 143. 
CucuUuS' Kapuze I, 432. 
Cuthbert, der h., \, W, \SA. 
Cyprense aurum L 5D. Anm. — opus 

2ÜL II, 33. 
Cyrill, der h., v. Alexandrien II, 150, IM. 

D. 

D'Achory II, 3aL 

Dagobert, König von Frankreich 1^ 4. 

Dalmatik. Ihr Alter alsjiturg. Gewan- 
des L 44S. — Schon in der classi- 
schen Zeit bekannt 450. 

Damaslnis. Bedeutende Seidenwirke- 
reion 1, 2fi. 114. 

Damiani, der Ii. Petrus II, 2dü. 

Daniel in der Löwengrube, ein altes 
iigarirtes Gewebe 1. LL f. 

Daniele, Fr., über die Funeralhand- 
schuhe Heinrich's VI. II, 137. 

Danzig, Liebfrauenkirche 1^ 1 1 1. 2älL 
aüS. 1 1 . 13, 2:11. 211. — Dom kirche 29a. 
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Dei, Benedeito L ^ 
Denis, St II, LLL 

Deutz, Benedictiner-Abtei II, 22L - 

Pfarrkirche Ifii m 
Diapistis, ein Seidenstoff I, 3fi. 13«. 

II, lO.-i. 
Diarluidiuura I. L älL 
Dibaphum I, 358. II. ^ 
Didron, Archäolog L m U. Iii 2Ü9. 
DiodoruH Siculos L ÜL 
Dirodinum s. diarhod. 
Dirotanum ibid. 
Douet d'Arq 1^ 109. 
Dresden, königl. Museum L f. 29f). 
Dreux, Philipp de, Bisohof von Beau- 

vais II, 172. 
Dürer, Albrecht 1^ m 
Düsseldorf, Lambertikircho 1^ 21L — 

Maxpfarre ibid. 
Dugdale II, ML 

Dunstan, der h., fertigt die Zeichnung 
zu einem Mossgewand 142. II, 1 Sfi. 
Durandus, Bischof von Mende I. ä3iL 

— über das cingulum Mh. — Pal- 
lium afilL — Tunika MS. — Stole 
4311 II, ta. — die bischöH. Strümpfe 
II, äi. — Sandalen Li. — Dalmatik 
afi. ff. — Handschuhe 132. 142. 208. 

— Bischofsstab 22iL — Sudariuni 
221, 2&L — Superpellicoum 329. 

Durham, Stole dee Bischofs Frithestan 
daselbst I, IIL 

E. 

Ebn-Djobair, sarazenischijr Geschicht- 
schreiber Ij 35. 37. 

Eberhard, Bischof von Trier II, 163. 

Echternach, Abtei II, 

Edrisi, Geograph I, 

Eduard der Bekenner. Kostbar ge- 
sticktes Tuch auf seinem Grab 1. 147. 

— Seine Gesetzbücher II, 332i 
Eichstädt, Walbuigiskirche 1, 17. — 

Domschatz II, U2x 2ÜU. 

Einhard, Bisohof von Freising II, 
Eligius, der h., Ij ±, 

Elisabeth, der b., Gürtel II, &fi^ 

— Königin, schenkt der Pra- 
ger Kathedrale kunstr. Ornate I^ ML 



Ely L Iii — Kirchliche Stickschule 

daselbst 1 
Emblemata s. aenigmata Saracenorum 

II, Ulk m. 
Emmerich, Katharina I, 135. 

Engelsinus, Abt vonCanterbury 11, lliü 

Engilmar, Mönch, erfahren in der Wo- 
berei und Stickeroi I, 154. 

England. Seine Seidenmanufactur LiiL 
— Hohe Blüthc der Stickerei! 41. 21Ü. 

Ennodius, der h., H, Läi 

Epiphanins, der h., über das hohe- 
priesterliche Pallium Ij 2ML — ra- 
tionale 379. — erwähnt einer Stirn- 
binde des h. JakobuB II, 1^ 

Epiphanie, die, eine Stickerei des XV. 
Jahrh. L 264. — eine andere des 
XVI. Jahrh. 2BiL 

Episcopus chori-magister cantus II, .^07. 

Erlösungswerk, das, eine frnhromani- 
sche Stickerei I^ 166. 

Erkelenz, Pfarrkirche I, m H, 1^ 

Essen, Stiftskirche IT, ällL Anm. ä. 

Essenwein, Architekt II, 21L 

Etheldreda, die h., stickt dem h. Cuth- 
bert eine kostbare Stole I^ 141. II. fLL 

Ethelwulf, König von Essex. Sein Ring 
II, m 

Eucharistie, die heil., ihre Aufbewah- 
rung im frühen Mittelalter IHI. 

Eucharius, d.h., Bischof v. Trier 11,222. 

Eusebius, Kirchenhistorikcr I, 12^ 
II, 1^ 

Euskirchen, Pfarrkirche daselbst L 280. 

Eustadiola, die h. Äbtissin, übt die 
Kunst des Stickens I^ 145. 

Eutychianus, Papst, gibt eine Verord- 
nung über die Beerdigung der Mär- 
tyrer L ihl. 

Examitum, ein Seidengowebe L IM. 

Exarentasmas, ein Stoff I^ 3iL 

'Ei'tfAts 1, 44a. 

Eyckf Geschwister van I, 263. 
F. 

Fahnen im Mittelalter und heute I^MI. 
Faloandus, Hugo, über den Kunt^tileiss 
Palermo's I^ Ü& H, m 



— .%9 — 



Faltenvnirf an mittelftlterliohen Bild- 
werken Ij 114. 

Familie, die h., Stickerei des XIV. 
Jahrh. L 2iL 

Fanon, pbanon 441. 

Farben, die heiligen des A. B. 34». 
hellblaue für kirchliche Gewänder 
nicht zulässig II, 2^ — unbestimm- 
te, verboten 2hl. 

Farfa, Chronist von 153. 

Federwild als Stoffmuster Ij 14. 

Fegfener, auf einem Messgewand dar- 
gestellt L 2fiL 

Ferrara, allgemeines Concil II, 21iL 

Ferrarius, Octavius, über die Sticke- 
rei bei dm alten Römern L 1^ — 
über die paenula 429. — Ursprung 
der Kasel IM f. — tunioa 442. II, afL 

Femla II, üa. 

Fey, A, über die Albe II, 50. 
Fierole, Fra Angelico da I^ 115. f. UlL 

m II, 93. 
Fimbriae II, lilß. 

Firmus, von Kaiser Theodosius besiegt 
U, 15L 

Flodoardus, Geschichtschreiber II, 21'.». 

Florenz, Hauptsitz der Seidenweberei 
im XV. Jahrh. 1^ 41. — sendet Sei- 
denwirker nach Frankreich fiL — 
palazzo degU Uffici ll.'>. — Gemälde 
von Fiesole in St. Marco i ifi 

FlugelaMre u. Flügelbilder, gestickte 
Ii 2fii f. 

Fögen, Fräulein, Knnststickerin I, 3n>. 

Fossius, über fanon I^ 441. 

Franoi8qne-Michel,Arohäolog 1,22.144. 

Frankfurt, Dom 1^ 2fiS. 

Frankreich. Geschenke an das Aache- 
ner Münster beim Ableben dos Kö- 
nigs Ii 104. — Mittelalterliche Chor- 
kappen daselbst II, 311. 

Franz L von Frankreich erlässt Frei- 
briefe für die Seidonwirkor Ij 25. — 
Prunk bei seinem Einzug in Lyon 
ibid. 

Fran;: Joseph, Kaiser von Oesterreich 
II, 23i. 

Franzosen, der, habgierige Zerstör- 
mngswuth I, SIL Anm. L 



Frectft II, 2fifl. Anm. 4. 

Frectura II, ^^^ Anm. L 

Friedenstein, Schloss II, 3.36. 

Friedrich II. Eröffnung seines Grabes 
in Palermo 1^ 1^3. II, I. 

Frisi, Historiker II. 2ti5. 

Frixura»aurifrisia II, 314. 

Fröhlichs, Erasmus I^ l-*»». 

Fulcher v. Chartres über Konstanti- 
nopel Ij IL 

Fundatnm, ein Stoff 1^ 5. 

Futterstoft", rother, an Albsäumen ver- 
boten II, 24L 

O. 

Gabrielle von Bourbon, geübte Sticke- 
rin ij aas. 

Galea-humcrale II, 2IL 
Galenus 1^ 403. 

Gallen, Abtei St, pflegt die Stick- und 
Webekunst I^ 14ß. — Byssusstoff an 
einer ägyptischen Mumie daselbst 
Ij 334. 

Gallus, der h. II, 210. 

Gant, gantus erklärt U, 133. 

Garland, John II, 333. 

Gaudentius, der h., von ürescia II, 210. 

Gaufrid II, 302. 

Gaules, Simonne de, berühmter Sticker 
Ii 2fifi. 

Gavantus II, 2iL IS. 23S. 24Ü. 243. 204. 
f. 204. 211. 213. 2M. 

Geiger, Karl U, 21L Anm. 

GelliuB über das collubium I, 44H. 

Genossenschaft der Schwestern vom 
armen Kinde Jesu. Ihre hohen Ver- 
dieuate um die kirchliche Stick- 
kunst L 3m ff. IL 2üi. 2Ü1L 34L 

Genua, bedeutende Seiden Industrie 
L 4L 

Gepa, erfahrene Stickerin Ij 155^ 

Crerhard, Bischof v. Angonleme 11,39. 05. 
— Bischof V. Limoges. Ring in 
seinem Grab gefuudeu II, 209. 

Germanus, des h. Patr. von Constan- 
tinopel, Stole L ^ 

Gewänder, goldene, in der classischen 
Zeit Ii 2. — bemalte Lifi. — ge- 
druckte, kommen schon im XIII. 
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Jahrh. vor ibid. Anm II, ÜSL — 
scenerirte der Römer, nicht gewebt, 
sondern gestickt 1^ IM. — seidene 
bei den Ruinein. ilu* Alter 4 '21. 

Gewänder der jüd. Priester. abgenut/.U; 
zu Dochten verwandt — be- 

schmutzte oder zerrissene zu tragen 
verboten 39S. — Kostbarkeit der- 
selben 399. flf. — wurden forgliikig 
aufbewalu't ML 

— der christL Priester in den ersten 
Jahrhunderten nicht verschieden 
in der Form von den profanen 4IK 
4^^ 42<i. — Verbot dieselben im 
öflfentl. Leben zu tragen 4'J.t 

Giani, Kirchen=itoffen-Fabrik II. •247. 
Anm. 

Giotto Ij 5iL liä. 2üa. 

Gisela, die h. Königin von Ungarn. 

Kunstreiche Casel von ihrer Hand 

l. 151L Ihh. Uil ff. 
Gliiisky, Ii äfi Anm. 
Goch, Hermann von L 2211. 
Göss, Stift L 1^ Anm. 22L II. IL 

IM. 2llti- 

Goldfaden, der. Seine Bereitung im 
Mittelalter L i42. iS. l&L — in neue- 
rer Zeit ia. — im A. T. afilL 

(ioldstoffe zur Ausschmückung der 
Kirchen 1^ L. 

Gothisch. Erklärung diener Bezeich- 
nung fiü. 

Gousset, Cardinal II, 112. 

Grabtuch, das, des Heilands. I äMAnm. 

GramaU II, ää. 

(ü^ramicia ibid. 

Gran, Domschatz II, *2I I. 

Granatapfel, eine Musterung, symbo- 
lisch gedeutet I, tiS. — Alter der- 
selben 

Grandison, Bischof II. 232. Mh. 
Gregor v. Nazianz II. ISO- 

— der Grosse L iM. II. IM. - 
Sein sacraraentarium über den 
bischöflichen Ring 2Q6. — sen- 
det der Königin Theodelinde 
ein kostbares ßrustkreuz ii'i 

— IV. II, iL 

— m II. iiLL 



Gregor IX. II, m 
— von Tours Ii, tkL 

Greif, der, als Musterung 1^ 12. 

Griochttn, goül)te Sticker 1^ 173 

Gruss, der englische, ein Gewebe 1^ ßlL 

Guarrazar. \ otivkronen danelbst ge- 
funden II, 1^ 

Gubbio, Kathedrale L 2112. 

(Gudrun 1^ 2iiL 

Gundekar, Bischof von Eichstädt. Sein 

Pontificale II, lüL 
Gwantus II, UIL 
Gyra L IhSL II, LÜL 

H. 

Haarschmuck in Stickereien 1^ 215. f. 
Halberatadt, Dom 1^ SIL IM. 1^ III 
LLL lfi2. ff IM. 2LL 22fi. Ul afiH 

II, JL la. aji. mfi. 2iiL itl m 

Ilartwiga, Tochter Heinrich^s von 
Schwaben, erfahrene Stickerini, lÜL 

Harun-al- Raschid schenkt Karl dem 
Grossen Sammtstoffe 1^ IUI. 

Hoddc, Ph. L liSL Anm. 

Hedwig, Königin von Polen, stickt ein 
Humerale für Krakau II, 202. 

Heeren I. 

Hefele Ali. II, hh. m. 293. 

Hefner-Alteneck, von Ij SIL 

Heinrich der Heilige, Kaiser, schenkt 
dem Dum von Bamberg kostbare 
Messgewäuder 1^ 1K4 ff. — Seine 
Tuniceila in München 171 

— VI. Eröffnung seines Grabas in Pa- 
lermo Ij läiL IL, 7j m. 

— III. von Frankreich. Ein Gastmahl 
desselben I. 6LL 

Heider II, LUL 25iL 2Siü 

Helena, die h. Kaiserin. Angeblicht> 

Stickerei von ihrer Hand L l^.'t 
Helgald, Mönch II. Iii. 
Hemmling L 2fiiL 
Herdt, de II, 2.>4. 

Heribert, des h. Erzbischoff« Messge- 
wänder II, IM. 

Herodes nimmt die hohepriesterlichen 
Gewänder in Gewahrsam L 40 1 . 

Herodot über zwei Arten des Weben» 
L ML 
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Herruft, Bischof von Troyes II, 211L 
Hibarah, ein Stoff I. ÜL 
Hieronymus, der h., über die hh. Ge- 
faasc in der ersten christl. Zeit Ij 2. 

— ^egen die Kleiderpracht seiner 
Zeit 2* 133. — über die brachae 
der jüd. Priester — tunica 232. 
aaä. — pileus 34fl. — pallium 2älL 
3fiO. — ephod. aUL — die prie- 
sterlichen Gewänder 443. — II, 2Ü. 
15Ü. m. 1^ 

Hildebert, der h., Bischof v. Meaux. 
Wunder bei der Consecration II, 133. 

Hildesheim II, 1113. — Gode- 

hardikircbe 113. — Grabmonuraente 
im Dom 34.t 

Hirschmuster, 343. symbolisch gedeu- 
tet 1^ bSu 

Hittorp, Cölner Stiftedechant H, 133. 
llohenzoUem, der Fürsten von, Frei- 
gebigkeit an die Kirche HL 
Hulul, ein Stoff, AL 
Homer 1^ 12L 

Honorius Augufiodunus I, d2lL 428. 

415. ÜSL II, la. Iii Ui± 12h. 2ia. 

2IÜ. 2aiL a3L 
Horraisdas, Papst II. 212. 
Hrabanus Maurus I^ 439. 44L II, 5. 2iL 

04, la. 2fiL 2Ifi. 
Hugdietrich I^ 212. 
Hugo, Biüchof V. Clialuns II, 3iL 

— der h. Abt von Cluny II. 134. 
IfiS. 2aä. 

— von St Victor II, tiä. 
Hungertücher 1^ 1H7. 
Hyaziuthfarbo, die 1^ 3fiL 
Hyrkanus,Erbaoerd Tempelburg 1,40 1. 

J. 

Jaen, bedeutende Seidenzncht 1^ 4(L 
.Takobns, des h. Apostels, Gewänder 

L 4Ü II, 160, 
Jarchius 1^ 35L aSS. 
Ibi et nbi 1^ IM. Anm. 
Ibn-al-Khatih 1^ 4L 
Iburg, Abtei II, öfi. 2LL 
Jerusalem, Iiedeutnnder Seidenhandel 

L 114. 

Imizinum, ein Gewebe I, &. 



Innungen, der, Opfer an den Festen 

ihrer Patrone I^ 
Innocenz II. — II, 2Ü3. 

— IIL — II, L&. 32. 135. 2aL 

21fi. 222. 2iiL 2ti2. 
IV. - II, 344. 
Inschrift einer Miter aus dem XH. 

Jahrh. U, HL 
Inzigkofen, Kloster H, 22fL 
Joar II, 153. 

Jobst V. Mähren, schenkt der Olmützer 

Kathedrale reiche Omato I^ 245. 
Johanna, Königin von Navarra. Ihr 

Leichenbegängniss Ij 104. 
Johannes, des h. Apostels, goldene 
Stimbindo L 123. II, 150. 
— Erzbi-'chof von Ravonna Ij 
Jolyc, Colin, bei üUmter Stioker L 265. 

3H4. 3fifi. 3fifiL 303. aaL 
Josephus, Flaviua L 335. 340. ff aia. 

35Ü. 3Ä6. 3fi4. 3fia. 31L 315. 312. 

3M. asfi. a&a. 3a3. 321* 

Isabella, Schwester Ludwig's des Heil, 
erfahrene Stickerin 231L 

— von Baiern. Ihr Brevier Ij 243. 
Isidor von Sevilla ^ L4Ü, 42». 4311 014. 

152. Hj 34. 51. 2Üfi- 

Ispahan, ein Seidengewebe 1^ 4L 

Italicum opus II, 4ä. 

Italien. Hoher Aufschwung der Seiden- 
industrie im XIV. Jahrh. I^ 5S. ff. — 
Die Stickerei im XV. Jahrh. 255. ff. 

Italiener gründen eine mächtige Oo- 
lonie von Seidenwebem in Lyon 1^ Ifi. 

Jada Leo über die Aufbewahrung der 
huhepriesterl. Klcidur I^ 401. 

Juden handeln mit falschen Reliquien 
L 22- Anm. 

Judith, Kaiserin, geübt in der Stick- 
kunst 145. 

Jumieges, Abtei II, Uß. 

Justinian L schenkt der Peterskircho 
Seidengewebe 4. — führt die Sci- 
denzucht ein 21. 

Justinns MartjT I^ 360. 

Jutta, Königin, schenkt dem Dom zu 
Prageinen koi»tb. Altarvorhang 1, 215. 

Ivo von Chartres l, 3SL 3fi3. 42iL II, 
6. 12. las. 

25* 
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E. 

Kampf, der, mit dexa Dracheu, auf 
einer mittelalterlichün Teppichwir- 
kerei dargestellt 'MM'i. 
Kapellen bei Gcldenj I, HflS. 
Karl der Grosse. Die nach ihm be- 
nannte Dalmatik 9. II, il^ 
Kuntiifertigkeit geiner Töchter 
145. — Sein angebliches ßru3t- 
krenz H, 2Iä 

— der Kahle schenkt der Kirche 
St Denis ein Messgewand mit 
der descriptio totivw orbi« II, 1 LL 

— IV. II, 2ü5. Eröffnung seines 
Grabe« in Prag 1, III. Sein 
Krönungsmautcl .tl4. Anm. 

— der Kühne. Sein Inventar 264. 
— II, m 

— V. Tou Frankreich. Sein Schatz- 
vorzcichuiss 12, 1(>5. 2i»ö. 

— VI. SeinSchatzverzeichnis-s 1^ 244 

— VII. von Frankreich. Sein reich 
gestickter Mantel L '2{'>:>. 

Karl VIII. Freibriefe für die Seiden- 
weber Ii Ii 

— Bischof von Novara. Verordnung 
über die AuiMiehuung der liturg. 

Gewänder II, 2i lÜL ^i2iL 
Karthago. Da» Concil da«)olb.st über 

die Albe I^ iAL 
Kaschau, Dom II, IlL 
Katakombe Platonia II, 157. 
Kellei'hofca, Chromolithograph I^ 1 Kl. 
Kimichiuä beschreibt das Ephod Aa- 

ron's ij am. 

Kirche, die, in ihrem Schmuck I^ Hü ff. 
Kirchonschmuck, eine Zeitschrift 1,321. 
II, 2iiL 

Kleiderpracht im XV. Jahrb. I^ biL 
Köperstoff I, IJL 

Konrad, Bischof v. Ilulberstadt, bringt 
kostbare Stoffe aus dem Orient I, 

Ifi. HL m II, aiL 
Kopfbedeckung in der ältesten Zeit I, 

MiL — der jüdischen imd chi'ist- 

licheu Priester 351. 
Koran, der, verbietet Seidenstoffe zu 

tragen ÜI 



Kosmos, Mönch, bringt die ersten Sei- 
denwürmer nach Europa I^ 2L 

Krakau, Domschatz II, IM. m 

Kreischgauer, lustitut für kirchliche 
Stickerei zu Paris I. 315. 

Kreuser L 20. m JUÜL 

Kreuz, im heidnischen Alterthum l)e- 
liebtos Ornameus liL 

Kunigunde, die h. Kaiserin, in der 
StickkuDst erfahren I^ 1^ 

Kunst, die kirchliche, Lchrmeisterin 
der weltlichen 1^ !LL f Ihr Auf- 
schwung seit dem XI. Jahrlu AL 
179. ff. — Ihre heutige Verweltli- 
chung üiL Anm. — die christliche 
im Gegensatz zur heidnischen L12 ff- 

Kutte II, aai. 

L. 

Lambecius II, 53. 

Lambert, des h., Bischofsstab II, 223, 
Anm. 

Lamberty,SpitzonfabrikantII, 2iÜ.MiL 
Lamina, ein platter Goldfaden II, L3ä. 
Lampridius 1^ 129. 
Lanfrank II, '2sm 

Laon, statuarium der Catliedrale wich- 
tig für da.s Studium der liturg. Ge- 
wänder II, l.'^fi 

Laurent, Bischof von Chersones 1^ 2iä. 
2M. 

Laurentius, der h., Gemälde des XIV. 

Jahrh. II. Ii2, 
Le Mire, .\nfertiger von Kircheustoffeu 

Ii aiL f Iii 
Lemnisci II, lÄä. 
Leo der Grosse II, 

— III. Ij 22. Die nach ihm benannte 
Dalmutik 2M. ff. ~ Chorkappe 
zu Aachen 2LL — erhält von 
Kaiser Nicephorus ein Brustkreuz 
zu Geschenk II, 2LL 

— IX. verleiht dem Abt von Monte 
Cassino die bischöiL Handschuhe 
II, 134. — dem Erzbischof von 
Trier die ßöoi. Miter 163. 

— Caidinal-Biachof v. OatiaII,37. IM 
Leodegar, des h. Bischofs von Autun, 

Ring II, 2(^ 



LeciBing, Archäolog 38. 
Lencorhodinum, ein Stoff I, L 
Levantin, Stoffname I, 5fi. 
Levide, auegexeichnete Stickerin des 

XJ. Jahrb. T, 155. 
liibyen. Lebhafter Seidenhandel 1^ 29. 
Limbus, lymbus 1^ 186^ II, 1 liL 138. 
Limburg a. d. L., Domschatz II, 221. 
Lina«, de, Archäolog L 292. Anm. II, 

Anm. 1. m. lifi, US. im 
Linz, Pfarrkirche II, 3:<4- 
Lisbona. Bedeutende Seidenmanufac- 

turen Ij 32. 
Listae aureao II, 106. 
Literae gentiles II, M2. 
Liutharius, Benedictinerabt II, 291. 
Löwemnufltcr I^ LL 17. ßß. 
London. Schatzverzeichniss von St. 

Paul (1295) I, 55. II, 8. US. liü. llfi. 

269. 2S2. ailL — Kensington-MoBeum 

II, m m f. 

Loning, Archäolog 2Fi(>, 
Leonprcri, de Orientaliftt Ij 42. 53. 
Loram-mitra II, 151L 
London, de, Bischof v. Mans II, 14.H. 
Lucca. Blühende Seidenmannfactur im 

XIII. Jahrh. L 45. — Answandening 

von Seidenwebern 4fi. 
Lucretius 127. 

Ludwig IX. Reiche Gewänder in sei* 
ner Kapelle 1^ lÜS. 

— XI. befurdert die Seidenfabri- 
cation in Lyon Ij 15. — Klei- 
derpraoht bei seinem Einzug 
in Lyon Ifi. — zieht auslän- 
dische Künstler nach Tours TL 

— V. Anjou, Bi.schof v. Toulouse. 
Seine Miter II, I7fi — Seine 
Chorkappe 319. Anm. 

Lüttich, St. Lambert daselbst zerstört 

II, 203. 
Lundius, Johann I^ 3.^5. 
Lyon. Seine grosse Seidenindustrie 

14^ Ifi. f. — Museum 2. 

M. 

Maastricht, St Servaz 21fl. — Lieb- 

fraueukirche II, 2Ifi. 
Mabillon II, m. 22L 2fi5. 



Magnoaldus, der h, >10. 

Majestas Domini, eine spätkarolingi- 
scbe Stickerei liS. 211L 

Mailand, Provinzial-Concil das. gibt 
wichtige Vorschriften über die litur- 
gischen Gewänder II, 28. 222. 21L 
255. a2a. 230. 

Maimonides über die prieaterl. Ge- 
wänder des A. B. L SiL 233. 

33n. ML m m am 37S 3s.^. — 

über deren Aufurtigung 112. 
Mainzer Schatzverzeichniss des Doms 

II, 141L — St. Stephan L 22^. II, Uli 
Manioale II, 142. 
Manutins I^ IM Anm. 
Marcellus II., Pabst Geschenk» an die 

Kirche von Gubbio L 292. 
Margaretha von Burgund. Kostbare 

Stickerei von ihr zu Aachen I^ 239. 

— von Schottland, geübte Stickerin 1^ 
238, Anm. II, 2Sa. 

Maria, die seligste Jungfrau. Zahl- 
reiche Darstellungen derselben seit 
der frühesten Zeit I^ 24. — Auf- 
nahme 25&. — VerkündigTing 2fifl. 
Krönung 271. — Compassio 283. 

— Ägyptiaca, in einem Gewebe dar- 
gestellt Ij fiL 

— V. Ungarn. Kunstreiche Stickerei 
von ihrer Hand im Aachener Schatz 
Ij 23a. 

Marlot II, lafi. 

Marokko, lebhafter Seidenhandel L^d. 
Martens, Fräulein, Kunststickerin I, 

2SS. aia. 

Martial Ij LTL 3fi5. 

Martin, des h. Bischöfe von Tours, 
Mantel II, 294. 

Martin u. Cahier I^ fi. 12. iL fi9. 214. 
25a. II, li-L 22Ü. 225. 

Martinsberg, Abtei in Ungarn. Inte- 
rcssantüä Byssusgewand daselbst 1^ 
159. — Schatzverzeichniss II, IL 
281L 2üfi. 

Matemus, der h. II, 222. 

Mathilde, Äbtissin v. Quedlinburg, fer- 
tigt einen Kai«ermanU.ü für Otto III. 
1, 155. 

— Königin v. Schottland Ij 141. 



Maximilian L wallfahrte nach Ech> 

ternach II, :<.17 
Meichelbeck II, as. 
Moinwerk, der h. 362. Anm. — 

Seine Casel II, ma. 
Menage, Hub. Institut für kirchliche 

Stickerei 1^ aiä. 
Menardus II, 1^ 

Merlo Ij 21L Anm. II, Ifi. SS Anm. 247. 
Metaxifl I^ 4^ 

Metz II, 292. — Verordnung des Con- 

cils daselbst über die Kleidung der 

Kleriker 325. 
Meving, von I^ 312. 
Micholsbcrg, Abtei, Schatzvorzeichniss 

II, iAA. 2&L 
Milet, Wolle von L 322. 
Missa Illyricorum II, 134. 
Mitcr mit gemalten Stäben II, 174. 
— neuester Zeit nach mittelalterlichen 

Mustern 1^ 317. 
Mittelalter. Seine I^egeisterung für die 

kirchliche Kunst ^ 112. ff. 
Mizillus 1^ fL 
Mi«inum ^ 

Mönch, der, von St Gallen L 1^ 2S. 

Moleon, de II, aifi. 

Molinet II, 3^ AhA. 

Moaasticum anglicanum II. 

Monoloris II, ^ 

Montaald, Barbier de II, 174. 

Monza, St. Johann II, 21i- 2fiü. — 

Schatzverzeichniss 12. 2KL 2S2. ML 
Morard, Abt Stab in seinem Grab 

gefunden II, 212» 
Morea 1^ IL 

Mosaikstickorei I^ 2üL aiS. 
Moucy, Johan de, Sticker L 2£i& 
Müller, Bischof v. Münster II, 232. 

— A, Maler 1^ 2ß2. 

— 0., Ij 432. 

München, königl. Pinakothek I^ IIS, 

— Maximilian-Museum II, 23L 
Münster, bischöfl. Museum Ij 272. II, 

232. 

Münstereifel Ij 2Sfi. 
Murena II, oL 

Musterung der mittelalterlichen Ge- 
webe II, liifi^ 



X. 

Nacho, ein Seiden^tofl' II, ih. 313 
Anm. L 

Napoleon 1^ Krönungsornat 1^ 312. 
Neapel, Bourbonischos Museum 1, 2. 

— Gestickte Altartafelu 2fi4. 
Nero. Tücher bei seinem Leichen- 

begftngniss 2. 
Neu-Haaren. Pfarrkirche II, 217. 
Nikolaus der Grosse II, 159. 
Niccphorus, Patr. von Constantiuopel 

II, b2^ 

— Kaiser II, 213. 
Noce, Angolo dclla Ij 13. 
Norwegen, Mittelalterliche Gewänder 

Ij 2fifi. 

Nürnberg I^ 92. — Reiohskleinodien 
dort aufbewahrt 2^*;. — Schatever* 
zeichnias von St S^baldus 2h2. II, 

0. 

Oberwesel, Liebfraaenkirche II, 350. 
Octapolum, Stoff Ij h. 
Ofen, Schloss II, 222. — Concil 
Olfens, von 1^ äfi. 165. Anm. 
Olmütz, Domschatz I, 2ihi — Schatz- 

verzeichniss II, 22. 122. 2fi3. 315* 
Oloveron, ein Stoff 1^ 13S. 
Optatus Milevitanus I, 15R. 
Opus anglicum, anglicanum 1^ 223. — 

aranenm II, 239. — choscheb Ij 3fiÄ. 

— phrygicum 1^5 — plumarium, 
plumatum, plumare, plumcum 13S. 
140- — polemitum, polymitum Liü. 
312. 3ßfL — propuläatum 3M. 3B2. 

— rokem ML — spioatum 179. 
Or battu, erklärt L 22i. 

Ora II, LUL 

Orarinrntstola I^ 432. 

Orbis terrarum, in Stickerei dargestellt 

Ij LLL IfiS. II, ILL 
Ordo liomanus, der alte II, ^ 133. 

f. 2^2. 2fiL 2S2. f. 

— II, — II, m 

— XIII. - II. LLL 

Organ für christl. Konst II, 242. 
Origenes I^ 140. 

Omit's Meerfahrt, ein Gedicht 1^ 
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Oasey, Beiiedictincr-Stift Lia. Änm. 

Otto III, Kaiser II, 21L 2aL 

- V. Freisiiig II, 33. 115. I, HjL IhSL 

P. 

Paderborn. Liborius-Teppich Ij ji2ll 

Padua. SchatzverzeichnisB v. St. An- 
tonio II, ILL 

Paenula, erklärt i2ä. — Capuze an 
derselben vielleicht Ursprung dos 
Uumerale 432. 

Pala d'oro 1^ 2L — linostima I, 436. 

Palenno, durch seinen Kuustileiss be- 
rühmt Ii ai. fll 

Pallium ii — orbiculatum I^ 2113» 
II, 2iL — phrygium I^ 12L — qua- 
drapolum II, 105. 2S2. — reticula- 
tum oder lacuatum I^ 333. — rota- 
tura Ifi. IBSl Anm. II, 24fi. — scu- 
tellatum IiS.Sfi.lfi5 Anm. II, fiL 

Pannus tartarius II, ^ Aiun. :L 

Paratura II, 132, 

Pardubitz, von, erster ErzbiiKihof von 

Prag II, 2üi. 
Paris, Mathäus") von I, 21ü. II, ML 

— Loavro-Museum 1^ 116. II, Si2i 

— Museum des hotel Cluny 153. — 
Coucil dat)plb»t über die Kleidung 
der Geistlichkeit 326. 

Parura I, Uü. IM. II, 21L 

Patrizi, Cardinal II, 250. 

Paulus, des h. .\postels paenula 2111. 

— Papst 1, jL 

— Sl. Benedictiner-Abtei in Käm- 
then II, 2iLL 

Peculum U, 215^ Anm. 2. 
Pelldram, Bischof v. Trier II, 21L 
Pendilia II, 

Pera corporalium II, 2fi& 

Perceval, Gedicht 1^ 23fii 

Pcridysiß 1^ II, 31. 2ÜS. 

Porktickerei Ij 207. 

Perser Ij liL 

Pertz, II. 3S. LL^ 

Pestcaseln II, 260. 

Pesth, Museum II, 215. 

Peter, Bischof von Anagni II, 334. 

1) Nicht MathiM, wie irrthUmllrh ftn Text 
•tobt. 



Petri auri II, lä. lÜL 

Petrus, des h. Apostels cathedrale Ij 417. 

Philipp, Bischof v. Beauvais 1^ 224. 

Philo Ij 3fi4. aSfi. aäfi. 

Philologie, Hochzeit der, eine Sticke- 
rei Ii 146. 

Plirygier, Erfinder der Stickkunst 1^ 12fi. 

Phrygiones, vestos phrygioniae I, 12L 

Phrygium II, 150. 

Physiologua L HS. HS- 

Pictus, erklärt I, 12lL 

Pinchas, Vorsteher der Tempelweber, 
Ii 412. 

Placti de auro II, Ih. 

Plaga, plafnila I, UIL ülL II, 2Ö. 

Planet«, erkliirt Ii HL 

Plica II, 45 Anm. 3. 

Plinius Ij 1 I2ä. 121. 3fi3. f. 3ÜÄ. 4(HL 
II, 132. 

Pluvialü, das Ij 212. 223. 

II 0 IX tXitt, noixtXt6y I, 139. 

Pollux I, 406. 

Porträt-Stickereien L Mittelalter I, 23r>. 

Praetexta Ij 121L ISfi. II, IM. m 

Prag Ii 2Üä. 24iL 242. 241. 211L aU. 
3M. Anm. — Schatzverzeiclmiss II, 
2Lff. 43.f. 121Liaa.llL204.21fi. 
22S. 2m 2S1 3 12. — 355. 

Pseudo-Alkuin II, 343. 

Prudentins 1^7 

Przezdziecki, Alex. II, lfi2. f. 20i 

Pugin L 314. 

Purpurfarbe 1, 6. 138. 149. 3()7. 3üü. Anm. 

Q. 

Quadrapola, quadruplum Ij L 
Qualburg bei Cleve Ij 305. 
Quartiermeiflter des lieben Herrgotts 

Quasten an den Hüten der Prälaten 
II, 35a. 

Quedlinburg, Abtei L 1^ 21fi. 22L 
Qttinaude, Gillon, berühmter Sticker 
Ii m 

R. 

Radix Josse, eine Stickerei II, 31IL 
Ragenired, Bischof von Chartres, Bi- 
schofsstab II, 22L 
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Ramboux, Conservator l'^i Anm. 

317. f. aifi- 
Raphael L ^ I^ 

Rastawiccki, Eduard II, ISi 
llatöldus, Abt von Corvey M2. 

Rationale epiacopomm 1^ 381. fi". 
Ravenna, St. Vitale 4M. 43i — 

Concil II, aas. 

Raynold, Walter, Erzb. von Canter- 

bury n, 322. 
Reafan Ij 14L 

Roccegvinthns, Gothenkönig II, iStlL 
Kedimiculum II, 
Reginald v. Durham II, 3M. 
Regensburg Dom II, llil. LLL — St. 

Emmeram 1^ IM. II, 112. 
Reichensperger Ij US» 
Reichskleinüdien, die deutschen II, 

Renaissance. IbrEintluss auf die Stick- 
kunst Ij aüfi. 

Rheims. Dom ^ aS2. m 2iLL II, äL 
m. 15fi. 1Ü5. — St Remy LiS. — 
St. Thierry Ij 24i, 

Rhodinum, ein Stofif 1. 

Rhodoraelina, ein Stoff ib. 

Riculph, Bischof von Elu II, 12^ 

Richard, deutscher König. Sein Krö- 
nungsornat Ij 212, 

Richard IL, König von England II, 323. 

Richlio. Kuustgeübte Stickerin I^ 

Rienzo, Cola di Ij 202. 

Rigand, Eudes, Erzb. v. Ronen 1^ 218. 

Riquier, St Kirche II, 12Il. Anm. 

Ritterthum. Sein Glanz nach den Kreua- 
zägenl.44.— Rittortracht lua.2Ifi. ff. 

Rocca, F. Angelus II, LL 157. 

Rochester II, M2. 

Rock, Dr. L lAL II, L5i. 22S. 2aL 

aü2. 3üä. m. liä. 

Roger von Sicilien, Beförderer der 
Seiden-Industrie Ij iLL 

Rom. St Peter II, M. 214. — St Jo- 
hannes im Lateran 299. — St Mar- 
tin© del monte 1-'S7 172. — Haupt- 
lagerplatz oriental. Tücher im Mit- 
telalter Ii 22. 



Rotellus, erklärt II, lü Anm. ß. 

Rottenburg, Kunstverein L 12L 

Rouen, Concil II, ä2L 

Rubenius L 42iL 

Rubens L 307. 

Rufinus L aiL 

Ruhl IL äüa. 

Ruinart II, lüfi. 203- 

Rupert von Deutz II, 21^ Sil. 

S. 

Sacrament, da« allerh., in einem Ge- 
webe 1^ 62. 
Salmasius I^ LLQ. 102. 
Salmur L LL 

Sakburg, Dom I^ 22S. II, Iii 222. — 
St Peter LL2. im 

Sambnce IT, 213. 

Samir L 31S- 

SamoB, Wolle ven 421 

Sammt, erklärt 320. — Erste Spur 
eines Sammtgewebes 33. — Seine 
Fabrication im Mittelalter und heute 
107. ~ Kostbarkeit desselben im 
Mittelalter lÜS ff. 

Samson, der h. Bischof II, 152. 

Sampdallo, ein Stoff I^ SL 

Sarazenen. Ihre hohe Kunstbildung L 
34. ff. 

Sarum, der ecclesia, Schatzverzeich- 

niss II, 2L 42. &fi. 12. 21L 
Satin L ^ Ilie 

Saussay, du I^ 422. 42fi. II, IL 25. 32. 

28. 02. 132. 151. 208. 
Schanat II, 04. 
Schesch, erklärt L 323. 
Schnaase I^ LL 
Schneider, Architekt U, 21L 
Schwamm statt des purificatorium II, 

200. 

Schweden. Alte Stickereien I^ 201. 
Schweiz. Seidenindustrie L ^ 
Scylla und Charybdis, eine Stickerei 
Ij LLL 

Seide. Ihr hoher Werth in der Rom. 

Kaiserzeit L 20. 
Seidentextur im Mittelalter II, 104. 
Seidenwürmer, die ersten in Europa 

L 3. 
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Seiu, Concil II, 330. 
Sevilla, bedeutende Seiden>Maiiufac- 
taren I, 39. 

Serge I, 5«i, 

Servius T, 130 Anm. 
Sicilien. Klntuhruuf? der SeiJemVi'btTci 
I, 33. — liedeuieuder äeideiihandel 

I, 174. 

Sigiuvt» Prof. II, 38. 69. 200. 

Silva plana. Beuedictinfu-kloster mit 

einem Institut für kirohL Weberei 

und Stickerei 1, 153. 
SinooD, dea h. TWer, Kopfbedflckong 

II, 347. 

Smilo, SacristanprieBtor iiiFra|^II,]41. 

Soest I, 116. 271. 

Spanien. liauptaitz der Seidan-Manu- 
faetar I, 7. a9. £ 68. 174. — Stt- 
dksreien von Infantinimii 239. — 

Stickerei in dor spätgothischen Zeit 
259. ff. ~ Spanien's Banner 260. 

Spatuli ad arxna II, 75. 

Spenoer, ftber Urim n. Thommim 380. 

Spder, Dom 1, 2SS. 

Spitzen, Brabanter II, 264. 

Stanislaus, der h. fii«chofToa Krakau 
II, 182. 

Staphan, Pabst I, 135. 

— Buohof von Towaay II, 332. 

Stephanua Aeduonsis II, 87. 
• Stern, ))oli^'l)t(•^^ Ornament im heidni- 
schen AlleiUium I. 16. 

Stickerei, LieblingabeechäfUgung der 
edolen Frauen im Ifittolalter 1, 238. 
— Ihr Verhältniie n den fibrigen 
Kunst 011 2i)'2. 

Btigand, Erzb. vuu Kly I, 143. 

StoShamen I, 7. 8. 

Stolk, koetbare, hiofig an GeeolMoken 
an dio Kirchen verwandt I, 193. ff. 

Storax, storaciunm I, 4. 

Strabü, Waläfriod 1, 307. 414. 426. 438. 

Ii, 20. 84. 
Straknnd, Kirche der Galandebrflder 

II, 277. 

Strumpf Wirkerei, wann erfunden 11,1 46. 
.Str/iHnpindd, Thomae, Enh, Kra- 
kau II, 181. 
Snblila I, 448. 



Sueton I. 3S7. 
Suidaa 1, 42^. 

SointbUanoe, Oottionkönig II, 153. 

Supertunicale II, 326 Anm. 

Sylvester I, Pabst führt die Dalinatik 
ein I. 44«). H. 261 — ül)er d.'ii Stoflf 
der Gewänder I, 451. U, 275. 

!!• 

Tankred I, 35. A. 

Traquiniua Priacoe, lein Triamphaug 

I, 2. 

Tambonret (-Stich), erkürt I, 297. 
TaeseUna II, 139. 308. 

Tempel, die beiden, zu Jenualem 1,412. 
Tei>piebf', kirchliche I, 182 
Teppichwirkerei des Mittelalters I, 

299. C • 
Tertollian I, 429. 
Tetravela I, 136. 1*^1 
Texier, abbe II, 20'.». 221. 
Than, Philipp de, Verfasser d^ Uber 

bestiarioa I, 12. 
Theodorioh II., Erab. Cain, Sohltse 

(lein H( rzog YOn dOTO T0fplbldei 

II. 145. 

Theüdelinde, Konigin. Ihre Votiv- 
krone II, 153. 265. EvangeUstarinm 
den. 209. ^ Erhftlt ein goldenee 
vom h. Gregor d. Qr. 213 

Tiieodorus- Bal^^amo, grioch. S<durift- 
steiler 11, 150. 

ThM>dosius, Kaiser, erhalt von dem 
beeiegten Firmvs eine prleiterliohe 
Krone II, 151. 

— Patr. von Jerusaleiu, »endet dem 
h. Ignatius von Constantinopel die 
Gewänder des h. Jakobus 1, 443. 

Theodulpfa, BiBoh. v. Orleaiia H, 152. 
— pMgammioodaK an L» Pny 

I, 

Tliöophylakt, über palästiiusche Art 

zu weben II, 405. 
Thierfratsen, ihm Bedentang I, 9. 
Thomas, der h., Erüb. v. Canterbury, 

ein Messgewand I, 185. Miter II, 168. 

— der h. Kirc licnlehrer II, 222. Anm. 

— a Kempis II, 125. 

Tiberina; Kaiaer, v«ibi«l«i aaidma 
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Stoffe zu tragen 1,20. — gibtdenJaden 
ihre prievterL Gewinder ctirüok 401 

Tiiitiniutbulii an Gewändern I, 213.369. 

Tiraz, ein kuitbaros rtew<>b»' I. 41.-- 
Hot<^l de, normiinnisches Institut für 
Weberei und Stickerei 34. Sl. 98. 
174. II» 41. 175. 

Tnga» die Rom. I, 129. — picta et 
palmata ib. — nicht Vorbild der 
Casel 431. 

Toledo, Concü II, 207. 218. 

Tongern, Stiftskirche Q, 318. 

Tonn. Seidenfitbriken L 74. — St. Gre- 
por II. 114 Coneil-VoronlTning' 
über d. Kleidung d. GeistUoheii 11,326. 

Tramiteu I, 452. II, 106. 

TrebeUins I. 339. 

Trasisa, Synode zu, über die FWbe 
de« prip«!torl. Giii t^l-i II, 328. 

Trier, Schatzverzeicluliea des I>ODU Stt 
II, 72. 140. 347. 

Tria cooteeinnuaa I, 138. 

Trifheim II, 206. 

Trivulsc, Jac(|ueB de, fpibi Ludwig XII. 

ein Fest I, 81. 
Troja's Eroberung, eine kuustreicho 

Stickerei I, 143. 

U. 

Uerdingen, knnftreicher Ornat I, 270. 
Up«ala, Dom i, 207. 
Urban II. Terlolhi dem Abt von Ciuny 
die hmM Ornate 0, 184 166. 

— III. II, 203.; 

— V. II, 159. 

Utreclit, erzb. Huaeom II, 294. 
T, 

Valcncina, belgieohee Kloster, dwA 

Stickkunst berühmt I, 146. 
Variarc I, HO. Anra. 
Varro I, 339. 354. 
Veldecke, Heiniich von I, 103. 
Velonn, «rklirt I, lOi. 
Telvetum, ein Stoff, erklärt II, 811. 

Anm. 1. 

Venedig. Bedeutender Seidenhandel 
I, 28. — SchatanrerBrichniflB tob St. 
Maroo II, 184. 



Vcnetianer, Seidonweber - Znnft in 

Brftgilllfe ly 78. 
Tcrbiiimen, erklärt I, 127. 
Vercelli. Mndonna Ton der fa. Helona 

gestickt I. n:\. 

Veridella II, 72. Anm. 4. 
VerkUürnng des Hram I, 201. 

Vormiglio, vrimeil II. 309. 
Voruiifi, S. Zeil.. IT. 157. 172. 346. 
Vert, ('Uude de II, 155. 349. Anm. 
352. 358. 

Yestee ecclemae 1, 20. — ofamttM 461 

— raotae 405. — stauraoin II, 107. 

VeHtinv'irta alturls I, 4. 
Victor III. II, 33. 

— der h. Bischof von Ravenna 
I, 138. 

YierfBadar ab gU^nster I, 14. 

Vindicianu8. der h. II, ITiS. 

Violntto. llonian do la I, 218 

Virgil erwähnt gestreifte Stoffe I, 18. 

— Stickereien 124. £ 
Virgulae an Gewftndeni I, 461 
Vitta II, 100. 151. 

Vosr<>nn, Gnldschniied II, 217. 
VopiHCUüi II, 36. f. 
Yoragine, Jakobus') a II, 113. 
Yrede, Fürstin, IBr mitlelalteri SUek* 
kunst thitig I, 320. 



Wlnnapftl, der IT, 146. 

Waatns, gwantus II, 133. 

"Wappenstioker-Zunft «. Coln. 

Wart<>nberg, Bischof U, 200. 

Woale, James II, 66. 

Webereien, historische I, 11 ihr 
Zweck als Kirchenschmnck 22- •> 
Haupt \«»r\vürf'^ für bildlinbe Dar- 
stelluiigf'ti in kirchlichen ib. — pro- 
fane, ihre bildlichen DarstcUungeu 
64. — maurische, ihre Textar 70. — 
mittelalterliche, ihre Sehcnheit und 
wo sie ?n -^nch»-!! 72. — ihr Einilass 
anf Skulptur und Malerei 1 1 2 ff. 

Wedekin, Bischof v. llUdealioim 11,216. 
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Weuasberir, Konrad Erst». Mains 

II, 202. 

Weiss. Prof. I, 430. 

Weyer, ßaumoister I, 12ü. II, 212. 

Wiborad, d. h, fertigt kostbare Eiii- 
baode Ar Menbüoher I, 146. 

Wien. Der deutsche Kaiserschats I, 
107. ff. 235. IL 7. 74. 95. 2S1. — 
Kostbare liturg. Ctewäinler des Or- 
den» vum goldenen Vliess I, 2Ud. 
II, 139. 301. 

Wigolois der Ritter I, 103. 

WiUMim von Cotn I. 119. aee. 

— Ba.stard I, 143. 
Wül^, de» h , Casel I, 432. II, 103. 
WiMntftD, Csrainsl I, 417. 



Withlsf, Kaoig Mwoi« I, 149. 

Wolftfang, des h, Mitra II, 160. 
Wykeham. William of. Hischof II, 131». 
Würzburg, SSchata&verzeichniss II, 24. 45. 

Xftnton I, 268. f. H, 108. m 318» 
T. 

Yaliya (Johami), Kunststicker Wil- 

helm's IL vom Sioilien I, 37. 
Ymsgien, burnng der II, 224* 

Z. 

Zacharias, Pabst I, 4. 
ZouM I, 452. 
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Druokftiaer-YermkdmiM 



In Folge der häutigen Abwesenheit des Verfassei-s vom Drackorie, haben 
sich mehrere riiriclitifjkLMt<Mi «Miifrefchlii-heii. Nur dio auffallendften sollen in 
dieser Beilapp bezeichnet worden; hinsichtlich der weniger störenden rech- 
nen wir iui Voraus auf die Xaciiaicht der Leser. 

Seite 101 zu Aiim. 5. 

Robert Gniskard kam erst nach ll»50 nach Italien, erst KiM) jrnindete er 
das Königreich Neapel ; Palermo iosbesonderc ward ersi 1 07 i den harazenea 
entritaen: es' man mitbin wshon ▼or Robert ein eolehes Inetitai dort be* 
standen haben. 

Seite 102 Zeile 13 von oben li^: Walther vnn der Vogelweidep 

» lyö 16 » > V Pen Heiland. 

• 227 > 12 » unten - die btadt Br. • 
» 231 » 1 » oben » BonifiuB Vni. 

254 * 5 » » » Bonifaz VIII, 

• 257 » 14 » * > Einen andern Grand. 

Im iwelten Bmi* 

» 17 Anm. 2 Uee: OMulatione. 

> 113 Zeile 21 too oben Uee: Jakobus a. Voraglne. 

» 135 > 9 > * * inconsutillH. 

^ n*> ^ 15 » » ' einen - emaiUirten. 

• 167 ^ 4 » » ' Gregor Vil. 

197 > 4 » traten ni streichen: Jnstinian — Beiisar. 

Es sind hier zwei verschiedene Notizen m einander prello»sen, nanilich 
die Gregor's d. Gr. über die Verleihung des Pallium au 8yagrius v. Autuu 
nnd eine andere von P. Vq^ilins, der im J. 545 Anxanius 7. Aries lam apo> 
siolischen Vicar von Gallien erhob und domselhen zugleich das Pallium über- 
sandte mit dem Bemerken, er habe durch Belisar die Erlaobniiw JneUnian's 
hierfür erwirkt. (Baron, ad ann. 545. 6.) 

Seite 2IU Zeile 1 von oben liee: Einen andern. 

» 247 » 18 » » » und des. 

» 332 » 12 » » » Spicilegium, . 

> 345 » 6 » > » Mftthftoa Pari«. 
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